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  Der blaue Adept


  ist der zweite Band der


  Doppelwelt-Reihe des


  Bestsellerautors Piers Anthony -


  eine Trilogie, die in Amerika


  zu einem Riesenerfolg wurde.


  


  Deutsche Erstausgabe


  


  Zum Buch


  Der blaue Adept ist der zweite Band einer Trilogie, die mit dem Roman Die Doppelwelt begann. Stile, Leibeigner auf dem reichsten Planet der Galaxis und als einer der Champions der dort stattfindenden Spiele in nahezu allen sportlichen, intellektuellen und künstlerischen Disziplinen versiert, entdeckt, daß er in einer Doppelwelt lebt, daß das technologische Paradies Proton nur die eine Seite der Medaille ist. Nichts als eine Art Vorhang trennt Proton von der Schwesterwelt Phaze, einer Welt der Einhörner, Vampire, Elfen, Werwölfe, Drachen, Kobolde und Adepten, in der Wissenschaft nicht funktioniert  wohl aber Magie. Stile, auf den ihm unerklärliche Mordanschläge verübt werden, entdeckt den Vorhang und mit ihm Phaze und seine Wunder. Er erkennt, daß seine Spiegelbildexistenz in Phaze ermordet wurde und er selbst ihren Platz einnehmen kann  als Blauer Adept, als einer der Mächtigen des magischen Reiches. Aber der unbekannte Feind stellt ihm weiterhin nach, ganz unabhängig davon, in weicher der beiden Welten er sich gerade aufhält. Auch seine Freunde geraten in Gefahr. Und endlich erhält Stile einen Hinweis auf die Identität des Gegenspielers …


  


  Zum Autor


  Piers Anthony ist ein Meister des farbigen Abenteuerromans, und sein ganzes Können entfaltet sich, wenn er exotische Fantasyreiche wie Phaze schildert. In Amerika längst ein Bestsellerautor im Bereich von Science Fiction und Fantasy, hat Piers Anthony inzwischen auch den deutschen Leser in seinen Bann geschlagen. Außer Die Doppelwelt erschien von Anthony bei Moewig die Tarot-Trilogie. In Vorbereitung befindet sich der Abschlußband der Doppelwelt-Trilogie, Juxtaposition.
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  1. Kapitel

  

  Einhorn


  


  Ein Einhorn galoppierte allein über die Ebene auf das Blaue Schloß zu. Es war ein Hengst mit glänzendem, dunkelblauem Fell, roten Strümpfen an den Hinterläufen und einem elegant gewundenen Horn. Während er lief, blies er mit jenem hohlen Horn eine Weise, und es klang nach einem volltönenden Saxophon. Die Melodie wehte über die vor ihm liegende Ebene.


  Stile trat an eine Zinne heran und blickte hinunter. Er war ein sehr kleiner, aber durchtrainierter Mann, ein früherer Jockey, der noch immer gut in Form war. Er trug ein blaues Hemd und blaue Hosen  obwohl es einige gab, die die Ansicht vertraten, dies entspräche nicht seiner Stellung. Seine Position war jedoch so beschaffen, daß er die Betreffenden ignorierte und ihnen keine Konsequenzen für ihre Behauptungen auferlegte  bis zu einem gewissen Ausmaß.


  Clip! rief er, als er den Besucher erkannte. He, Neysa  Euer Bruder ist hier!


  Doch Neysa wußte bereits Bescheid. Ihr Hörsinn war ausgeprägter als der seine. Sie trabte aus dem Schloß hinaus und begegnete Clip am vorderen Tor; zur Begrüßung kreuzten sie kurz die Homer. Danach unterzogen sie sich einem ausgeprägteren Ritual der Wiedersehensfreude, stolzierten Seite an Seite und mit beiderseitig genau abgestimmten Bewegungen dahin und bliesen ein harmonisches Duett. Neysas Horn klang wie eine Mundharmonika, und ihr Klang verschmolz auf anmutige Weise mit der Melodie des Saxophons.


  Stile sah ihnen zu und war wie verzaubert  aber nicht durch Magie. Er hatte Pferde schon immer gemocht, und für Einhörner empfand er eine noch größere Zuneigung. Natürlich war er voreingenommen: Neysa war seine beste Freundin in dieser Sphäre. Und doch …


  Die beiden Pferde beschleunigten ihren Schritt, und ihre Hufe malten genau abgezirkelte Muster ins Gras. Sie glitten jetzt in die Synkope ihrer Fünftakt-Gangart, der Stolz eines jeden Einhorns, und ihre Weisen paßten sich dem an. Stile konnte der Versuchung nicht widerstehen, holte seine komplexe Mundharmonika hervor, stimmte in die Melodie mit ein und hielt, soweit ihm das möglich war, mit dem Wippen des Fußes den Takt. Er hatte einen natürlichen Spürsinn für Musik und diese Fähigkeit in jüngster Zeit weiter ausgebildet, da sie auf so enge Weise mit seiner Gabe zur Magie in Verbindung stand. Wenn er spielte, formte sich um ihn herum schemenhafte Magie. Doch er weigerte sich, sich davon einschränken zu lassen. Die Magie wurde nur dann greifbar, wenn er sie in seiner besonderen Art und Weise beschwor.


  Als die Einhörner ihren Tanz des Entzückens beendeten, trabten sie zum Schloß zurück. Als sie sich dem Tor näherten, nahmen sie menschliche Gestalt an und verwandelten sich in einen ansehnlichen jungen Mann und eine schalkhafte, aber auch sehr hübsche Frau. Stile eilte hinunter, um sie auf dem Hof zu treffen.


  Gruß Euch, Adept, sagte Clip. Ich überbringe Euch eine Botschaft vom Herdenhengst. Er hielt seine Schwester an den Händen, was bei ihr so etwas wie stumme Verwunderung hervorrief. Er war weitaus mehr zum Sprechen aufgelegt als sie. Beide trugen die Tracht einer archaischen Erde, die in diesem Fall nichtmenschlichen Erfordernissen entsprach, und sie harmonierte im großen und ganzen mit den Farbtönen ihrer natürlichen Gestalt.


  Euer Gruß sei mir willkommen, Clip, erwiderte Stile. Und Eure Botschaft ebenfalls, kommt sie in Frieden.


  So ist es, Adept. Der Herdenhengst gibt sich die Ehre, Neysa, die Stute, in dieser Saison zum Decken zu bestellen. Er hielt kurz inne und fügte dann seinen eigenen Kommentar hinzu: Endlich.


  Das ist ja großartig! rief Stile aus. Nach den Saisons der Zurückweisung wird sie doch noch ihr Fohlen bekommen!


  Dann bemerkte er, daß Neysa nicht mit der erwarteten Freude auf die Nachricht reagierte. Stile musterte sie besorgt. Findet das nicht Euer Gefallen, Eidgefährtin? Ich dachte, es sei Euer innigster Wunsch, geschwängert zu …


  Clip versah sie ebenfalls mit einem verblüfften Blick. Schwester, mich dünkte, ich überbrächte eine wundervolle Neuigkeit.


  Neysa wich seinem Blick aus. Sie war eine gutgebaute junge Frau und etwa einen Zoll kleiner als Stile  ein Umstand, der in ihm besondere Genugtuung hervorrief, obgleich er wußte, daß das dumm war. Sie war eine der kleinsten Statuen überhaupt, mit einer Schulterhöhe von kaum vierzehn Handspannen. Wäre sie noch ein bißchen kleiner gewesen, so hätte man sie als Pony klassifiziert: als eine Angehörige der Kleinen Pferdeleute. Ihre menschliche Gestalt spiegelte dies kaum wider, und nur die winzige Hornknospe auf ihrer Stirn gab einen Hinweis auf ihre wahre Natur.


  Stile hatte sich längst mit der Tatsache abgefunden, daß die meisten Frauen und alle Männer größer waren als er, und Neysa war natürlich überhaupt nicht menschlich. Das hinderte sie jedoch nicht daran, seine beste Gefährtin zu sein, sowohl als Mensch sowie auch als Pferd. Obwohl sie sprechen konnte, hielt sie nicht viel von verbaler Kommunikation. Akustische Lebhaftigkeit bedeutete ihr nichts. Doch sie besaß den unterschwelligen Humor eines Stutfohlens, der sich bei manchen Gelegenheiten auf subtile Weise manifestierte.


  Clip und Stile wechselten einen raschen Blick. Was hatte das zu bedeuten? Würde eine Frau das verstehen können? fragte Clip.


  Stile nickte. Bestimmt. Er hob seine Stimme nur wenig an, als er rief: Lady!


  Die Lady Blau erschien von einem Augenblick zum anderen. Wie immer wies ihre Kleidung verschiedene Blautöne auf: ein blaues Kordhemd, eine hellblaue Bluse, eine blaue Hose, dunkelblaue Schuhe und ein blauglänzendes Stirnband. Und wie immer beeindruckte ihre Schönheit Stile mit außergewöhnlichem Nachdruck. Herr, murmelte sie.


  Stile wünschte, sie würde ihn nicht auf diese Weise ansprechen. Er war in keinster Weise ihr Herr, und das wußte sie ganz genau. Aber er war einfach nicht in der Lage, sich so an die Terminologie dieser Sphäre anzupassen, daß er es rhetorisch mit ihr aufzunehmen vermochte  oder mit den unterschwelligen Winken, mit denen sie ihn bedachte. Sie hielt ihn für einen Eindringling in der Blauen Domäne, einen Schwindler, ein notwendiges Übel. Und sie vertrat diese Ansicht nicht ohne Grund.


  Lady, sagte er und pflegte dabei die Förmlichkeit, die sie von ihm verlangte. Unsere Freundin Neysa ist dazu bestellt worden, vom Herdenhengst gedeckt zu werden und schließlich doch noch ein Fohlen zu bekommen  doch sie scheint davon nicht erfreut zu sein. Vermögt Ihr das zu ergründen und es uns Männern zu erklären?


  Die Lady Blau trat an Neysa heran und umarmte sie. In dieser Geste lag keine Zurückhaltung! Gefährtin meines Eids, erlaubt es mir, es meinem Herrn zu erklären, wandte sich die Lady an Neysa, und die Einhorn-Frau nickte.


  Die Lady drehte sich um und sah Stile an. Es ist eine private Angelegenheit, sagte sie und verließ den Hof mit abgemessenen Schritten.


  Sie hatte nicht einmal gefragt. Sie hatte es intuitiv erfaßt! Ich komme zurück, meinte Stile und folgte ihr rasch.


  Als sie allein waren, ließen sie die Masken fallen. Was ist das Geheimnis? fragte Stile scharf. Sie ist meine beste Freundin  eine bessere Gefährtin als Ihr. Warum gibt sie mir keine Auskunft?


  Eure Magie ist stark, entgegnete die Lady, Euer Verstehen aber schwach. Auf Euch allein gestellt, werdet Ihr sicher bald in Schwierigkeiten kommen.


  Zugegeben, erwiderte Stile sofort, auch wenn ihm diese Erkenntnis nicht sonderlich gefiel. Glücklicherweise habe ich Hulk und Neysa und Euch, die auf mich achtgeben. Aber bald werde ich die Hauptbedrohung meines Anspruchs auf den Adeptenstatus auslöschen, und dann wird eine solche Hilfe nicht mehr nötig sein.


  Die Ironie seiner Worte glitt ohne sichtbare Auswirkung an ihr ab. Das Anmutige und Sanfte ihrer Gestalt verbarg die Unerbittlichkeit, mit der sie darum kämpfte, die Errungenschaften ihres Gemahls zu bewahren. Sie hatte sich ganz seinem Gedenken gewidmet, und daran war nichts Weiches oder Nachgiebiges. Wie es auch sein mag  die Stute fühlte sich an Euch gebunden und deshalb nicht in der Lage, Euch derzeit zu verlassen. Hulk mag fortgehen, und ich bin Euch nicht auf die Weise verpflichtet wie Neysa. Deshalb zieht sie es vor, die Begattung so lange zu verschieben, bis Ihr sicher seid.


  Aber das ist doch unsinnig! protestierte er. Sie braucht nicht ihr eigenes Wohlergehen dem meinen zu opfern! Ich kann ihr nur Mühsal und Gefahr bieten.


  In der Tat, stimmte die Lady zu.


  Dann müßt Ihr mit ihr reden. Überzeugt sie davon, daß es besser ist, dem Ruf des Herdenhengstes zu folgen.


  Oh, wer kann es schon mit Eurer maskulinen Logik aufnehmen, sagte die Lady. Mit all dem umfassenden Verständnis für ihre Sorge. Nein, ich werde sie nicht auf diese Weise verraten.


  Stile schnitt eine Grimasse. Habt Ihr Euren Gemahl ebenso behandelt?


  Nun lief ihr Gesicht rot an. Stets.


  Es tat Stile sofort leid. Ich entschuldige mich bei Euch, Lady. Ich weiß sehr wohl, daß Ihr Euren Gemahl überaus geliebt habt.


  Nicht genug, wie es scheint, um sein Leben zu retten. Vielleicht, wenn er ein Einhorn gehabt hätte, das über ihn wachte …


  Da war er wieder, der beißende Sarkasmus. Das muß ich zurückweisen. Eine Beschützerin wie Neysa gibt es nur einmal. Was muß ich tun, um ihr zu helfen?


  Ihr müßt dafür sorgen, daß die Begattung verschoben wird, bis sie sich dazu in der Lage fühlt, Euch zu verlassen.


  Stile nickte. Das sollte möglich sein. Ich danke Euch, Lady, daß Ihr mir Einblick gewährt habt in Eure Erfahrung.


  Ich habe Euch gewährt, um das Ihr mich gebeten habt, gab sie kühl zurück. Ihr seid nun der Blaue Adept, der führende Magier der Sphäre. Seid nur so geschickt, die Stute nicht durch die Art der Verlautbarung Eurer Entscheidung zu beleidigen.


  Und woher nehme ich das Geschick, Euch nicht zu beleidigen, Gemahlin meines verstorbenen Selbst? Wie Ihr wißt, sind seine Neigungen auch die meinen.


  Sie verließ ihn, ohne sich dazu herabzulassen, ihm zu antworten. Stile zuckte mit den Achseln und kehrte auf den Hof zurück. Er begehrte die Lady Blau mehr als alles andere, das er sich vorzustellen vermochte, und sie war sich dessen durchaus bewußt. Aber er mußte sie auf die richtige Art und Weise für sich gewinnen. Es lag in seiner Macht, ihre Zuneigung durch Magie zu erzwingen, doch er würde seine Kräfte nicht einsetzen. Auch das wußte sie. In gewisser Weise verstand sie ihn besser als er sich selbst, denn sie hatte bereits die Liebe seines alternativen Ichs erfahren. Sie konnte es mit ihm aufnehmen, und das tat sie auch.


  Clip und Neysa hatten sich wieder in Einhörner zurückverwandelt und grasten auf jener Fläche, die eigens dafür vorgesehen, von saftigem Blaugras bewachsen war und von einem Springbrunnen gesäumt wurde. Sie bildeten ein prächtiges Paarsein Blau neben ihrem Schwarz, seine roten Strümpfe, die mit ihren weißen harmonierten. Clip war ein vollwertiges Einhorn, was seine Farbtönung betraf. Neysa war vor einigen Jahren aus der Herde ausgestoßen worden, weil ihre Farbe der eines Pferdes ähnelte. Stile wurde noch immer wütend, wenn er daran dachte.


  Neysa sah auf, als er näher kam. Ihre schwarzen Ohren drehten sich nach vom, und ein Grashalm ragte aus ihrem Maul. Wie die meisten Pferde hörte sie auf zu kauen, als ihre Aufmerksamkeit abgelenkt wurde.


  Ich bedaure die Notwendigkeit, sagte Stile rasch. Aber ich muß letztendlich Neysas günstige Gelegenheit beeinträchtigen. Wie wir wissen, hat der Blaue Adept einen unbekannten Feind  wahrscheinlich einen anderen Adepten , der ihn ermordet hat und das in meinem Falle erneut versucht. Mir stehen keine zwei Leben zur Verfügung. Solange ich diesen Feind nicht ausfindig gemacht habe, fühle ich mich ohne kompetenten Schutz und entsprechende Hilfe nicht sicher genug. Niemand vermag so gut auf mich achtzugeben wie die Stute. Aus diesem Grund muß ich versuchen, eine Verschiebung des Hengstgebotes zu erreichen, bis diese Gefahr vorüber ist. Ich weiß, daß ich Neysa damit eine große Last auferlege und es eigensüchtig ist …


  Neysa schnaubte melodisch und erfreut und war nicht einmal einen Augenblick lang enttäuscht. Sie begann wieder, Gras zu kauen. Clip neigte skeptisch das Horn in ihre Richtung, stellte aber fest, daß sie zufrieden war, und schwieg deshalb.


  Doch damit war nur ein Problem gegen ein anderes ausgetauscht worden. Es war nicht das Vorrecht einer Stute, dem Herdenhengst zu widersprechen. Das mußte Stile selbst in die Hand nehmen, als Blauer Adept. In der zwar ungezwungenen, aber doch strengen Hierarchie dieser Welt waren Herden-, Rudel- und Stammesführer und Adepten im allgemeinen gleichgestellt, auch wenn die letztendliche Macht bei den Adepten lag. Stile würde dem Herdenhengst als ebenbürtiger Partner gegenübertreten.


  Zunächst mußte er die Dinge in der Blauen Domäne regeln. Stile sprach mit seinem menschlichen Leibwächter aus der anderen Sphäre: Hulk. Hulk war ebenso groß, wie Stile klein: ein aufragender Muskelberg, ein Experte in allen physischen Kampfarten, aber entgegen der Annahme von Leuten, die ihn nicht kannten, keineswegs dumm.


  Es ist notwendig, daß ich dieses Schloß für etwa einen Tag verlasse, berichtete ihm Stile. Ich muß mit dem Herdenhengst der Einhörner verhandeln, und ich kann ihn nicht hierher bestellen.


  Das stimmt in der Tat, erwiderte Hulk. Er hatte nie sehr viel für dich übrig. Äh, für Euch. Ich begleite Euch besser. Dieser Einhornhengst ist ziemlich stur.


  Nein, mein Freund. Von den Einhörnern droht mir keine Gefahr. Es ist die Lady Blau, über die ich mir Sorgen mache. Ich möchte, daß Ihr sie während meiner Abwesenheit bewacht, für den Fall, daß mein unbekannter Feind durch sie zum Schlage ausholt. Ihr könnt keine Magie beschwören  zumindest habt Ihr noch keine Erfahrung darin. Aber wenn sonst niemand darüber Bescheid weiß, daß ich fort bin, sollte es zu keinen feindlichen Zauberformeln kommen. Und was die anderen Dinge angeht, so sind Eure Fähigkeiten ebensogut wie meine.


  Hulk vollführte eine zustimmende Geste. Sie ist es sicherlich wert, daß man auf sie achtgibt.


  Ja. Sie hielt hier in der Blauen Domäne alles in Ordnung, nachdem ihr Gemahl, mein alternatives Selbst, ermordet worden war. Ohne ihre Unterstützung wäre ich nicht in der Lage, mit den Aufgaben eines Adepten fertig zu werden. Ich verfüge über die Kraft der Magie, aber es mangelt mir an Erfahrung. Ich werde täglich daran erinnert. Stile lächelte dünn, als ihm einfiel, wie die Lady Blau ihn in Hinsicht auf die Sache mit Neysa zurechtgewiesen hatte. Und …


  Und sie ist eine außergewöhnlich attraktive Frau, beendete Hulk den angefangenen Satz. Ein Magnet für Unheil.


  Mein alternatives Ich besaß einen ausgezeichneten Geschmack.


  Da ist eine Sache, die ich noch nicht ganz verstehe. Wenn nur jemand das Nebelfeld, das die eine Sphäre von der anderen trennt, durchschreiten kann, dessen Selbst in der anderen Welt tot ist, was ist dann mit mir? Besitze auch ich ein alternatives Selbst, das gestorben ist?


  Stile überlegte. Ihr haltet Euch seit zwanzig Jahren in der Protonsphäre auf. Lebte Eure Familie dort, bevor Ihr geboren wurdet?


  Nein. Ich kam im Alter von fünfzehn Jahren, um mich um Aufenthaltsgenehmigung und Anstellung zu bewerben. In ein paar Monaten wäre meine Zeit abgelaufen. Meine Familie hat den Planeten Proton nie betreten. Sie leben fünfzehn Lichtjahre entfernt.


  So gründet sich Euer Aufenthalt auf diesem Planeten also nur auf euren Status als Leibeigener. Stile dachte darüber nach. Ihr verfügt über keine natürliche Existenz in dieser anderen Welt, in der Sphäre von Phaze. Es gibt demnach kein alternatives Selbst, das Euren Platz in diesem integrierten System einnimmt. Deshalb seid Ihr frei, das Nebelfeld zu durchschreiten.


  Ich wurde also nicht umgebracht, fügte Hulk hinzu. Da fällt mir wirklich ein Stein vom Herzen.


  Stile lächelte. Wer könnte Euch schon ermorden? Ihr könntet jeden normalen Menschen mit einer Hand zerquetschen.


  Euch ausgenommen, als wir während des Spiels wetteiferten.


  Das Glück der Zufallswahl, gab Stile zurück. Welche Aussichten hätte ich, wenn ich Euch in offenem Kampf gegenüberträte?


  Hulk lachte gutmütig. Nehmt mich nicht auf den Arm, kleiner Riese. In Euren Kampfeskünsten seid Ihr mir durchaus gewachsen.


  In meiner eigenen Gewichtsklasse, stimmte Stile zu. Es tat gut, mit jemandem zu sprechen, der Stiles eigentliche Heimat und das Spiel kannte.


  


  Innerhalb einer Stunde machten sie sich auf den Weg. Stile spielte auf seiner Mundharmonika, häufte Magie an und sang einen der Zaubersprüche, die er entwickelt hatte: Bei der Kraft der Magie, die sich in mir braut, verschleiere mich, auf daß niemand mich schaut. Er war nicht in der Lage, sich selbst zu heilen oder von Krankheiten und Beschwerden zu befreien, aber er vermochte sein Erscheinungsbild anderen Leuten gegenüber zu verändern. Er hob die Hand und bewegte sie vor seinem Gesicht hin und her  nichts. Er war unsichtbar.


  Neysa konnte ihn natürlich aufgrund des Geruchs und seiner Geräusche erkennen. Sie war nicht zu täuschen. Auf diese Weise, erklärte er, wird niemand bemerken, daß ich die Blaue Domäne verlasse.


  Ein guter Beobachter vermag zu erkennen, daß die Stute eine Last trägt, gab die Lady zu bedenken.


  Das stimmt, gestand Stile ihr überrascht zu. Er dachte einen Augenblick lang nach und sang dann: Bei der Kraft der Magie, die in mir weht, mach mich so leicht, wies eben geht. Er spürte, wie das Gewicht seines Körpers nachließ. Ausgezeichnet.


  Sowohl Hulk als auch die Lady machten einen verblüfften Eindruck. Stile lachte. Ich werde Eure Fragen beantworten, noch bevor Ihr sie mir stellt. Lady, Ihr wißt vom Klang meiner Stimme her, daß ich noch immer auf dem Boden stehe. Wie ist es also möglich, daß ich nicht zur Decke emporschwebe? Weil mein zweiter Zauberspruch dem ersten sehr ähnlich war, und da man keine Formel zweimal hintereinander verwenden kann, hat sie viel von ihrer Kraft eingebüßt. Ich bin nicht so leicht, wie es möglich wäre. Mein Gewicht hat sich schätzungsweise um vier Fünftel verringert und liegt um zwanzig Pfund oder eine Kleinigkeit darunter. Hulk, wie kommt es, daß ich nicht einfach von Windböen davongewirbelt werde, obwohl ich die Wörter ‚weht und ‚leicht im gleichen Zauberspruch verwendete? Weil meine Worte nur die gedanklich formulierte Absicht ausdrücken, und in meinem Geist befand sich eine klare und eindeutige Definition dieser Absicht. Hätte es tatsächlich meinem Wunsch entsprochen, vom Wind gestreichelt davonzufliegen, so hätte ich die gleiche Formel verwenden können und das gedankliche Vorstellungsbild ein wenig wandeln müssen, um das zu bewerkstelligen.


  Mich deucht, Stile mag die Magie, murmelte Hulk. Ich persönlich glaube nicht daran.


  Wäre es anders, könntet Ihr ebenfalls ein Adept sein, erwiderte Stile und lachte, um deutlich zu machen, daß er es nicht ganz ernst gemeint hatte. Tief im Innern aber argwöhnte er, daß vielleicht doch etwas Wahres daran sein mochte. In einem geringen Ausmaß konnte jedermann Magie beschwören, aber wirklich starke Magier gab es nur wenige. Stiles magisches Talent fand in der wissenschaftsbestimmten Welt von Proton eine Entsprechung in der ausgeprägten Begabung zu anderen Dingen  wie etwa zum Spiel , und darin war Hulk beinah ebenso tüchtig. Vielleicht war Hulk tatsächlich dazu in der Lage zu lernen, ein Magier zu werden  wenn er sich nur die Mühe gemacht hätte. Vielleicht gab es viele andere, die eine ähnliche Befähigung in Hinsicht auf die Magie aufwiesen  wenn sie nur daran geglaubt und an der Verbesserung ihrer Techniken gearbeitet hätten. Doch nur bei einem von Tausend war dieser Glaube vorhanden, und deshalb gab es nur wenige Adepten. Natürlich räumten die etablierten Adepten alle sich entwickelnden Konkurrenten erbarmungslos aus dem Wege, so daß es sicherer war, die Finger von diesem Betätigungsfeld zu lassen. Die Feindschaft eines Adepten war eine furchtbare Sache.


  Stile verabschiedete sich schließlich, schwang sich auf den Rücken Neysas  er brauchte weder Sattel noch Zaumzeug , und sie trabten an die Seite Clips. Rasch liefen die beiden Einhörner durchs Tor. Jemand, der sie beobachtete, mußte den Eindruck gewinnen, daß Clip seine Schwester wie geboten zum Schwängerungsplatz begleitete. Das geringe Gewicht, daß Neysa auf ihrem Rücken trug, zeigte kaum eine sichtbare Auswirkung.


  Es war herrlich, erneut auf dem Einhorn zu reiten. Stile war sich nicht sicher, ob er sich auf magische Weise selbst von einem Ort zum anderen befördern konnte. Wenn das etwas mit seiner Fähigkeit zu tun hatte, sein Erscheinungsbild anderen gegenüber zu verändern, so vermochte er es vermutlich. Betraf es statt dessen die Gabe zur Heilung oder Beschwerdenlinderung, so war ihm diese Möglichkeit verwehrt. Bisher hatte er es für angebracht gehalten, nicht zu experimentieren  außer Kontrolle geratene Magie konnte böse Folgen haben. Also brauchte er ein Transportmittel, und Neysa war das beste, das er sich erträumen konnte. Sie war sein erstes Roß in dieser magischen Welt gewesen und sein erster wahrer Freund. Seine Liebe Pferden gegenüber hatte sich augenblicklich auch auf die Einhörner übertragen, denn diese Geschöpfe waren mehr als nur Pferde: Sie verfügten zusätzlich über ein musikalisches Horn, das sich auch als verheerende Waffe einsetzen ließ. Sie besaßen besondere Gangarten und akrobatische Fähigkeiten, die die Leistungsfähigkeit jedes beliebigen Pferdes bei weitem überstiegen. Sie nannten menschliche Intelligenz ihr eigen. Und sie waren dazu in der Lage, ihre Gestalt zu verändern. Ja, das Einhorn war das Geschöpf, das Stile sein ganzes Leben lang gesucht hatte, und dies war ihm erst bewußt geworden, als er zum erstenmal eins gesehen hatte.


  Die Neysa in Frauengestalt war zu seiner Geliebten geworden, bevor er die Lady Blau getroffen hatte und sich dessen bewußt geworden war, daß sein letztendliches Schicksal nur bei einer Frau seiner eigenen Rasse Erfüllung finden konnte. Zunächst hatten sich einige Schwierigkeiten ergeben zwischen Neysa und der Lady Blau, aber da die Einhorndame nun die Eidgefährtin des Blauen Adepten war, brauchte sie keine weitere Rückversicherung mehr. In dieser magischen Welt bedeuteten Freundschaften mehr als gewöhnliche Beziehungen zwischen Mann und Frau, und eine durch einen Eid geschlossene Freundschaft war die stärkste überhaupt vorstellbare Bindung.


  Es war eine Ironie des Schicksals, daß nun, da sich Neysa ihren sehnlichsten Wunsch erfüllen konnte  ein Fohlen zu bekommen , sich jene Eidfreundschaft störend auswirkte. Neysas Logik war wahrscheinlich korrekt. Stile brauchte sie, damit sie ihn vor den Fallgruben dieser Welt schützte, die er gerade erst zu begreifen begonnen hatte  so lange, bis er selbst mit seinem unbekannten Feind fertigwerden konnte. Einhörner waren immun gegenüber den meisten Arten von Magie. Nur Zaubersprüche der Adeptenklasse vermochten ihre Abwehrstellen zu durchdringen. Stile hatte Grund zu glauben, daß sein Feind ein Adept war. Seine eigene Adeptenmagie, unterstützt von der schützenden Gegenwart des Einhorns, sollte ihn selbst auf diesem hohen Niveau absichern. Wie die Lady Blau angedeutet hatte, war der ursprüngliche Blaue Adept nicht so glücklich gewesen, ein Einhorn als Schutzengel zu besitzen, und vielleicht war das ein großer Unterschied. Er brauchte Neysa wirklich.


  Sie ritten im Handgalopp, dann im vollen Galopp, als die beiden Einhörner warm geworden waren. Die Bewegungen von Clip und Neysa waren vollkommen synchron, und sie bliesen mit ihren Hörnern. Sie übernahm den Sopranpart mit ihrem Mundharmonikaklang, er das Alt mit seinem Saxophon. Es war erneut ein harmonisches Duett, im Kontrapunkt, untermalt von der pochenden Kadenz ihrer Hufe. Stile wünschte, er hätte mit einstimmen können, aber er mußte seine Anonymität wahren für den Fall, daß sie beobachtet wurden. Es gab unheilvolle Dinge, die in diesen so friedlich scheinenden Wäldern und Lichtungen lauerten. Die Einhörner waren vertraut mit dem Terrain, und ihr Ruf als unnachsichtige Kämpfer machte die Landschaft tatsächlich so friedlich, wie sie wirkte. Aber es war unvernünftig, wenn sich der Blaue Adept als Köder für Ärger anbot.


  Clip kannte den Weg. Die Einhornherde graste immer an den Plätzen, die der Herdenhengst bestimmte; innerhalb weiter Territorialgrenzen suchte sie Weide nach Weide auf. In anderen Revieren grasten andere Herden, und keine von ihnen drang in diese Domäne ein. Menschen mochten diesen Bereich für die Region des Blauen Adepten halten, aber Tiere betrachteten sie als das Revier dieser ganz bestimmten Herde. Werwölfe und Kobolde und andere Kreaturen hatten ebenfalls ihre eigenen Lebensbereiche, und jede Spezies hielt sich selbst für die dominierende Kraft. Stile legte Wert darauf, mit allen Geschöpfen dieser Welt möglichst gut auszukommen. Hier in der Sphäre von Phaze war eine solche Detente noch weitaus wichtiger als in irgendeiner anderen nichtmagischen Welt. Und er begegnete jenen anderen Geschöpfen mit aufrichtigem Respekt. Die Werwölfe zum Beispiel hatten ihm geholfen, seinen eigenen Platz hier zu finden, und das gesamte hiesige Rudel war durch eine Eidfreundschaft mit Neysa verbunden.


  Sie galoppierten nach Westen, durch das Gebiet, in dem Stile zum erstenmal Neysa begegnet war. Es war eine Region, die für sie beide eine besondere Bedeutung hatte. Er griff um ihren Hals, um sie unsichtbar zu umarmen, und sie reagierte darauf, indem sie die Ohren zurückstülpte und unter seinen Händen die Haut kräuselte, als wolle sie eine Fliege vertreiben. Eine lautlose und vertrauliche Verständigung, unbeschreiblich teuer.


  Im Süden erhob sich die hohe Kette der Purpurberge, im Norden die der Weißen Berge. Phaze bestand sicherlich aus weitaus mehr als nur diesem großen Tal, aber Stile hatte noch keine Gelegenheit gefunden, andere Regionen zu besuchen. Sobald er mit seinem Feind fertig geworden war und seine Position gefestigt hatte, wollte er auf eine weite Entdeckungsreise gehen. Wer mochte wissen, welche Wunder sich jenseits der Berghorizonte verbargen?


  Zwei Stunden lang ritten sie nach Westen und legten dabei zwanzig Meilen zurück. In dieser Sphäre fanden die archaischen, magiebestimmten Maßeinheiten Verwendung, und Stile mußte sich noch immer an sie gewöhnen. Zwanzig Meilen entsprachen ungefähr dreißig Kilometern in den ihm vertrauten Begriffen. Stile hätte die gleiche Strecke in einer vergleichbaren Zeit zurücklegen können, denn er war unter anderem ein Marathonläufer. Aber für ihn hätte das eine große Anstrengung bedeutet und ihn auf Tage hinaus erschöpft. Für diese Tiere aber war es nur eine leichte und vergnügliche Übung. Einhörner konnten, wenn es sein mußte, zweimal so schnell laufen, ohne dabei zu ermüden  und sogar noch schneller, wenn es um kürzere Distanzen ging.


  Die Sonne neigte sich nun dem Horizont entgegen und schien ihnen direkt in die Augen. Es war an der Zeit, eine Pause einzulegen und zu grasen. Einhörner waren, wie auch die Pferde, nicht einfach nur Laufmaschinen. Einen großen Teil ihrer Zeit mußten sie damit verbringen zu fressen. Stile hätte Korn für sie beschwören können, aber eigentlich zogen sie es vor, sich das Futter selbst zu suchen  es waren Tiere, die hartnäckig auf ihrer Unabhängigkeit bestanden, und sie ruhten sich aus, während sie grasten. Neysa wurde langsamer, fand eine Stelle mit nacktem Felsgestein und erleichterte sich nach Pferdeart am Rande der Grasnarbe. Dadurch wurden alle Geräusche übertönt, die Stile während des Absitzens hervorrufen mochte. Dann wanderte sie weiter, tat sich gütlich an dem üppigen Gras und schenkte ihm keine Beachtung, obwohl sie sehr genau wußte, wo er war. Sie war sehr gut, was diese Dinge betraf: Kein Beobachter würde feststellen können, daß ein unsichtbarer Mann in ihrer Begleitung war, und der Fels verbarg alle Fußspuren, die er möglicherweise hinterlassen konnte.


  Stile hatte natürlich seine eigenen Vorräte mitgenommen  die Lady Blau hatte rechtzeitig daran gedacht. Es war unvernünftig, ihm die Notwendigkeit aufzuerlegen, unnötige Magie zur Nahrungsgewinnung zu beschwören, wodurch seine Gegenwart offenbart wurde  ganz zu schweigen von der allgemeinen Vorsicht, die angeraten war angesichts der Tatsache, daß man Zaubersprüche nur einmalig verwenden konnte. Er würde auf dem Felsen Platz nehmen und leise essen.


  Stile ließ sich nieder und achtete darauf, seine Knie nicht unnötig zu belasten. Knie heilten nicht sofort, wie er auf bittere Weise erfahren mußte. Magie konnte sie vielleicht genesen lassen, aber er vermochte nicht selbst an sich herumzuoperieren, und bisher hatte er es noch nicht gewagt, einen anderen Adepten darum zu bitten. Angenommen, der Adept, dem er diesen Wunsch vortrug, war zufällig derjenige, der ihn zu ermorden trachtete? Er konnte damit warten: Seine Knie schmerzten nur dann, wenn er sie ganz stark und mit einem Ruck beugte. Er konnte noch immer gehen, laufen und recht gut reiten. Seine frühere Fähigkeit als Jockeyakrobat hatte ein wenig gelitten, aber es gab noch immer eine ganze Menge, das er zu bewerkstelligen vermochte, ohne seine Knie allzustark krümmen zu müssen.


  - Nach dem Grasen kam Neysa an den Rand des Felsens, um ein wenig im Stehen zu dösen. Stile verstand die Aufforderung, schwang sich auf sie und schlief auf ihrem Rücken. Sie war warm und sicher und duftete angenehm nach Pferd, und es gab kaum einen Platz, den er zum Schlafen vorgezogen hätte  außer in den Armen von Lady Blau. Das jedoch war ein Privileg, das er sich noch nicht verdient hatte und vielleicht auch nie verdienen würde. Obgleich er tot war, war die Lady ihrem tatsächlichen Gemahl, Stiles anderem Ich, treu, und in keiner Weise verwechselte sie ihn mit jenem anderen Mann.


  Am nächsten Morgen machten sie sich wieder auf den Weg. Bis zum Mittag galoppierten sie ruhig dahin, dann machten sie die Herde aus. Sie graste an einem weiten Hang, der weiter unten in ein ausgedehntes Sumpfgebiet überging. Jenseits des Sumpfes, erinnerte sich Stile, lag der Palast des Orakels, das jedem Fragesteller antwortete  aber nur auf eine einzige Frage in seinem ganzen Leben. Das Orakel hatte Stile den Rat gegeben: Erkennt Euch selbst  und obwohl ihm das zunächst nicht sonderlich hilfreich erschienen war, hatten diese Worte den Schlüssel zu seiner Zukunft gebildet. Denn das Selbst, das er hatte erkennen sollen, war das des Blauen Adepten.


  Ein Ausschau haltendes Einhorn blies einen Trompetenstoß, und die Angehörigen der Herde hoben die Köpfe, trabten aufeinander zu und bildeten einen großen Halbkreis, der sich zu den beiden sich nähernden Einhörnern hin öffnete. Als Stile die furchterregende Mauer aus erhobenen Hörnern erblickte, war er froh, nicht als Gegner zu kommen. Neysa hatte ihn in der Benutzung seines Rapiers unterwiesen, indem sie mit Hilfe ihres Horns gegen ihn angetreten war, und dabei hatte er erfahren, in welch tödliche Waffe es sich verwandeln konnte. Das war ein anderer Aspekt, der Einhörner völlig von Pferden unterschied: Sie waren bewaffnet  besser gesagt, behornt  und würden eher angreifen als fliehen. Kein Tiger zum Beispiel, der noch alle Sinne beisammen hatte, würde den Versuch wagen, ein Einhorn anzufallen.


  Sie trabten in die Öffnung des Halbkreises hinein. Der Herdenhengst stand in der Mitte, ein stattliches Exemplar von Pferd. Sein Körper war von einem perlmuttfarbenen Grau, das an den Läufen in Schwarz überging; Schwanz und Mähne waren silbern, der Kopf golden. Seine Schulterhöhe betrug achtzehn Handspannen, und der Leib war außerordentlich muskulös. Sein Horn war ein funkelndes, gewundenes Wunder  eine wirkliche Lanze, die man besser nicht unterschätzte. Er blies damit einen melodischen Akkordeonakkord, und der Kreis schloß sich hinter den beiden Neuankömmlingen.


  Stile spürte, wie sein Gewicht wieder zunahm. Er sah seine Arme vor sich. Der Leichtigkeit und Unsichtbarkeit induzierende Bann des Zauberspruchs löste sich auf, obwohl er ihn nicht beendet hatte.


  Der Hengst schnaubte. Clip und Neysa drehten sich eilig um und zogen sich an den Rand zurück. Stile sprang vor dem Hengst zu Boden, war nun wieder gänzlich sichtbar geworden und fühlte sich auch wieder so schwer wie sonst.


  Der Hengst nahm menschliche Gestalt an. Der Mann war groß und muskulös, wenn auch nicht in dem Maße wie Hulk. Aus seiner Stirn ragte ein kleines Horn. Willkommen in der Herdendomäne, o Blauer Adept, sagte er. Wem oder was verdanke ich das zweifelhafte Vergnügen dieser Begegnung?


  Das Schließen des Einhornkreises hob also sogar die Wirkung der Zaubersprüche eines Adepten auf! Stiles Magie konnte sich gegen ein einzelnes Einhorn durchsetzen, aber nicht gegen die ganze Herde  außer in besonderen Fällen. Natürlich waren seine beiden Beschwörungen inzwischen einen Tag alt und mußten sich in dieser Zeit infolge der Dauernutzung abgeschwächt haben, da ein solcher Zauberspruch nicht ewig anhielt. Hier drohte Stile keine Gefahr durch feindliche Magie, denn der Einhornring würde auch alle Beschwörungen eines gegnerischen Adepten abwehren. Damit war die grundlegende Vertraulichkeit seiner Mission gewahrt. Gruß Euch, Hengst. Ich bin gekommen, um zu verhandeln.


  Der Hengst-Mann legte drei Finger an den Mund und blies einen weiteren Akkord, der nach wie vor nach einem Akkordeon klang. Zwei Einhörner trabten heran und trugen dabei ein Gebilde mit ihren Hörnern. Sie ließen es zu Boden und zogen sich wieder zurück. Es war ein lisch, der aus alten Einhornhörnern geformt war und auch über integrierte Sitzgelegenheiten verfugte. Er war bestimmt viel mehr wert als sein ganzes Gewicht in Elfenbein, denn gerade den Hörnern haftete ein Großteil der Einhornmagie an.


  Der Hengst nahm Platz und forderte Stile mit einem Wink auf, seinem Beispiel zu folgen. Über was kann ein Adept schon mit einem einfachen Tier wie mir verhandeln?


  Stile wurde sich dessen bewußt, daß es nicht einfach werden würde. Der Herdenhengst war ihm nicht sonderlich freundlich gesinnt, da Stile ihn während ihres ersten Zusammentreffens in Verlegenheit gebracht hatte. Er würde sein Anliegen sorgfältig erklären müssen. Wie Ihr wißt, wurde ich vor einiger Zeit meuchlings ermordet.


  Ihr braucht nicht mit mir über eine Anerkennung Eures Status oder den Anspruch auf Eure Domäne zu verhandeln, erwiderte der Hengst überrascht. Wir achten die derzeitigen Gegebenheiten. Nur diese Herde und das Werwolfrudel Kurrelgyres wissen, daß Ihr nicht der ursprüngliche Adept seid. Wir akzeptieren Euch an seiner Stelle, da Eure Magie der seinen gleicht und Ihr aufrichtig seid, so wie auch wir. Diese Herde hat keine Nachrichten über Euren Rang weitergeleitet.


  Stile lächelte. Darum geht es nicht, Sire. Ich habe kein Geheimnis aus meinem Status gemacht. Es kommt mir nur darauf an, meine Position zu festigen und die Ermordung meines anderen Selbst zu rächen.


  Fraglos.


  Ich glaube, bei meinem Feind handelt es sich um einen anderen Adepten. Deshalb muß ich diese ganze Angelegenheit sehr vorsichtig anfassen und darf mich nur meinem zuverlässigsten Gefährten anvertrauen. Das ist selbstverständlich meine Eidfreundin Neysa. Und somit …


  Jetzt verstehe ich den Kern der Sache. Eine schwangere Stute könnte Euch in dieser Hinsicht kaum von Nutzen sein.


  Genau. Deshalb möchte ich Euch um eine Verschiebung der Deckung ersuchen, bis meine Mission erfüllt ist.


  Der Hengst-Mann runzelte die Stirn. Sie hat schon zwei Saisons versäumt …


  Weil sie aus der Herde ausgestoßen wurde  wegen ihrer Farbtönung, gab Stile grimmig zurück. Und die hat sich nicht verändert.


  Oh, aber ihr Status! Sie verfügt jetzt über Verbindungen, die sie vorher nicht besaß. Die Tiere meiner Herde haben sie liebgewonnen, und die Wölfe des Rudels, gegen das wir noch in jüngster Zeit gekämpft haben, greifen uns ihretwegen nicht mehr an. Und von allen Herden in den Tälern von Phaze ist sie das einzige Einhorn, das ein Adept als sein Roß erwählte.


  Roß und Gefährtin, sagte Stile. Eine wohlverdiente Freundschaft.


  Vielleicht. Jedenfalls gleicht das ihr Manko aus, das …


  Manko? fragte Stile düster und griff nach seiner Mundharmonika. Er wollte freundlich bleiben während dieser Unterredung, doch das war ein wunder Punkt.


  Der Hengst überlegte. Sie befanden sich im Innern des Einhornkreises, aber es war keineswegs erwiesen, ob dadurch auch ein ganz neuer Zauberspruch gebannt werden konnte, den der Blaue Adept in einer plötzlichen Zornesaufwallung beschwören mochte. Kein Geschöpf beleidigte gedankenlos einen Adepten oder ein Wesen, das ihm nahestand. In übertragener Bedeutung wich der Hengst einen halben Schritt zurück. Sagen wir, ihre Tönung findet nun mein Gefallen, und was mich erfreut, darf nicht Anlaß der Kritik durch ein anderes Einhorn sein.


  Eine ausgezeichnete Bemerkung, stimmte Stile zu und verstaute sein Instrument wieder. Er hatte festgestellt, daß ein Einhorn es nur selten ablehnte, ein anderes zu loben oder zu verteidigen. Es wäre unter der Würde eines Herdenhengstes gewesen, eine geringerwertige Stute zu decken. Ihre Gegenwart an meiner Seite stößt derzeit auf mein Wohlwollen. Wer in der Herde könnte die Meile schneller zurücklegen als sie?


  Der Hengst in menschlicher Gestalt hob eine Augenbraue und formte so einen eleganten, goldenen Bogen. Wer außer mir, wolltet Ihr sicher sagen.


  Jetzt war es an Stile, einen diplomatischen Rückzieher zu machen. Selbstverständlich. Ich meinte, was Stuten angeht …


  Das erkenne ich an, wenn man ihre Größe bedenkt …


  Ist mit ihrer Größe irgend etwas nicht in Ordnung? Das war eine weitere subtile Konfrontation, denn unter Einhörnern war sie nicht kleiner als Stile unter Menschen.


  Es ist eine durchaus taugliche Größe. Ich bin sicher, sie wird einem hübschen Fohlen das Leben schenken.


  Es war ein delikater Wortwechsel, der zu nichts führte. Der Hengst hatte noch immer die Absicht, Neysa zu schwängern.


  Ich habe den Eindruck, Ihr verurteilt den Freundschaftseid nicht mehr ganz und gar, bemerkte Stile. Jetzt ist die Stute attraktiver für Euch als zuvor.


  Der Hengst-Mann zuckte die Achseln. Es war Stiles überaus starker Zauberspruch gewesen, der die Einhörner und Werwölfe dazu veranlaßt hatte, Freundschaft mit Neysa zu schwören, und der Hengst mochte es nicht zugeben, auf ähnliche Weise davon betroffen worden zu sein. Doch die Anspielung darauf kümmerte ihn nicht. Vielleicht. Aber hier mag Eure Macht der meinen weichen, auch wenn ich mich meinerseits in der Domäne der Euren fügen muß.


  Stile hatte das Einhorn während jener ersten Begegnung zurückgesetzt. Jetzt hatte sich der Hengst Genugtuung dafür verschafft. Wenn man ein mächtiges Geschöpf schmähte, dann geschah das auf eigenes Risiko, selbst wenn man über die Kraft eines Adepten verfügte. Ich brauche Neysa in dieser Saison. Wie kann ich Euch zu einer Verschiebung der Deckung bewegen?


  Dies ist eine Angelegenheit der Ehre und des Stolzes. Ihr müßt auf meine eigene Art und Weise mit mir kämpfen, Waffe gegen Waffe. Und wenn Ihr mich in fairem Wettstreit besiegt, dann gewinnt Ihr die Erfüllung Eures Ersuchens. Und wenn Ihr verliert …


  Stile konnte sich vorstellen, wie ernst und wild ein solcher Kampf sein mochte. Ja? fragte er.


  Der Hengst-Mann lächelte. Und wenn Ihr verliert, so gewinne ich die Erfüllung meines Anliegens. Es wird kein Kampf auf Leben und Tod sein, sondern nur um das angemessene Vorrecht auf unsere Reviere. Ich beanspruche das Recht, meine Stuten zu decken, die ich dafür auserwähle, und zu jedem von mir gewünschten Zeitpunkt. Ihr beansprucht das Band der Freundschaft mit dieser besonderen Stute. Es steht uns beiden nicht zu, auf einer anderen Basis als der der Ehre und des Respekts miteinander zu Wettstreiten.


  Einverstanden. Es war also nicht erforderlich, daß Stile mit dem Hengst auf Leben und Tod kämpfte! Er hatte gehofft, eine einfache Bitte würde ausreichen, aber offensichtlich hatte er sich mit dieser Einschätzung als naiv erwiesen. Sollen wir gleich damit beginnen?


  Der Hengst wirkte verblüfft. Auf keinen Fall, Adept! Ich will nicht, daß man nachher über mich das Gerücht verbreitet, ich hätte jemandem einen Kampf aufgezwungen, der nur schlecht darauf vorbereitet gewesen ist. Die Zeremonie erfordert es, daß eine angemessene Zeitspanne verstreicht. Sollen wir den Termin in vierzehn Tagen ansetzen, während der Hornolympiade?


  Hornolympiade?


  Unsere Art einer jährlichen Sportveranstaltung, vergleichbar mit der Wolfolympiade der Werwölfe, der Vampolympiade der Fledermausleute, der Gnomolympiade der …


  Ah, ich verstehe. Wird auch Neysa daran teilnehmen?


  Darüber hatte der Hengst offenbar noch nicht nachgedacht. Bisher hat sie das noch nie getan  aus Gründen, die wir hier nicht erörtern müssen. In diesem Jahr, glaube ich, wäre sie willkommen.


  Und es wird zu keinen Beeinträchtigungen ihres Status kommen aufgrund etwaiger Nuancen in Farbtönung und Größe, die von weniger verständnisvollen Geschöpfen bemerkt werden könnten?


  Natürlich nicht.


  Die Verzögerung gefiel Stile ganz und gar nicht, aber er wußte auch, daß er kaum eine reelle Chance hatte gegen den Hengst, dessen Gewicht er auf eine volle Tonne schätzte, der vor Kraft und Gesundheit strotzte und dessen Horn eine ganze Reihe von Siegeskerben aufwies. In Wirklichkeit gab er ihm mit seinem Vorschlag Zeit zum Nachdenken, so daß Stile seine Meinung ändern und das Angebot ablehnen konnte, ohne befürchten zu müssen, auf dem Wettkampfplatz eine Demütigung zu erleiden. Es war eine achtbare Geste, besonders angesichts der Tatsache, daß der Hengst damit einverstanden war, Neysa an dem allgemeinen Wettstreit teilnehmen zu lassen, wenn sie das wünschte. Stile wußte, daß die Stute alle typischen Einhornmanöver ebensogut bewältigen konnte wie alle anderen Tiere in der Herde, und dies gab ihr die Möglichkeit, es endlich unter Beweis zu stellen. Sie hatte Jahre der Schande hinter sich. Nun vermochte sie sich in aller Öffentlichkeit zu rechtfertigen. In vierzehn Tagen, stimmte er zu.


  Der Hengst streckte ihm die Hand entgegen, und Stile schüttelte sie. Seine Hand wurde von einer großen und schwieligen Extremität mit hufartigen Nägeln umfaßt. Stile kämpfte den sofort in ihm emporkeimenden Groll und das Gefühl der Unterlegenheit nieder. Er war nicht unterlegen, und der Hengst war ein ehrbares Geschöpf. Es handelte sich um eine faire Übereinkunft.


  Der Hengst nahm wieder seine natürliche Gestalt an. Er blies einen weiteren Akkord mit seinem Horn. Der Kreis der Einhörner öffnete sich. Stile begann sich wieder leichter zu fühlen. Sein Körper wurde unsichtbar. Die Wirkung seiner Zaubersprüche kehrte zurück, als sich die antimagische Kraft der Einhörner verflüchtigte. Auch das war eine gedankliche Notiz wert: Seine Zauberformeln hatten nie aufgehört zu funktionieren, nur ihre Wirksamkeit war zeitweise gebannt worden.


  Neysa trat zögernd vor. Der Herdenhengst lädt Euch dazu ein, in zwei Wochen an der Hornolympiade teilzunehmen, sagte Stile, als er sich auf ihren Rücken schwang.


  Sie war so überrascht, daß sie beinah Frauengestalt angenommen hätte, was in diesem Augenblick nicht sonderlich angenehm für Stile gewesen wäre. Sie blies einige skeptische Laute und wagte kaum, an den Wahrheitsgehalt dieser Nachricht zu glauben. Doch der Hengst formulierte einen bestätigenden Akkord.


  Und ich werde ebenfalls dabeisein, um dem Hengst auf dem Feld der Ehre gegenüberzutreten, fügte Stile hinzu, und seine Stimme klang, als wäre dies nur von zweitrangiger Bedeutung.


  Diesmal veränderte sie tatsächlich die Gestalt. Stile mußte feststellen, daß er plötzlich huckepack auf dem Rücken der jungen Frau hockte, die Beine um ihre schmale Taille geschlungen. Hastig sprang er zu Boden. Nimmer … setzte sie an.


  Meine Güte! Wäre ich nicht unsichtbar und federleicht, hätte Euch mein Gewicht auf höchst unfeine Art und Weise zu Boden geworfen. Nehmt rasch wieder Eure natürliche Gestalt an, Stute!


  Eilig kam sie seiner Aufforderung nach. Erneut schwang er sich auf sie, und sie galoppierten fort von der Herde. Es schien, als hätte keins der anderen Einhörner etwas bemerkt  bis plötzlich das spöttische Aufklingen eines Saxophons ertönte. Clip war nicht mehr in der Lage, seine Heiterkeit länger zurückzuhalten.


  Neysa antwortete ihm ärgerlich mit einer knappen Melodie und galoppierte dann rascher. Sie flogen fast über den Hang. Bald schon lag die Herde weit hinter ihnen. Dafür solltet Ihr ihn auffordern, ebenfalls an der Hornolympiade teilzunehmen, schlug Stile vor, und sie schnaubte zustimmend.


  Dann aber wandte er sich wieder seinem Problem zu. Vielleicht kann ich das Orakel fragen, wie ich es mit dem Hengst aufnehmen soll, überlegte Stile laut. Aber das war keine gute Idee. Er hatte seine eine Orakelfrage bereits gestellt, als er auf der Suche nach seiner Phaze-Identität gewesen war.


  Da ist noch eine andere Sache, die mir Sorgen macht, bemerkte Stile nach einer Weile, als sie durch die herrliche Landschaft der Ebene galoppierten. Aus welchem Grund war der Herdenhengst in dieser Angelegenheit so höflich zu mir? Er hätte einfach darauf bestehen können, daß ich noch heute mit ihm kämpfe, und es wäre sicher sein Sieg gewesen. Er hat nicht sonderlich viel für mich übrig, und doch behandelt er mich außerordentlich fair.


  Neysa änderte die Richtung und näherte sich einem Bereich, wo einige Haferbüsche wuchsen. Als sie tiefer im Dickicht waren, zuckte sie mit den Schultern und deutete damit an, daß er absteigen sollte. Er kam der Aufforderung nach, und sie nahm erneut Frauengestalt an. Es ist Euer Zauberspruch, sagte sie. Die gesamte Herde ist durch eine Eidfreundschaft mit mir verbunden, und wenn er mich ungerecht behandelte und Euch damit demütigte, würden sich alle Einhörner gegen ihn wenden.


  Stile kratzte sich mit den Knöcheln seiner unsichtbaren Hand am Kopf. Natürlich! Selbst ein König muß daran denken, wieviel er seinen Untertanen zuzumuten vermag. So hatte seine Magie also tatsächlich Einfluß gehabt auf den Herdenhengst, wenngleich auch nur indirekt, indem sie jene betraf, mit denen er sich täglich auseinandersetzen mußte.


  Neysa blieb ruhig stehen, behielt ihre menschliche Gestalt und musterte ihn erwartungsvoll, obgleich sich ihre Augen natürlich nicht auf ihn fixieren konnten. Stile nahm sie in die Arme. Ich glaube, das sind mehr Worte, als Ihr in Eurem ganzen bisherigen Leben an mich gerichtet habt, sagte er und küßte sie.


  Er ließ sie wieder los, doch sie wartete noch immer. Er wußte, warum, doch er vermochte nicht, entsprechend zu handeln. Sie waren ein Liebespaar gewesen, und wenn sie menschliche Gestalt angenommen hatte, dann war sie auch weiterhin das hübscheste und lieblichste Mädchen, das er kannte  und es stieß ihn in keiner Weise ab, daß sie in Wirklichkeit ein Einhorn war. Doch seine Beziehung zu ihr hatte sich verändert, als er der Lady Blau begegnet war. Er fühlte sich nicht angemessen dazu gerüstet, in jeder Sphäre zur gleichen Zeit mehr als eine Geliebte zu haben. Die Ironie an der Sache war, daß die Lady Blau keineswegs seine Geliebte oder etwas anderes darstellte, obwohl er sich selbst mit etwas anderem begnügt hätte. Wenn Freundschaft, Loyalität und, ja, Sex ausreichten, dann war Neysa sein Surrogat.


  Und es galt, sich damit abzufinden. Seine Sehnsüchte hatten eine mehrdimensionale Ausweitung erfahren. Er war sich nicht sicher, ob er all das bekommen konnte, was er sich wünschte, doch er mußte sich auch weiterhin so verhalten, als sei das möglich. Und er mußte dies Neysa erklären, ohne ihre Gefühle zu verletzen.


  Ich habe genossen, was vorher zwischen uns bestanden hat, sagte er. Doch jetzt muß ich Ausschau halten nach einer Frau meiner eigenen Rasse  ebenso wie Ihr Euch auf die Schwängerung und das Fohlen freuen solltet, das Euch nur von einem Hengst Eures Volkes geschenkt werden kann. Unserer Freundschaft tut das keinen Abbruch, denn sie geht über das hinaus. Führen wir damit fort, gegenseitige sexuelle Ansprüche zu erheben, so würde das meine Freundschaft in Hinsicht auf Euer Fohlen, wenn es geboren worden ist, komplizieren  und Eure meinem Baby gegenüber, falls ich einmal Vater werden sollte.


  Neysa starrte ihn verdutzt an. Fast hatte er den Eindruck, als stülpten sich ihre menschlichen Ohren nach vorn. Über diesen Aspekt ihrer Beziehung hatte sie noch nicht nachgedacht. Für sie war Freundschaft nur immer umfassendes Vertrauen und Offenbarung gewesen, ein Band, das nicht von den Beziehungen zu anderen beeinflußt wurde. Stile hoffte, daß sie ihn verstehen konnte und die neue Realität akzeptierte.


  Als sie sich vorbeugte, um ihn erneut zu küssen und dabei seine Position mit unheimlicher Genauigkeit lokalisierte  oder verlor sein Zauberspruch an Wirkung? , als sich ihre Lippen berührten, da nahm sie wieder ihre natürliche Gestalt an. Stile stellte plötzlich fest, daß er ein Einhorn küßte. Er schlang die Arme um ihren Hals, zupfte an ihrer glänzenden schwarzen Mähne und lachte.


  Dann stieg er auf ihren Rücken, umarmte sie erneut und ritt auf ihr davon. Es war alles in Ordnung.


  


  


  2. Kapitel

  

  Lady


  


  Als sie zur Blauen Domäne zurückgekehrt waren, bannte Stile die Zauberformeln, wurde sichtbar, bekam sein volles Gewicht zurück und führte Neysa zum Grasen. Dann sprach er mit Hulk und der Lady Blau.


  Ich muß in vierzehn Tagen in einem Ritualkampf gegen den Herdenhengst antreten, sagte Stile. Während der Hornolympiade der Einhörner. Es ist eine ehrenvolle Angelegenheit, und es geht dabei um die Schwängerung Neysas in dieser Saison  doch ich weiß nicht, wie ich es mit ihm aufnehmen soll; wie es jetzt scheint, ist es mein Schicksal, eine Demütigung hinzunehmen.


  Genau das ist auch seine Absicht, erwiderte Hulk klug. Er will nicht Euer Blut, aber Euren Stolz. Er möchte dem Blauen Adepten ein kostbares Gut nehmen  in aller Öffentlichkeit, nicht durch einen Diebstahl oder reine Kunstfertigkeit, sondern auf faire Weise.


  In den Augen der Lady Blau funkelte es auf. In dieser Sphäre war das buchstäblich zu verstehen: Ein kurzer Lichtblitz löste sich aus ihren Pupillen. Sie war keine Adeptin, aber sie verfügte in geringem Maße über eigene Magie. Stile war noch ein solcher Neuling auf Phaze, daß er sich von solchen Zurschaustellungen verblüffen ließ. Kein Geschöpf in dieser Welt demütigt den Blauen Adepten! schrie sie.


  Ich bin nur sein Nachfolger, und das weiß der Hengst ganz genau, erinnerte Stile sie unnötigerweise.


  Ihr seht aus wie er, und Ihr habt auch seine Stellung und seine Kran, erwiderte sie fest. Es ist nicht Eure Schuld, daß Ihr nur sein Nachfolger seid. Um der Blauen Domäne willen, Ihr könnt es nicht zulassen, daß das Einhorn auf diese Weise die Oberhand gewinnt.


  Natürlich ging es Ihrer Meinung nach bei all diesem nur um die Erhaltung und den Ruf der Domäne. Stile stellte nur die Galionsfigur dar. Ich würde mich über jeden Vorschlag freuen, sagte er sanft. Ich könnte das Orakel fragen, wie ich mich durchzusetzen vermag, hätte ich nicht meine eine Frage im Verlaufe meiner Bemühungen vergeudet, meinen gegenwärtigen Status zu erreichen.


  Das Orakel, sagte Hulk. Es beantwortet jeder Person nur eine Frage?


  Eine einzige, stimmte Stile zu.


  Dann könnte ich sie stellen!


  Ihr solltet die eine Frage, die Euch zur Verfügung steht, nicht für eine Sache verschwenden, die Euch nicht betrifft, entgegnete Stile. Erkundigt Euch statt dessen nach Eurer eigenen Zukunft hier auf Phaze. Vielleicht kommt Ihr einmal in eine Lage, in der Ihr Eure Frage braucht, um Euch nach dem Wohin Eures Schicksals zu erkundigen.


  Nimmer  ich werde für Euch fragen, beharrte Hulk. Neysa ist auch meine Freundin, und Ihr wart es, der mir zeigte, wie man das Nebelfeld durchquert, um in diese herrliche und unglaubliche. Welt zu gelangen. Das mindeste, was ich für Euch tun kann, ist, Euch in dieser Angelegenheit zu helfen.


  Laßt ihn gehen, murmelte die Lady.


  Stile breitete die Arme aus. Wenn es Euch wirklich danach verlangt, dann zieht hin mit meinem Segen, Hulk. Ich werde in Eurer Schuld stehen. Ich stelle Euch ein magisches Transportmittel bereit …


  Nein, ich kann mich auch zu Fuß auf den Weg machen.


  Es ist zu weit, als daß wir dann noch rechtzeitig genug mit Eurer Rückkehr rechnen dürften. Ich muß so bald wie möglich wissen, wie ich mich am besten vorbereiten soll. Wenn es erforderlich ist, dazu eine besondere Fähigkeit zu erlernen …


  In Ordnung, stimmte Hulk zu. Aber ich bin nicht sonderlich gut, wenn es darum geht, auf Einhörnern zu reiten.


  Die Lady lächelte, und ein kurzes Glühen schien den Raum zu durchwehen. Ich weiß nur von zwei Menschen, die, ausgenommen ein ausdrückliches Geheiß, jemals auf einem Einhorn geritten sind: mein Herr Stile und ich. Der Adept wird einen fliegenden Teppich für Euch beschwören …


  O nein! Nicht eine von diesen fliegenden Sachen! Ich hätte dauernd Angst, daß sich die Magie direkt über einer Schlucht oder in der Nähe eines Drachennestes verflüchtigen würde. Und ich bin nicht gerade ein Leichtgewicht, wie ihr wißt. Könnten wir uns nicht ein Motorrad oder etwas in der Art besorgen?


  Ein Motorrad? fragte die Lady verwirrt.


  Ein Fahrzeug aus der anderen Sphäre, erklärte Stile. Eine Art rollendes Rad, fast wie ein niedrig fliegender Teppich. Es wäre eine Idee. Wissenschaft funktioniert hier nicht, doch ich könnte einen magischen Wagen beschwören.


  Sie machten sich an die Arbeit, und schließlich hatte Hulk sein Motorrad: zwei hölzerne Räder, einen Steuerstock, ein Sitz, ein Windschutz. Kein Motor, kein Benzin, keine Instrumente  denn es wurde nur von Magie angetrieben. Hulk mußte dem Gefährt nur mündliche Befehle erteilen und es lenken ‚Beide Männer schenkten der Konstruktion ein fast klinisches Interesse; sie versuchten herauszufinden, wie weit sich Magie einsetzen ließ, wo die Grenze lag zwischen funktionierender Magie und nicht funktionierender Wissenschaft.


  Hulk nahm auf dem magischen Gefährt Platz und fuhr in einer lautlos aufwirbelnden Staubwolke davon. Erschrocken über das plötzliche Auftauchen der bizarren Apparatur, stieg ein Schwärm Birkhühner auf. Ich hoffe nur, er hält sich an die Karte und fährt nicht geradewegs in eine Schlucht oder begegnet einem Monster, sagte Stile. Er könnte dem Monster weh tun.


  Nimmer, Hulk ist höflich zu den Geschöpfen dieser Welt, sagte die Lady und schenkte dem Humor von Stiles Worten keine Beachtung. Er ist ein freundlicher und sanfter Mann, trotz all der Muskeln  ehrbar und klug.


  Stimmt. Das ist einer der Gründe, warum ich ihn hierhergebracht habe.


  Die Lady stand auf und drehte sich um. Ihr blauer Umhang breitete sich einer Wolke gleich aus. Jede ihrer Bewegungen war elegant! Jetzt, da wir allein sind, würde ich gern mit Euch sprechen, Adept.


  Stile versuchte, seinen plötzlich rasenden Puls zu beruhigen. Er hielt es kaum für möglich, daß sie damit andeuten wollte, ihre Meinung ihm gegenüber geändert zu haben  er war noch immer ein Eindringling und Schwindler in ihren Augen. Die Treue ihrem geliebten Gemahl gegenüber war eine Sache, um die er sein anderes Ich beneidete, und nach der er sich sehnte. Wenn eine solche Treue jemals ihm gelten sollte … Jederzeit, wann es Euch beliebt, stimmte er ihr zu.


  Sie suchten ihr Gemach auf, wo sie ihn bat, in einem bequemen blauen Sessel Platz zu nehmen. Sie pflegte die blauen Insignien dieser Domäne mit liebevoller Entschlossenheit. Es grenzte an ein Wunder, dachte er mit nachsichtigem Ärger, daß sie nicht auch ihr helles Haar blau färbte. Euer Freund Hulk erzählte mir von Eurem Leben in der Protonsphäre, sagte sie. Ich bat ihn während Eurer Abwesenheit darum, da es mich danach verlangte, Euch besser zu verstehen.


  Sie hatte Hulk Informationen über ihn entlockt  ein durchaus verständlicher Zeitvertreib. Ich wäre bereit gewesen Euch selbst Auskunft zu geben, wenn Ihr mich danach gefragt hättet. Aber natürlich hatte sie die Absicht gehabt, sich ein möglichst objektives Bild von ihm zu machen. Auf was wollte sie hinaus?


  Von jener dritten Seite habe ich nun erfahren, daß Ihr meinem Gemahl sehr ähnelt. Ein Mann mit großem Ehrgefühl und ausgeprägten Fähigkeiten, andererseits aber auch jemand, der wegen seiner Größe viele Schmähungen hinnehmen mußte. Auch Neysa hat mir von Euren Qualitäten berichtet.


  Neysa redet zuviel, murmelte Stile. Es war ein Scherz: Neysa war ein Musterbeispiel für Wortkargheit.


  Ihr seid ein guter Mann, und ich tat Euch Unrecht mit meiner Zurückweisung. Doch ich bin eben so, wie ich bin. Ich halte es nur für redlich, Euch mit meiner Vergangenheit vertraut zu machen.


  Es liegt nicht in meiner Absicht, Informationen von Euch zu erzwingen, Lady, erwiderte Stile rasch. Doch er verspürte andererseits den drängenden Wunsch, all das zu hören, was sie ihm mitzuteilen gedachte.


  Dann werde ich es Euch ohne jeden Zwang erzählen, sagte sie und deutete dabei ein flüchtiges Lächeln an, das sein Herz mit Wärme umschmeichelte. War es … war es tatsächlich möglich, daß sie sich ihm gegenüber zu öffnen und gar Zuneigung zu entwickeln begann? Nein, das war nicht der Fall. Sie hatte sich nur zu etwas entschlossen, das ihrer Meinung nach recht und billig war: ihm von ihrem persönlichen Hintergrund zu erzählen.


  Stile hörte ihrer Erzählung zu, schloß die Augen und trank den Klang ihrer sanften und weichen Stimme. Sie schilderte ihm die Geschichte in lebhaften Farben, die sich vor seinem inneren Auge zu einem kontrastreichen Bild formten, das er nicht nur betrachten, sondern auch empfinden konnte.


  


  Seit langer, langer Zeit existierte unsere Sphäre von Phaze abseits von anderen Welten  seit jener Zeit, als sie sich zum erstenmal vom sagenhaften Reich der Wissenschaft trennte. Dreihundert Jahre, und unsere Art breitete sich langsam über den Kontinent aus und entdeckte die Kräfte, die es in dieser Welt gibt. Die Königreiche der Tiere wurden ebenfalls größer, bekämpften sich gegenseitig und fanden schließlich ihre Heimatbereiche: die Drachen im Süden, die Schneeungeheuer im Norden, die Riesen weit im Westen und so weiter. Bald schon wurden die Talentiertesten unter dem Menschenvolk der Magie kundig, und sie verhinderten, daß andere sich ebenfalls darin üben konnten  spezialisierte Anwendungsbereiche ausgenommen. Daraus ergab sich, daß zu jeder Zeit nicht mehr als zehn vollwertige Magier lebten. Jeder von ihnen zeichnete sich durch eine ganz besondere Gabe aus  nicht durch Ehre oder persönliche Verdienste , und jeder, der nach dem Adeptenstatus trachtete und in der Zauberei weniger fähig war als die Meister, wurde von den etablierten Magiern aus dem Weg geräumt. Bis auf die ganz elementare Anwendung von Magie, die nicht mit der Kraft der Adepten kollidiert, scheut das gemeine Volk Heute die Zauberei. Und aus dem gleichen Grund bleiben die Tiere größtenteils unter sich.


  Ich wuchs im Osten auf, nahe der Küste, in einem Dorf von fünfzehn Familien, und ich war weit entfernt von starker Magie und kannte nur den natürlichen Zauber der dunklen und tiefen Wälder. Ich dachte daran, einen Jüngling aus dem Dorf zu heiraten, aber meine Familie hielt es für besser, wenn ich mich noch ein wenig geduldete und weiter herumkam, bevor ich meine Entscheidung traf. Damals verstand ich die Gründe dafür nicht: Meine Eltern wußten, daß ich redlich war, und sie befürchteten, ich könnte mich an einen einfachen Bauernjungen oder den Sohn eines Fischers verschwenden, wenn ich übereilt wählte. Wenn sie gewußt hätten, für wen mich das Schicksal als Gemahlin auserwählt hatte, wäre ich von ihnen dem nächsten Schweinehirten vorgeworfen worden! Aber sie ahnten nichts davon, daß ein Adept auf der Suche nach mir war, und unser Dorf lag weit abseits, verfügte über fruchtbare Felder und viele Tiere, so daß es nicht notwendig zu sein schien, schon früh eine Hochzeit anzuberaumen. Mein Vater ist so etwas wie ein Heiler  ich weiß nicht, ob er das erlernt hat oder eine natürliche Gabe dazu besitzt , und ich ebenfalls. Wir halfen den kranken oder verletzten Tieren des Dorfes, trugen unsere Fähigkeit nicht offen zur Schau und vermieden alles, um die furchtbare Aufmerksamkeit eines feindlich gesinnten Adepten auf uns zu lenken.


  Als ich neunzehn Jahre alt war, waren die meisten Jungen und Mädchen meines Alters bereits vermählt. Aber ich liebte die Tiere und fühlte mich nicht zurückgesetzt oder einsam. Man sagt, die Frauen, die die größte Wirkung auf Männer hätten, brauchten sie am wenigsten, und in meinem Fall traf das offenbar zu. Dann wanderte das Fohlen meines Pferdes zu weit fort und kehrte nicht in unseren Stall zurück. Ich nannte es Schneeflocke, denn sein Fell war so weiß wie frisch gefallener Schnee, sein Temperament aber so heiß wie Höllenfeuer. Das Unbekannte hatte es immer gereizt, und diesmal hatte es sich zu weit vorgewagt. Ich ritt mit meiner gutmütigen Stute Sternenschimmer  Schneeflockes Mutter  davon und suchte und suchte, doch die Spuren, denen wir folgten, führten geradewegs in die dunklen und tiefen Wälder. Da wußte ich ganz genau, daß Schneeflocke diesmal wirklich in Gefahr war; ich war neunzehn und liebte dieses Fohlen, und ich machte mich auf ins Dickicht, obgleich ich wußte, daß das töricht war.


  Und in jenem Wald stieß ich auf Moose, die ganze Bäume umhüllten und nach mir griffen, grün und zischend; wir fanden Sandlachen, die an den Hufen meines Pferdes saugten, und es gab Schatten und Schemen, die immer näher kamen. Ich fürchtete mich.


  Da wußte ich, daß ich umkehren mußte, daß Schneeflocke verloren war und ich ebenfalls dem Verderben anheimfiele, wenn ich das hoffnungslose Unterfangen nicht bald aufgab. Aber ich mochte mein Fohlen so gern, ich liebte alle Pferde, und der Gedanke, daß Schneeflocke allein und in dem düsteren Wald in Gefahr war, peinigte mich. Ich suchte immer wieder nach Ausflüchten, um meine Suche fortzusetzen, hinter dem nächsten Baum auch noch nachzusehen oder hinter dem nächsten aufragenden Felsblock. Ich glaubte, ein leises Wiehern zu vernehmen. Erfreut stieg ich ab und lief los, aber da war nichts, nur ein Zweig, der im auflebenden Wind knisterte.


  Ein Unwetter zog heran, und das bedeutete Unheil, denn in unserer Region kamen bei schlechtem Wetter die Trolle hervor. Doch törichterweise lief ich weiter. Diesmal war ich ganz sicher, ein klagendes Wiehern vernommen zu haben. Ich eilte in die entsprechende Richtung, sah mich aber erneut genarrt  es war nichts weiter als eine Zitteralge.


  Dann brach der düstere Himmel über mir auf, und innerhalb weniger Augenblicke war ich völlig durchnäßt von den kalten, herabstürzenden Fluten. Ein plötzlich aufzuckender Blitz erschreckte Sternenschimmer, und sie wirbelte herum und galoppierte nach Hause. Sie vergaß mich, und ich konnte ihr deswegen keinen Vorwurf machen. Ich selbst wandte mich ebenfalls zur Flucht, lief in Richtung des Dorfes und zitterte nicht nur allein wegen der Kälte. Dornenzweige zerrissen mein Hemd, und der Wind blies mir den Regen mit solcher Wucht ins Gesicht, daß ich kaum etwas erkennen konnte. Ich schrie und hoffte, man würde mich im Dorf hören, aber angesichts des wütenden Unwetters war das völlig vergebens.


  Es waren die Trolle, die mich hörten, und als ich der düsteren Erscheinungen ansichtig wurde, schrie ich mit noch weitaus schrillerer Stimme. Ich fürchtete um mein Leben, sicher. Aber ich hatte noch mehr Angst vor dem, was mich vor meinem Tode erwartete, denn ich wußte, daß es den Trollen immer nach Menschen gelüstet.


  Dann ertönte näher kommender Hufschlag. Ich brachte erneut einen Schrei über die Lippen, einen schwächeren diesmal, und ich hoffte, daß es Sternenschimmer war, der zu mir zurückkehrte, vielleicht geritten von meinem Vater. Und der Hufschlag kam noch näher. Und ich sah, daß es nicht die Stute war, sondern ein großer blauer Hengst mit purpurner Mähne und Hufen wie blauem Stahl, und auf seinem Rücken saß ein in Blau gekleideter Jüngling …


  (Der Blaue Adept! rief Stile aus und unterbrach die Erzählung der Lady damit. Sie nickte ernst und fuhr mit ihrem Bericht fort.)


  Damals wußte ich nicht, wer er war. Ich hielt ihn für einen gewöhnlichen jungen Mann, vielleicht einen Angehörigen der Kleinen Leute. Ich bat ihn um Hilfe, und er schwang ein blaues Schwert, und die Trolle zogen sich murrend in die Schatten zurück. Der kleingewachsene Jüngling kam zu mir, und als die Trolle bemerkten, daß er wegen mir gekommen war, ließen sie mich gehen. Ich sank, körperlich unverletzt, zu Boden und kroch auf ihn zu.


  Der Jüngling streckte mir die Hand entgegen und half mir hoch, damit ich hinter ihm auf dem Pferd sitzen konnte, und ich kam seiner stummen Aufforderung nach. Dann sprang der blaue Hengst mit solcher Kraft davon, daß die Trolle ängstlich davonstoben und ich beinah vom Rücken des Pferdes gefallen wäre, wenn ich mich nicht verzweifelt an meinen Retter geklammert hätte.


  Es schienen nur wenige Augenblicke zu verstreichen, und schon lag der Wald hinter uns, und wir trabten meiner Dorfheimstatt entgegen. Es regnete noch immer. Ich zitterte vor Kälte, und die Kleidung klebte klamm an meiner Haut, doch dem Jüngling schien das Unwetter überhaupt nichts auszumachen. Er brachte mich zur Hütte meiner Familie, ohne einmal nach dem Weg gefragt zu haben, und zügelte dort sein Roß. Ich sprang zu Boden, naß und erleichtert und mädchenhaft dankbar. Junger Mann, sprach ich ihn an und billigte ihm in meiner generösen Stimmung ein höheres Alter zu, als er meiner Ansicht nach zu besitzen schien. Ihr seid durchnäßt. Ich bitte Euch, kommt herein und wärmt Euch an unserem Herd …


  Aber er schüttelte nur höflich den Kopf und sprach kein Wort. Er hob eine kleine Hand zum Abschied und war plötzlich in den Regenfluten des Unwetters verschwunden. Er hatte mein Leben und meine Ehre gerettet und nicht einmal ein Dankeschön dafür verlangt.


  Ich erzählte meinen Eltern von dem Abenteuer, als ich mich vor dem Kamin unseres Heims trocknete und wärmte. Davon, daß ich mich törichterweise in den Wald gewagt hatte, vom Unwetter, den Trollen und dem Jungen auf dem großen blauen Hengst, der mich gerettet hatte. Ich glaubte, sie würden sich freuen, daß mir die Konsequenz meiner Torheit erspart geblieben war, aber statt dessen waren sie erschrocken. Das ist ein Geschöpf der Magie! rief mein Vater und wurde blaß.


  Nimmer, wandte ich ein. Nur ein Junge, einige Zoll kleiner als ich. Ein Junge, der das Roß seines Vaters ritt und meinen Schrei vernahm …


  Hat er das gesagt?


  Widerstrebend gestand ich ein, daß der blaue Jüngling kein Wort über die Lippen gebracht hatte, und das war kein gutes Zeichen. Doch der Fremde hatte mich nicht bedroht und war mir in keinster Weise zu nahe getreten  im Gegenteil: Er hatte mich vor einer schrecklichen Bedrohung gerettet. Meine Eltern verdrängten ihre Zweifel und waren nun froh, mich unversehrt zurückzuhaben.


  Aber das Fohlen war noch immer fort. Am nächsten Tag machte ich mich erneut auf die Suche  aber diesmal begleitete mich mein Vater und nahm einen dicken Knüppel mit. Ich rief nach Schneeflocke, aber wir fanden keine Spur von ihr. Statt dessen zeigte sich der blaue Knabe und ritt uns über die Felder entgegen. Im hellen Sonnenschein konnte ich erkennen, daß das Pferd nicht wirklich blau war: Es war das Geschirr, das diesen Eindruck hervorgerufen hatte. Die Mähne des Hengstes aber schillerte irisierend. Welcher Geist der Dunkelheit stolziert auch am hellichten Tage umher? murmelte ich erleichtert und erfreut und verspottete damit meinen Vater  Erscheinungen fürchten das Licht der Sonne.


  Mein Vater begrüßte den Jüngling. Seid Ihr derjenige, der gestern meine Tochter rettete?


  Der bin ich, erwiderte der Knabe. Und damit räumte er einen weiteren Verdacht aus, denn es gibt nur wenige Ungeheuer, die dazu in der Lage sind, die Sprache der Menschen zu sprechen.


  Mein innigster Dank dafür, erwiderte mein Vater zufrieden. Wer seid Ihr und wo liegt Eure Residenz, da Ihr so rasch zur Stelle wart, als meine Tochter Eurer Hilfe bedurfte?


  Ich stamme aus dem Dorf Bront, jenseits der Kleinen Mittentalhügel, entgegnete der Knabe.


  Jenes Dorf wurde vor einer Dekade von den Trollen überrannt! platzte es meinem Vater heraus.


  Ja. Ich allein konnte entkommen, denn die Ungeheuer übersahen mich bei ihrer Plünderung. Jetzt reite ich allein durch die Welt, und mein stolzes Roß ist mir Heim und Freund.


  Aber Ihr könnt damals nicht mehr als ein kleines Kind gewesen sein! wandte mein Vater ein. Und kleine Kinder werden von den Trollen als erste gefressen …


  Ich verbarg mich, erwiderte der Jüngling und runzelte die Stirn. Ich sah, wie meine Eltern verspeist wurden, aber es mangelte mir an dem Mut, mein Versteck zu verlassen und gegen die Trolle zu kämpfen. Ich war ein Feigling. Die Erinnerung schmerzt und sollte besser nicht geweckt werden.


  Natürlich, sagte mein Vater verlegen. Doch niemand mag es Feigheit nennen, wenn sich ein kleines Kind vor plündernden Trollen verbirgt! Es tut nur gut sich daran zu erinnern, daß die Natur ihre eigene Rache kennt  denn jener Blitz, der das ganze Dorf verbrannte, tötete auch die gesamte Trollhorde mit seinem Feuer.


  Ja, murmelte der Knabe, und sein kleines Gesicht wirkte grimmig. Alle bis auf ein Trolljunges. Mein Vater machte ein verblüfftes Gesicht bei diesen Worten, aber der Jüngling fügte hinzu: Ihr sucht nach dem verschwundenen Fohlen? Darf ich Euch meine Hilfe anbieten?


  Mein Vater zögerte und wollte ablehnen, doch er wußte, daß er Schuld auf sich laden würde, wenn er angebotene Hilfe nicht annahm, selbst angesichts einer aussichtslosen Suche. Wenn das deinem Wunsch entspricht … Wir wissen nicht, wo wir beginnen sollen.


  Ich kenne mich mit wilden Pferden leidlich gut aus, gab der Knabe zurück. Wenn die Lady mit mir zu den Herden reiten und jene fragen würde, die vielleicht Auskunft geben könnten …


  Es verwirrte mich, mit der Bezeichnung Lady tituliert zu werden, denn ich war kaum erwachsen. Ich sah, daß mein Vater ähnlich überrascht war. Dann aber wurden wir uns dessen bewußt, daß ich auf einen so kleinen Knaben durchaus einen reifen Eindruck machen mochte.


  Das ist ein freundliches Angebot, erwiderte mein Vater skeptisch. Doch ich würde es niemals wagen, zwei junge Leute allein auf eine solche Suche zu schicken, und mir selbst fehlt es an der Zeit …


  Ach, bitte! bat ich schmeichelnd. Welche Gefahren können mir schon auf dem Rücken eines Pferdes drohen? Ich hielt es nicht für angebracht, meinen Vater daran zu erinnern, daß ich erst kürzlich auf dem Rücken eines Pferdes in Schwierigkeiten geraten war  als ich mit Sternenschimmer den Ausflug in den Wald der Trolle unternommen hatte. Wir könnten ganz vorsichtig vorgehen … Darüber hinaus verspürte ich den sehnlichen Wunsch, die Wildpferdherden zu sehen, ein Privileg, das einem Dorfbewohner nur selten widerfuhr.


  Die Stute trauert sehr um ihr Fohlen, sagte mein Vater und brachte einen weiteren nicht unbedeutenden Einwand hervor. Der Zustand Sternenschimmers läßt einen so weiten Ausritt nicht geboten erscheinen. Sie kennt deine Mission nicht.


  Ich nahm Zuflucht zu meiner schmeichelndsten und betörendsten Art. Doch bevor ich zu einer Antwort ansetzen konnte, meldete sich der Jüngling zu Wort. Ich weiß ein Roß für sie, Sir. Ich meine den Maulesel. Die leichtfüßigste und mit der schärfsten Wahrnehmung in der Wildnis ausgerüstetste Stute. Sie ist die einzige, die eine Spur des Fohlens entdecken könnte.


  Ich schlug in jener mädchenhaften Art und Weise, die ich mir wieder zu eigen gemacht hatte, in die Hände. O ja! Ich wußte nichts über jenes Pferd  nur, daß ein Maulesel die sterile Ausgabe eines Hengstes oder auch eines Weibchens sein konnte, eine gewisse Ähnlichkeit mit einem Maultier aufwies, aber weitaus hübscher war; aber ich war bereits ganz versessen darauf, diese Stute zu reiten.


  Mein Vater, der weitaus vernünftiger war als ich, dachte nach. Ein Maulesel, und noch dazu ein wilder. Ich habe kein Vertrauen zu solchen Tieren. Diese Kreuzungen sind Menschen gegenüber nicht sonderlich aufgeschlossen.


  Das stimmt, erwiderte der blaue Knabe. Er widersprach meinem Vater niemals direkt. Aber in diesem Fall handelt es sich nicht um irgendeinen Maulesel. Es ist der Maulesel. Die Stute kann auch gedeckt werden, aber nur von meinem blauen Hengst. Und für diesen Preis ist sie das beste Reittier, das man sich wünschen kann. Sie ist kräftig und klug und erfahren, was die Wildnis angeht. Kein anderes Geschöpf wagt es, ihren Weg zu kreuzen, nicht einmal ein Troll oder ein Drache. In dieser Sache ähnelt sie fast einem Einhorn.


  Mein Vater winkte, denn er empfand einen tiefen Respekt Pferden gegenüber. Um seine Einwilligung etwas zu beschleunigen, machte ich Anstalten, ihm erneut zu schmeicheln. Ich verfügte über ein gewisses Talent in dieser Hinsicht, und mein Vater reagierte darauf mit einer gewissen Schwäche  wir hatten dieses kleine Spiel schon oft gespielt. Könnt Ihr diesen Maulesel hierher rufen? fragte er, um Zeit zu gewinnen. Ich würde mir dieses Tier gern näher ansehen.


  Der Jüngling legte die Finger an die Lippen und stieß einen lauten Pfiff aus. Unmittelbar darauf, wie es schien, ertönte der Hufschlag eines schnellen Galopps, und ein Roß näherte sich uns. Was für ein herrliches Geschöpf es war! Das Fell der Stute wies eine graue Farbtönung auf, war heller an den Flanken und am Widerist und dunkler an den Läufen, und die Mähne vereinte beide Tönungen, war einen knappen Meter lang und wehte sanft in der leichten Brise. Auch ihr Schweif wies verschiedene Grauschattierungen auf. Er glich gemeißeltem Onyx und wogte wie die Wellen eines Ozeans.


  Mein Vater, der der Begegnung eher mit Skepsis entgegengesehen hatte, schnappte unwillkürlich nach Luft. Die Geschwindigkeit dieses Pferdes! brachte er verblüfft hervor. Seine Statur!


  Auf ihrem Rücken ist Eure Tochter sicher, versicherte ihm der blaue Jüngling. Was dieser Maulesel nicht im Kampf besiegen kann, dem vermag er davonzulaufen  bis auf die Einhörner, die noch schneller sind. Wenn diese Stute den Auftrag akzeptiert, wird sie ihren Reiter mit ihrem Leben beschützen.


  Doch mein Vater hörte ihm schon gar nicht mehr zu. Er starrte den Maulesel an  die prächtigste Stute, die man je in unserem Dorf gesehen hatte. Ich wußte, er hätte seine linke Hand gegeben, um ein solches Roß zu besitzen. Und sie folgt Eurem Gebot, sagte er ehrfürchtig.


  Nimmer, widersprach der Knabe rasch. Nur dem meines Hengstes. Dann näherte er sich dem Maulesel und streckte ihm die Hand entgegen, ganz langsam, so wie es sich einem fremden Pferd gegenüber geziemt. Die Stute schnüffelte daran. Sie hatte die seidengrauen Ohren halb angelegt. Als sie sich, beruhigt, wieder nach vorn stülpten, wandte er sich direkt an sie. Maulesel, ich fordere einen Dienst von Euch, für den Preis, der Euch bekannt ist.


  Die Stute schlug mit dem perlmuttfarbenen Schweif und hob den Kopf. Sie war ganz und gar nicht groß  ihre Schulterhöhe betrug etwa fünfzehn Handspannen , aber sie verfügte über eine schlanke Eleganz, die ihr ein klassisches Erscheinungsbild verlieh. Sie blickte an dem Knaben vorbei zu dem blauen Hengst, und es war, als sträube sich ihre Mähne unter der Einwirkung von magischer Elektrizität. Sie war interessiert.


  Leistung für Gegenleistung, murmelte mein Vater verwirrt. Er betrachtete die Flanken des blauen Hengstes und erkannte in diesem Geschöpf eines der prächtigsten Pferde überhaupt. Das Fohlen eines solchen Paares mußte ein einzigartiges Roß werden.


  Ihr müßt diese Lady tragen, sagte der Jüngling und deutete auf mich. Ihr sollt mit ihr zusammen auf die Suche nach ihrem verschwundenen Fohlen gehen und sie sicher zu ihrem Vater zurückbringen. Ich werde Euch begleiten und helfen. Und wenn wir das Fohlen nicht finden, die Lady aber sicher zurückkehrt, erhaltet Ihr die versprochene Belohnung. Einverstanden?


  Wie soll ein Pferd all das verstehen können? murmelte mein Vater zweifelnd. Doch der Maulesel musterte ihn mit einer so unheimlichen Bestimmtheit, daß er keine weiteren Einwände erheben konnte.


  Dann wandte sich die Stute mir zu. Ich streckte ihr die Hand entgegen, und sie roch daran, schnüffelte dann an meinem Arm, an der Schulter und am Gesicht. Ihr Maul glich grauem Samt, und ihr Atem war ein warmer Dunsthauch mit dem Duft von trockenem Heu. In diesem Augenblick begann ich, sie zu lieben.


  Der Maulesel richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den blauen Jüngling, und ein Ohr zitterte zustimmend nach vom. Mein Vater war nicht in der Lage zu protestieren. Er war zu gefesselt von der Stute. Es schien nur wenige Augenblicke zu dauern, bis alle Vorbereitungen abgeschlossen waren und wir losritten, der Handgalopp des Maulesels so sanft, daß ich meine Augen schließen und kaum feststellen konnte, ob wir uns überhaupt bewegten  andererseits aber so schnell, daß der mir entgegenwehende Wind einem Sturm glich. Ich hatte niemals zuvor in meinem Leben ein solches Roß geritten!


  Und es schien nur ein weiterer Augenblick verstrichen zu sein, als ich die Augen öffnete und feststellte, daß das Dorf bereits Meilen hinter uns lag. Wir wandten uns nach Westen, dem Innern des Kontinents entgegen, dorthin, wo sich die stärkste Magie befand. Wälder und Täler zogen wie der Wind vorbei. Kein gewöhnliches Pferd konnte dieses Tempo so lange und mit solcher eleganten Gelassenheit halten  doch der Maulesel hielt sich mühelos an der Seite des blauen Hengstes und stülpte dann und wann verstohlen ein spitzes Ohr in seine Richtung: Die Stute sehnte sich nach dem Dienst, den nur er ihr zu leisten vermochte. Ich fragte mich kurz, ob es in meinem Fall möglicherweise ähnlich war, ob nur ein einziger Mann dazu bestimmt war, zu meinem Gemahl zu werden. Ich konnte damals nicht ahnen, wie nahe ich mit dieser Vermutung der Wahrheit gekommen war, und daß mir der blaue Jüngling so nahestand wie der Hengst der Stute, die ich ritt.


  Wohin sind wir unterwegs? fragte ich den Knaben.


  Die Wildpferde müßten wissen, wohin es Euer Fohlen verschlagen hat, erwiderte er. Sie kommen weit herum, aber mein Roß hält bereits Ausschau nach ihnen.


  Gut, sagte ich. Aber werden sie nicht die Flucht ergreifen, wenn sie unserer ansichtig werden?


  Er lächelte nur. Bald schon entdeckten wir eine Herde, und der Leithengst hob den Kopf in unsere Richtung und stampfte warnend mit den Vorderläufen auf den Boden. Doch der blaue Jüngling legte nur beide Hände an den Mund, formte einen Trichter mit ihnen und pfiff einen schrillen Laut. Auf dieses Signal hin legte sich die Unruhe der Pferde, und sie sahen unserer Ankunft mit Gelassenheit entgegen.


  Sie reagieren auf Euren Pfiff? fragte ich verdutzt.


  Sie kennen meinen Hengst, antwortete er leichthin.


  Es sah ganz danach aus. Der Wildhengst war ein großer Falbe mit dunklen Läufen, nicht ganz so groß wie der blaue Hengst. Die beiden Rösser beschnüffelten sich und kamen anschließend überein, sich höflich zu ignorieren. Dem Maulesel wurde von Anfang an keine Beachtung geschenkt. Die Stute war eine Kreuzung und somit kein vollwertiges Pferd.


  Der Jüngling stieg ab, und ich folgte seinem Beispiel. Es war ein langer und schneller Ritt gewesen, doch wir waren beide ausgezeichnete Reiter, und mit unseren Rössern ließ sich leicht umgehen. Sie grasten nun, denn Pferde sind immer hungrig. Wir wanderten inmitten der kleinen Herde umher  und wie seltsam es doch war, diesen Wildpferden, die die Nähe des Menschen normalerweise nicht tolerierten, so nahe zu sein. Ich war überaus entzückt. Zum größten Teil bestand die Herde aus stattlichen und gesunden Stuten und einigen wenigen Fohlen, doch eins davon war erkrankt. Der blaue Jüngling näherte sich ihm. Es war ein spindeldürres Junges, und der Knabe strich mit der Hand über den Leib des Tieres. Die Mutterstute beobachtete ihn, ohne sich einzumischen, und ich war vollkommen verwirrt.


  Was ist mit dem Fohlen? fragte ich ihn, denn ich konnte die Ursache des Leidens nicht erkennen  und ich hatte immer gedacht, ich wüßte mit Pferden Bescheid.


  Geisterwürmer, erwiderte der Jüngling geistesabwesend. Eine magische Heimsuchung, die in dieser Region weitverbreitet ist. Dann wandte er sich mit einer Singsangmelodie an das Fohlen: Könnt Ihr zu mir gehen, dann werden die Würmer fliehen. Es war ein Knüttelvers, purer Unsinn  doch plötzlich warf das Fohlen den Kopf auf und machte einen Schritt auf den Jüngling zu; es flimmerte in der Luft, als unsichtbare, aber scheußliche Geschöpfe davonwirbelten. Es schien dem Fohlen schon unmittelbar darauf besser zu gehen, und seine Mutterstute wieherte dankbar. Ich stellte fest, daß das Fohlen nur ein wenig Ermunterung gebraucht hatte. Es war nicht wirklich krank, nur unterernährt.


  Der blaue Knabe näherte sich dem Herdenhengst und sagte: Wir suchen nach einem verschwundenen Fohlen, das gestern verlorenging. Habt Ihr es gesehen oder vielleicht von ihm gehört?


  Der Hengst warf mir einen kurzen Blick zu, als verlange er weitere Erläuterungen von mir. Es ist ein Stutfohlen, sagte ich, und erst einen Monat alt. Es ist ganz weiß und lieblich anzuschauen und hilflos. Ich nenne es Schneeflocke.


  Der Hengst schnaubte.


  Er sagt, er habe das Fohlen nicht gesehen, meinte der blaue Jüngling. Aber er kennt jemanden, der weiße Fohlen sammelt und eins in dieser Region fand  es handelt sich um das Schneepferd.


  Wo können wir dieses Schneepferd finden? fragte ich.


  Das vermag er uns nicht zu sagen, denn das Schneepferd ist immer auf der Wanderschaft und gibt sich nicht mit gewöhnlichen Rössern ab. Nur Peg kann uns Auskunft geben, wo es sich vielleicht befindet.


  Peg? wiederholte ich verwirrt.


  Ich werde Euch zu ihr bringen.


  Wir stiegen wieder auf unsere Pferde und waren fort, so schnell wie der Wind. Wir ritten nach Süden, über Ebenen und durch Wälder; wir durchschwammen breite Ströme und kletterten über hohe Berge, als sei das alles nichts. Wir begegneten einem jungen, grasenden Einhornhengst. Sein Leib wies hübsche grüne und orangefarbene Streifen auf; seine Hufe glichen Ebenholz, und sein Horn war gewundener, perlmuttfarbener Glanz. Er hörte auf zu grasen und lief uns entgegen, und ich wurde nervös, denn für ein Pferd ist ein Einhorn das, was ein Tiger im Vergleich zu einer Hauskatze darstellt. Doch es galoppierte nur neben uns her, stürmte dann voraus und ließ uns hinter sich zurück. Es wollte spielen.


  Der blaue Jüngling lächelte und beugte sich nach vorn. Der blaue Hengst raste los, als habe er sich bisher nur dem Müßiggang hingegeben, und der Maulesel legte die Ohren an und sprang ihm nach. Oh, diese herrlichen Tiere liebten ein Wettrennen! Der Boden unter uns war jetzt nur noch ein dahinwirbelnder grüner Schemen, und Bäume flogen wie Pfeile vorbei. Ich klammerte mich an der quecksilberfarbenen Mähne des Maulesels fest und fürchtete mich vor einem Sturz, doch der Schritt meines Rosses blieb wunderbar elegant. Wir schlossen zu dem Einhorn auf und ließen es hinter uns.


  Jetzt wurde das Einhorn schneller, und es setzte mit großen Sprüngen über Büsche und Felsen hinweg, um die wir einen Bogen machen mußten. Es gewann die Führung zurück und wirbelte seinen Schweif in heiterem Gruß empor. Doch der blaue Hengst holte erneut auf, und der Leib des Maulesels wurde zu einem Falken, der durch einen Sturm davonhuschte, und wir galoppierten in einem Tempo, das den behornten Hengst erneut zurückfallen ließ. Nie zuvor war ich mit solcher Geschwindigkeit geritten!


  Zum drittenmal beschleunigte das Einhorn. Heißer Schweiß glänzte nun auf seinem Körper, Feuer loderte aus seinen Nüstern und Funken stoben von seinen Hufen. Erneut schob es sich langsam an die Spitze. Diesmal konnten wir nicht mehr zu ihm aufholen, denn unsere Rösser trugen zusätzliche Lasten und waren nur rein physische Pferde, keine magischen Geschöpfe. Doch wir hatten jenem Einhorn ein gutes Rennen geliefert und es ordentlich schwitzen lassen, bevor es den Sieg davontrug. Nur sehr wenige natürliche Pferde waren dazu in der Lage.


  Wir wurden langsamer und kühlten uns ab. Anerkennend schlug ich dem Maulesel auf die Schulter. Ihr seid die feinste Stute, der ich je begegnet bin, murmelte ich. Ich könnte immer auf Euch reiten, und es würde mir nie langweilig. Und ich meinte es ehrlich.


  Dann erreichten wir die purpurnen Hänge der großen südlichen Bergkette, und die Felsgrate ragten bis in Höhen empor, wo die Luft dünn wurde und die Vegetation verkümmerte. Auf einer der Felsspitzen lag ein großes Nest, und darin hockte ein Geschöpf, das ich zunächst für einen riesenhaften Vogel hielt, da ich erkennen konnte, daß es mit Federn bedeckt war. Dann erhob sich das Wesen, als es uns näherkommen sah. Es breitete seine Schwingen aus, und  sieh da, es war ein Pferd!


  Peg! rief der blaue Knabe. Wir bitten Euch um den Gefallen einer Information. Wollt Ihr ihn uns gewähren?


  Peg erhob sich in die Lüfte, kreiste kurz, glitt in Spiralen dem Boden entgegen und faltete die Flügel zusammen. Die weißen Federn bedeckten den ganzen Körper der Stute, so daß nur Beine und Kopf nackt waren. Der Schweif wies ebenfalls Federn auf, die zur besseren Steuerung während des Fluges gesträubt werden konnten. Niemals zuvor war es mir in den Sinn gekommen, wie groß solche Schwingen sein konnten! Sie wieherte und nickte mit dem Kopf in Richtung ihres Nestes.


  Sollt Ihr für Euer Nest bekommen, was das Beste ist von Euch ersonnen, erwiderte der Jüngling verständnisvoll und benutzte zu seiner Antwort wieder jene Halbmelodie.


  Dann bemerkte ich etwas, das mir zuvor entgangen war: einen Stapel aus Reben, vielleicht der Abfall aus der Ernte eines nahen Bauern, zu massig und verfilzt, um als Trockenfutter Verwendung zu finden. Peg trat an den Stapel heran, als hätte sie ihn ebenfalls erst jetzt entdeckt, zerrte mit den Zähnen eine der Reben heraus und war ganz offensichtlich erfreut. Das war ideales Material für ihr Nest. Sie wieherte erneut.


  Sie sagt, das Schneepferd sei unterwegs zu seiner Feste in den Weißen Bergen und würde sie bei Anbruch des Tages erreichen, meinte der Jüngling. Für uns bedeutet das einen Ritt, der mehr als einen Tag dauert. Wir müssen ein Nachtlager aufschlagen.


  Ihr versteht die Sprache von Pferden? fragte ich und erinnerte mich daran, daß er sich ganz offenbar auch mit dem Leithengst der Wildpferdherde unterhalten hatte. Es gab so viel, von dem ich noch nichts wußte!


  Er nickte. Wie könnte ich sie so sehr lieben, wie es der Fall ist, ohne mit ihnen zu sprechen? Wer ist ein besserer Gefährte als ein Pferd? Und dem konnte ich natürlich nicht widersprechen.


  Wir stiegen wieder auf und ritten nach Norden. Es war Mittag, und wir hatten einen weiten Weg vor uns. Wir wandten uns nach Norden und Westen und dann den Weißen Bergen zu. Als wir ein Gehölz mit Apfelbäumen erreichten, legten wir eine einstündige Pause ein und stillten unseren und den Hunger unserer Rösser mit köstlichen Äpfeln. Der Maulesel fraß mir aus der Hand. Wie sehr ich mir wünschte, ihn mein ganzes Leben lang für mich zu haben! Doch ich wußte, daß er nur eine Leihgabe darstellte. Es tat mir nicht leid, daß unsere Suche länger dauerte. Ich wollte Schneeflocke zurückholen, aber es war ebensosehr mein Wunsch, noch ein wenig länger in der Nähe des Maulesels zu bleiben und weitere Erfahrungen zu sammeln in Hinsicht auf die Magie der innerkontinentalen Wildnis von Phaze.


  Am späten Nachmittag rasteten wir erneut, denn unsere Rösser mußten grasen und sich ausruhen. Der blaue Jüngling fand am Hang wachsende Himbeeren, ein Bächlein mit herrlich frischem Wasser und etwas gereiftes Korn. Er sammelte trockenes Holz, entfachte ein kleines Feuer und holte einen Topf aus seiner Satteltasche. Wir kochten das Korn, bis es weich war. Mir war bis dahin noch nicht bewußt geworden, daß er Magie einsetzte, um gewisse Dinge zu erleichtern. Nicht einmal im entferntesten war es mir in den Sinn gekommen, daß er ein Adept sein könnte. Schließlich war er doch nur ein Knabe!


  Als nächstes holte er etwas aus seiner Satteltasche  er verfügte über eine Tasche ohne Sattel, wie sonderbar! , das er neben dem Feuer für mich zu einem Baldachin formte. Ich legte mich zum Schlafen nieder und fühlte mich ganz sicher und geborgen, denn nur wenige wild lebende Tiere fürchteten sich nicht vor offenem Feuer, und die beiden Pferde grasten in der Nähe.


  Doch bei Einbruch der Dunkelheit, als ich einzunicken begann, strömten kleine Ungeheuer mit glühenden Augen aus einer verborgenen Bodenspalte und stürzten mir entgegen. Es waren Kobolde, listig und flink und tückisch, und sie gierten nach Menschenfleisch. Sie hatten keine Angst vor dem Feuer, denn sie verwendeten es selbst in ihren unterirdischen Domänen. Ich schrie.


  Der Maulesel war mir am nächsten, denn ich war der Obhut der Stute anvertraut worden. Jetzt stellte ich fest, was das bedeutete. Sie wieherte laut und sprang los. Ihre Hufe wirbelten wie Keulen, und jeder Hieb zerschmetterte den Kopf eines Kobolds. Ich kauerte mich ängstlich neben dem Feuer zu Boden. Die Kobolde wandten sich der Stute zu, denn sie mochten Pferdefleisch fast ebenso gern wie das von Menschen. Sie hielten sich an ihrem Schweif fest, klammerten sich an ihre Mähne und versuchten nach ihren Läufen zu greifen. Es waren so viele! Ich sah einen, der auf ihren Kopf sprang und sein großes Froschmaul öffnete, um seine scharfen Krokodilszähne in ihr prächtiges, seidengraues Ohr zu bohren  und plötzlich war ich auf den Beinen. Zack! Meine Hände stießen den grotesken Rattenkörper vom Kopf der Stute und wirbelten ihn davon.


  Dann kam der blaue Hengst heran. Seine Hufe ließen den ganzen Boden erzittern, und er schnaubte ein Kampfwiehern, das mir fast das Haar vom Kopf blies, und ich duckte mich erschrocken, obgleich ich wußte, daß sein Zorn nicht mir galt. Die Kobolde ließen von der Stute ab und wandten sich zur Flucht. Der Hengst setzte ihnen nach. Wo sein Huf das Ziel traf, wurde der zerschmetterte Leib eines Kobolds zwanzig Fuß durch die glänzende Nacht geschleudert und fiel wie ein Klumpen Schmutz zu Boden. Die Augen des Hengstes funkelten blauem Feuer gleich, und das Schnauben aus seinen lodernden Nüstern war wie ein Sturmwind. Der Schimmer seiner mächtigen Muskeln tanzte über seinen Leib, als er vorstürzte, sich zurückzog und mit den Hufen zuschlug. Kurz darauf war der letzte lebende Kobold im Erdloch verschwunden, und die verborgene Tür schloß sich mit einem lauten Knall. Der Hengst stampfte darauf herum, bis nichts als Schutt übrigblieb. Es würde einige Zeit dauern, bis die Kobolde diesen Ausgang wieder benutzen konnten.


  Ich begann plötzlich am ganzen Körper zu zittern. Noch nie in meinem ganzen Leben war ich so entsetzt gewesen  außer vielleicht während der Begegnung mit den Trollen. Kobolde wagten sich nie bis in die Dörfer des Menschenvolkes vor. Der Maulesel kam zu mir und stieß mich mit der Nase an, und ich schämte mich dafür, daß ich die Stute hatte kämpfen lassen, während ich vor Angst wie gelähmt gewesen war. Aber der blaue Jüngling sagte mir: Sie dankt Euch dafür, daß Ihr ihr den Kobold vom Kopf gestoßen habt. Sie weiß, welcher Mut dazu notwendig ist, da Kobolde besonders jungen Damen Angst einjagen. Daraufhin fühlte ich mich besser, wenn auch in keinster Weise stolz, und ich nahm mir vor, mich in Zukunft weniger erschrecken zu lassen. Ich strich mit den Händen über die Quetschungen und Abschürfungen und Bißwunden in der Haut des Maulesels und bemühte mich, die Verletzungen zu heilen und den Schmerz zu lindem. Und sie stieß mich erneut mit ihrer so weichen Nase an, und es war alles bestens.


  Die Kobolde kamen nicht wieder  wer hätte das schon getan, nachdem er die Wut des blauen Hengstes zu spüren bekommen hatte? Ich schlief sicher und ruhig, bis die Sonne aufging. Der blaue Jüngling war schon vor mir auf den Beinen. Er hatte reife Birnen gesammelt  wo, wußte ich nicht , und wir aßen, stiegen auf und ritten wieder los. Ich glaubte, vielleicht ein wenig steif und wund zu sein aufgrund des langen Ritts am Vortag, aber die Gangart des Maulesels war so weich und elegant, daß ich überhaupt keine Beschwerden hatte. Ich fragte mich, wie die Gangart des geflügelten Pferdes sein mochte. Wie war die Kadenz eines Galopps in der Luft?


  Wir erreichten die Weißen Berge, die das Land im Norden wie mit einer gewaltigen Barriere begrenzten, zu gegebener Zeit und erklommen die Hänge der ersten Ausläufer. Es wurde immer steiler, und es war keineswegs einfach, zu den Rücken der Grate emporzuklettern und auf den Felsen weiterzureiten. Zum erstenmal wurde der Schritt des Maulesels schwer und unregelmäßig, als die Stute versuchte, mich geschwind weiterzutragen, und selbst der blaue Hengst begann zu schwitzen. Seine Nüstern atmeten Dampfwolken und schnaubten angesichts der Mühsal. Wir erstiegen Hänge, die ich nicht einmal zu Fuß hinaufzuklettern gewagt hätte, und dabei ging es immer höher hinauf in die eigentliche Bergkette. Die Luft wurde kalt, und Wind kam auf. Ich zog mir den Mantel enger um die Schultern und fröstelte.


  Der blaue Jüngling warf mir einen raschen Blick zu. Darf ich kühn das Wort an Euch richten? erkundigte er sich melodisch. Euch ist nicht mehr kalt, mitnichten.


  Nicht kalt, erwiderte ich tapfer, denn ich wußte eins: Wenn wir jetzt von der Suche abließen, dann würden wir Schneeflocke nie wiederfinden, und darüber hinaus hätte ich mich mein ganzes Leben lang für diese Schwäche verflucht. Sonderbarerweise spürte ich die frostige Kühle tatsächlich nicht mehr. Es war, als sei meine Kleidung nun doppelt so dick. Natürlich hatte das seine Magie bewirkt, deren ich mir bis dahin noch nicht bewußt geworden war. Ach, wie jung ich damals gewesen bin, jung und naiv!


  Wir kletterten zu den Gletschern empor, und dort, in einer inmitten des Weiß halb verborgenen Höhle, fanden wir die Lagerstatt des Schneepferdes. Es stand im Höhlenzugang und sah uns erwartungsvoll entgegen  ein stattlicher Albinohengst, dessen Mähne und Schweif funkelnden Eiszapfen ähnelten und dessen Hufe von einem so strahlenden Weiß waren, daß ich kaum erkennen konnte, wo sie aufhörten und der feste Schnee unter ihnen begann.


  Der Jüngling stieg ab und trat mit einigen Schritten an das Schneepferd heran. Ich machte Anstalten, seinem Beispiel zu folgen, doch der Maulesel schwang den Kopf zurück und ließ mir mit einem kurzen Blick auf mich ein warnendes Nein zukommen. Ich gehorchte daraufhin und blieb auf dem Rücken der Stute sitzen. Ich lernte bereits, daß hier in der Wildnis das letzte Wort nicht bei mir lag.


  Einen Augenblick später kehrte der Jüngling zurück. Das Schneepferd hat Euer Fohlen zu sich gelockt, sagte er. Aufgrund der Farbtönung glaubte es, es sei ein Junges seiner eigenen Art, aber als sie die Schneeregion erreichten, wurde es dem Fohlen kalt und so wußte er, daß es kein Schneejunges war. Daraufhin ließ der Schneehengst es wieder fortgehen, da er ohnehin nie die Absicht gehabt hatte, ihm ein Leid zuzufügen. Doch dann kamen die Schneeungeheuer und nahmen es mit, bevor es zu Euch zurückkehren konnte.


  Die Schneeungeheuer! rief ich bestürzt aus. Niemals hatte ich etwas Gutes über diese Gattung vernommen.


  Betet, daß wir es noch rechtzeitig schaffen, sagte er.


  Rechtzeitig? fragte ich verwirrt. Schneeflocke ist für immer verloren! Gegen Schneeungeheuer können wir nichts ausrichten, selbst dann nicht, wenn sie das Fohlen noch nicht gefressen haben. Ich spürte das Brennen heißer Tränen in meinen Augen. Aber wenn es noch irgendeine Möglichkeit gibt …


  Ein weißes Fohlen werden sie in Ruhe lassen  zumindest eine Zeitlang. Er stieg wieder auf und ritt als erster über den Hang davon.


  Wir drangen tiefer in die Schneeregion vor. Der Atem unserer Rösser kondensierte sofort, aber mir war noch immer nicht kalt. Dann blieb der blaue Hengst plötzlich stehen, beschnüffelte den Schnee und scharrte darin herum. Ich wußte, daß wir der Heimstatt der Ungeheuer nun ganz nahe waren, und ich zitterte vor Furcht, nicht wegen Kälte. Fast wäre es mir lieber gewesen, zurückzukehren und das Fohlen aufzugeben  aber dann stellte ich mir vor, wie die Ungeheuer ihr bebendes Fleisch verschlangen, und das Entsetzen darüber gab mir den dahinschwindenden Mut zurück.


  Ein Schneeungeheuer erschien auf einem Felssims vor uns. Weeerr? fragte es, und seine Stimme klang wie das Grollen eines kalbenden Gletschers.


  Der blaue Jüngling antwortete nicht mit Worten. Er stellte sich auf den Rücken seines Hengstes und breitete die Arme aus, so als wolle er damit sagen Hier bin ich! Ich war zugleich beeindruckt und besorgt. Er war geschickt darin, sein Gleichgewicht zu halten, aber er konnte so leicht herunterfallen und sich verletzen. Obgleich er sich so verhielt, als solle ihn das Ungeheuer erkennen und Respekt vor ihm haben, war es doch eigentlich eine törichte Geste. Ein Oger oder Riese hätte einem Schneeungeheuer Ehrfurcht gebieten können. Der Knabe aber war bemitleidenswert in seiner Bedeutungslosigkeit.


  Zu meinem Erstaunen wich das Ungeheuer zurück, als sei es mit einem Riesen konfrontiert. Waruuuum? fragte er.


  Der Jüngling deutete auf den Maulesel, bewegte dann seine Hände aufeinander zu, um kleine Größe anzudeuten. Er war wegen des Fohlens gekommen.


  Das Ungeheuer kratzte in offensichtlicher Verwirrung seinen mit Eiszapfenhaaren bewachsenen Kopf  es gab hier kein Fohlen! Daraufhin unternahm der blaue Jüngling etwas wirklich Sonderbares. Er holte eine große Mundharmonika hervor  ich hatte nicht gewußt, daß er ein solches Instrument mit sich führte , und setzte sie an die Lippen. Er spielte eine kurze Melodie  und das Ungeheuer reagierte auf den Klang, als würde es geschlagen. Hagelkörner lösten sich Schweißtropfen gleich von seinem Haupt, und es deutete den Hang hinunter. Ich sah in die angegebene Richtung  und dort, auf einem grünen Fleck in einem kleinen Tal, stand meine geliebte Schneeflocke. Das arme kleine Fohlen zitterte und bebte, denn nirgends in den Weißen Bergen ist es warm.


  Das Schneeungeheuer zog sich wieder in seine Felsspalte zurück, und wir ritten den steilen Hang hinunter auf das Tal zu. Es war ein beschwerlicher Weg, doch der blaue Hengst fand selbst dort Halt, wo ich es nicht für möglich gehalten hätte, und langsam kamen wir tiefer. Es war, als sinke man langsam in einen gewaltigen Napf hinein, dessen Seiten so steil waren, daß jede unvorsichtige Bewegung eine Lawine auslösen konnte, die das Fohlen unter sich begraben mochte. O ja, wir kletterten ganz vorsichtig hinab!


  Schließlich erreichten wir das Grün. Ich stieg ab und rannte zu Schneeflocke, und sie zeigte mit einem leisen Wiehern, daß sie mich erkannte. Die Wärme, die mich plötzlich umschmiegte, schien auch sie einzuhüllen, und sie wurde kräftiger. Oh! rief ich und umarmte sie. Ich bin so froh, daß du noch lebst! Ich hatte Angst … Doch meine zuvor gehegten Befürchtungen waren nun nicht mehr wichtig. Der Blaue Jüngling hatte mir geholfen, Schneeflocke zu retten  ganz so, wie er versprochen hatte.


  Dann vernahm ich ein Knurren. Beunruhigt blickte ich auf  und sah oben die Ungeheuer, die Anstalten machten, große Schneebälle den Hang hinunterzurollen. Sie waren dabei, eine Lawine zu verursachen  und wir befanden uns ungeschützt am Boden des Tals! Es war eine Falle, und es gab keine Möglichkeit für uns, daraus zu entkommen.


  Zum erstenmal erlebte ich den blauen Jüngling zornig. Aber kein Ruch kam über seine Lippen, und er zeigte auch keine Anzeichen von Furcht. Statt dessen holte er erneut seine Mundharmonika hervor und spielte einige kurze Melodien. Sie klangen schrill und aggressiv  doch was uns diese Musik angesichts des heranrollenden Verderbens nützen konnte, war mir ein Rätsel. Schon bald wurden die Klänge von dem Dröhnen der uns entgegenstürzenden Lawine übertönt.


  Der Schnee ergoß sich gleich der Flut eines Wasserfalls über uns. Ich schrie und umarmte Schneeflocke, und ich war ganz sicher, daß das unser Ende bedeutete. Doch als ich bereits begann, mich mit dem Unvermeidlichen abzufinden, geschah etwas Sonderbares.


  Ein blendender Lichtblitz flammte auf, begleitet von einer Hitzewoge, wie eine Explosion. Dann spülte warmes Wasser um meine Füße.


  Warmes Wasser? Ich zwang mich dazu, die Augen aufzuschlagen, und blickte ungläubig zu Boden. Der Schnee war verschwunden. Im ganzen Tal, vom Boden bis hinauf zu den höchsten Höhen, befand sich kein Schnee mehr; statt dessen flutete Wasser die Hänge hinunter, und hier und dort stieg Dampf auf. Wir waren von einem plötzlichen und jähen Frühlingstauwetter gerettet worden.


  Das muß Magie sein! rief ich verblüfft. Oder dies ist eine vulkanische Region. Aber welch ein Zufall!


  Der Jüngling nickte nur. Noch immer war mir seine Macht nicht bewußt geworden!


  Wir kletterten am Hang empor und verließen das Tal, an dessen tiefstem Punkt sich nun ein See zu bilden begann. Ich ritt auf dem Rücken des Maulesels, und Schneeflocke hielt sich neben mir. Es war ein langer, aber glücklicher Aufstieg.


  In dem hohen Paß, der hinausführte, intensivierte sich die Kälte. Ein Schneeungeheuer sprang aus einer Felsspalte. Uuuuuhh! schrie es heulend, und mit einer plötzlichen Geste schleuderte es dem blauen Knaben einem Eissplitter gleich einen Zauberspruch entgegen.


  Doch der Maulesel sprang nach vom und fing den Funkenblitz mit seinem eigenen Leib ab. Das Glühen wuchs an den Vorderläufen der Stute zusammen. Eis bildete sich auf ihren Knien, und sie strauchelte und keuchte schmerzerfüllt. Alarmiert sprang ich von ihrem Rücken.


  Der blaue Jüngling erhob seine Melodienstimme, und das widerliche Ungeheuer verwandelte sich in eine Dampfwolke und wehte davon. Dann eilte der Knabe an den Maulesel heran, um ihm seine Hilfe anzubieten. Die Stute lag mit gefrorenen Knien auf dem Boden.


  Jener Blitz war für mich bestimmt, sagte er. Maulesel, ich kann Euch nicht gänzlich heilen, denn die Knie sind von allen die schwierigsten Gelenke. Ich werde tun, was in meiner Macht steht, denn wir haben auch keine Zeit für eine längere Rast. Und erneut spielte er auf seiner Mundharmonika, einige forsche Takte, dann sang er: Des Maulesels Knie  taue das Eis, als sei es gewesen nie.


  Das Eis löste sich auf. Der Maulesel erhob sich wieder. Die Stute testete ihre Knie, und sie waren in Ordnung. Ich konnte jedoch eine Verfärbung entdecken und wußte, daß sie nicht ganz wiederhergestellt waren. Sie machte den Eindruck, als könne sie weiterhin traben und galoppieren, doch besondere Manöver mochten ihr nun verwehrt sein.


  Dann wurde mir das bewußt, was mir schon eher hätte auffallen sollen. Ich drehte mich zu dem Jüngling um. Ihr habt es vollbracht! hielt ich ihm entgegen. Ihr könnt Magie beschwören!


  Er nickte ernst. Ich habe daraus keinen Hehl vor Euch gemacht, erwiderte er wie ein Kind, das mit der Hand im Zuckernapf-ertappt worden war. Er war so verschämt und reuig, daß ich unwillkürlich lachen mußte.


  Ich legte ihm den Arm um seine schmalen Schultern und drückte ihn an mich, wie es eine ältere Schwester getan hätte. Ich vergebe Euch, sagte ich. Aber spielt nicht ungerechtfertigterweise mit Eurer Magie, sonst zieht Ihr damit die Aufmerksamkeit eines Adepten auf Euch.


  Er gab keine Antwort. Wie ich mich schäme, wenn ich daran zurückdenke, in welch gönnerhaften Weise ich ihm damals begegnet bin in meiner Unwissenheit! Wir stiegen wieder auf die Pferde und ließen die Berge hinter uns; wir ritten langsam aus Rücksicht auf die nicht ganz wiederhergestellten Knie des Maulesels und das noch schwache Fohlen. Schließlich erreichten wir die Wärme der Tiefebene, und dort schlugen wir ein Nachtlager auf. Schneeflocke graste neben dem Maulesel, der wie ein Muttertier auf sie achtgab, und ich wußte, daß ihr kein Leid zustoßen konnte. Wir suchten nach Beeren und Nüssen, von denen es glücklicherweise eine Menge gab, und sie schmeckten hervorragend. Das Glück war ein ständiger Begleiter in der Gegenwart des blauen Jünglings, denn er mochte es, seine Magie auf subtile Weise einzusetzen.


  Als der Abend kam, tauchte die untergehende Sonne den westlichen Himmel in einen farbenprächtigen Glanz, und im Osten kletterte ein blauer Mond am Firmament empor. Der Knabe holte wieder seine Mundharmonika hervor, betrachtete den Mond und spielte. Zuvor hatte er nur immer einzelne Melodien gespielt, einige kurze und schrille Klänge. Diesmal begann er ganz sanft, als wolle er sein Instrument stimmen. Er wärmte es in seinen Händen und spielte die Tonleiter. Seine kleinen Hände waren kaum groß genug, um die ganze Mundharmonika zu umfassen, doch ihre Geschicktheit war unübertroffen. Dann, als der Mond höher stieg und der letzte Glanz der Sonne verblaßte, versuchte er eine komplexe Melodie.


  Ich war müde und schenkte ihm deshalb nur wenig Beachtung  doch als ich die Klänge vernahm, horchte ich überrascht auf. Jenes Instrument erzeugte eine Musik von solch sanfter Anmut, von einer Entzückung, die ich niemals für möglich gehalten hätte. Die Melodie umwehte mich, spann einen Kokon der Verzauberung um mich, ließ mich in sie selbst hineintauchen und trug meinen Geist fort, hoch hinauf, bis hin zur schimmernden Sphäre des blauen Mondes. Ich hatte das Gefühl, in die Regionen der von blauem Glanz umschmeichelten Wolken hinaufzusegeln, auf einem Roß der Musik zu reiten, glitt durch blaue Wogen dem Land der Magie entgegen, das auf dem Antlitz des Mondes auf mich wartete. Es wuchs vor mir an, wurde deutlicher sichtbar, und bald schon vermochte ich Einzelheiten der Landschaft auszumachen. Als ich näher kam, erkannte ich kleine blaue Menschen auf der Oberfläche, Schmiede, die blauen Stahl bearbeiteten. Blaue Schmiede hätte man sie vermutlich nennen müssen. Dann entdeckte ich eine Lady in Blau, und ihr Haar war so hell wie das meine, und sie trug blaue Schuhe und ein liebliches blaues Kleid, das keine Knöpfe aufwies, sondern mit blauen Edelsteinen besetzt war, und auf dem Kopf einen blauen Stirnreif, und sie war unglaublich schön und majestätisch. Sie drehte sich um und sah mich an, und ihre Augen waren so blau wie die meinen  sie war ein Abbild meiner selbst.


  Erstaunt, geschmeichelt und verblüfft wich ich zurück. Einem von abgezirkelten Federn stabilisiertem Pfeil gleich sauste ich durch die blauen Nebel zurück, und plötzlich stand ich wieder auf dem Boden. Der Jüngling beendete sein Spiel, und die Melodie verklang auf geisterhafte Weise.


  Damals wußte ich es noch nicht, aber er hatte mich mit der ersten der drei Stützen meiner späteren Liebe zu ihm konfrontiert  mit seiner Musik. Auf ganz Phaze gab es keinen anderen Mann, der dazu in der Lage war …


  (Die Lady Blau zögerte und stützte den Kopf in die Hände, als schmerzhafte Erinnerungen in ihr emporkeimten. Stile setzte zu einer Erwiderung an, doch wütend schnitt sie ihm das Wort ab. Und Ihr … seine Gestalt, sein falsches Abbild! Ihr seid zu dieser Domäne gekommen und habt seine Mundharmonika bei Euch, spielt seine Musik …


  Seine? fragte Stile erstaunt.


  Trägt sie nicht die eingravierte Bezeichnung ‚Blau? gab sie zurück. Er brachte sie aus der anderen Sphäre hierher, ließ sie auf seinen Wunsch hin anfertigen.


  Stile holte die Mundharmonika hervor und drehte sie hin und her. Dort, in kleinen, aber deutlich zu lesenden Buchstaben, befand sich das Wort. Ich beschwor dieses Instrument, murmelte er voller Ehrfurcht und Kummer. Ich muß es der Witwe meines anderen Selbst zurückgeben.


  Sofort entspannte sie sich wieder. Nein, sie gehört Euch. Ihr seid nun der Blaue Adept. Benutzt die Mundharmonika auf die Weise, wie er es getan hat. Dann fuhr sie mit ihrer Erzählung fort.)


  Ich schüttelte den Kopf. Niemals zuvor vernahm ich solche Musik, Ihr allerliebster Jüngling! sagte ich. Wie vermag ein Knabe von Eurem Alter auf so versierte Weise mit der Mundharmonika umzugehen?


  Er dachte einen Augenblick lang nach, und er machte einen sehr tiefsinnigen Eindruck, als er in sich selbst hineintauchte und etwas zu erwägen schien, das von großer ethischer Bedeutung war. Dann erwiderte er: Darf ich Euch morgen mein Dorf zeigen? Es liegt nicht weit abseits unseres Weges.


  Handelt es sich dabei nicht um jene zerstörte Ortschaft? fragte ich gedankenlos.


  Ja, das stimmt.


  Ich war verlegen angesichts der so unbedacht gestellten Frage. Natürlich können wir es besuchen, wenn Ihr wollt. Wenn sich dort keine Trolle mehr befinden …


  Es sind keine übriggeblieben, versicherte er mir ernst, und ich erinnerte mich daran, daß jener Blitz alle Trolle getötet hatte.


  Am nächsten Tag erreichten wir die entsprechende Region. Ich sah nichts Besonderes, nur eine Lichtung mit saftigem grünen Gras und einigen wenigen Erdhügeln. Alles war dem Untergang anheimgefallen und dann überwuchert worden. Ich war beinah enttäuscht, da ich etwas Dramatischeres erwartet hatte  doch was ist schon dramatisch an einer lange zurückliegenden Katastrophe?


  Darf ich Euch zeigen, wie es war? erkundigte er sich, und sein kleines Gesicht war eine Maske des Ernstes.


  Natürlich, gab ich wohlwollend zurück und begriff nicht, was er meinte.


  Geht und grast, wandte er sich an unsere Rösser. Sie trabten zufrieden davon, und die kleine Schneeflocke begleitete sie.


  Dann spielte der blaue Jüngling erneut auf seiner Mundharmonika. Ein weiteres Mal erklang jene so herrliche und wunderbare Musik, formte ein Gespinst aus anmutigen Klängen um uns herum. Eine ungreifbare Präsenz bildete sich. Ich sah eine Wolke über der. Lichtung, und der Dunst verflüchtigte sich bald darauf und enthüllte ein Dorf mit Menschen, die ihrer Arbeit nachgingen, die Kleider wuschen, aßen, Hufeisen schmiedeten, spielten. Ich begriff, daß dies eine Vision seiner Heimat war, ein Abbild jenes Dorfes, wie es vor Jahren gewesen war, vor dem Verderben. Eine Ortschaft, die sehr meinem eigenen Heimatdorf ähnelte.


  Die Struktur der Ortschaft mochte ein wenig besser sein als die meines Heimatdorfes, kompakter: Die Häuser bildeten einen Ring um einen zentralen Platz, auf dem Feste veranstaltet und die Kinder beaufsichtigt werden konnten. In meinem Fall handelte es sich um ein Küstendorf, das zum Wasser hin offen war  dies war eine Ortschaft des Binnenlandes, isoliert gegenüber den Gefahren des Kontinents. Die Sonne glänzte hell vom Himmel herab  doch dann bewegten sich die Schatten deutlich erkennbar, und ich wußte, dies sollte die verstreichende Zeit anzeigen. Die Nacht brach an, und es wurde still im Dorf.


  Und mit dem Schweigen der Dunkelheit kamen die Trolle, riesenhaft, düster und schrecklich. Irgendwie gelang es ihnen, die Bannschwellen zu überwinden, die das Dorf schützend umgaben, und einer raubgierigen Sturmwoge gleich ergossen sie sich ins Innere der Ortschaft. Ich vernahm gedämpfte Schreie, als die Ungeheuer über Schlafende herfielen. Männer erwachten und stellten sich zum Kampf, doch jeder Troll war groß und stark, und es waren so viele. Ich sah eine Frau, die entzweigerissen wurde von zwei Trollen, die sich um sie stritten. Als ihr linker Arm zerfleischt wurde, lachten sie auf gräßliche Weise, gröhlend und schallend, und der Troll, der sich in jenem Arm festgebissen hatte, wurde zornig, weil er den kleineren Teil erwischte. Er schlug damit auf den anderen Troll ein, und Blut spritzte überallhin. Doch dann lief ein weinendes Kind daher, und der Troll packte sich das Kind und hob es hoch und öffnete sein schreckliches Maul  und biß den schreienden Kopf ab.


  Dann, als ich selbst zu schreien begonnen hatte, löste sich die Vision gnädigerweise auf. Niemals zuvor war ich solchen Entsetzens ansichtig geworden! Dunkelheit bedeckte alles. Nach einer Weile setzte die Morgendämmerung ein. Vollgefressen hatten sich die Trolle in den Häusern verborgen. Am hellichten Tag wagten sie sich nicht hervor. Sie hatten auch kein Feuer gelegt, denn in diesem Punkt unterschieden sie sich sehr von den Kobolden: Sie fürchteten Licht und Flammen. Sie hatten sich unter Deckenstapeln verborgen, um sich auf diese Weise von der Sonne und dem Tag zu isolieren. Sie waren sicher, denn kein Dorfbewohner war am Leben geblieben.


  Niemand  bis auf einen. Ein Kind, ein Junge; er schlüpfte aus dem Stamm eines hohlen Baumes. Offenbar hatte er darin gespielt, als die Trolle gekommen waren. Vielleicht war er dort auch einer verbotenen Beschäftigung nachgegangen, wie etwa der Formulierung der Zaubersprüchen  er hatte sich dort versteckt gehalten, gelähmt vor Schrecken, bis der Tag anbrach und er den Baumstamm verlassen konnte, ohne um sein Leben fürchten zu müssen. Er sah sich um und betrachtete die Ruinen  und es war der blaue Jüngling.


  Ihr! rief ich aus. Ihr habt alles miterlebt! Euer Dorf, Eure Familie  auf brutale und gräßliche Weise ausgelöscht!


  Habt kein Mitleid mit mir, erwiderte er grimmig. In jener furchtbaren Nacht verwandelte ich mich von einem Kind zum Zauberer. Ich begriff, daß keine andere Kraft als die Magie das Gleichgewicht wiederherstellen konnte, und deshalb … Er breitete die Arme aus. Seht, was ich tat.


  Ich schaute  und erlebte, wie der Junge in der Vision die Hände hob, und ich vernahm seinen leisen Gesang, konnte die Worte aber nicht verstehen. Dann plötzlich manifestierte sich ein Feuerring, umschloß das ganze Dorf und flammte lodernd. Ich wußte, es war magisches Feuer, aber die Flammen waren dennoch heiß und versengend. Es brannte im Innern, nicht außen. Der blaue Jüngling beobachtete. Er mußte die schlaflosen Stunden in seinem Versteck damit verbracht haben, jenen fürchterlichen Zauberspruch ersonnen und vervollkommnet zu haben. Die äußeren Strohhütten entzündeten sich. Jetzt erwachten die Trolle, rannten erschrocken im Feuer hin und her, verbrannten  sie konnten nur nach innen hin fliehen, ins Zentrum der Ortschaft. Und die Flammen folgten ihnen, glichen ihrerseits wütenden Dämonen.


  Jetzt waren es die Trolle, die vor Entsetzen schrien und denen keine Gnade gewährt wurde. Sie kauerten sich im Zentrum des Dorfes auf den Boden, die Rücken zum Feuer, die Köpfe in den Armen verborgen. Und die Flammen schlossen sich um sie; es gab keinen Ausweg. Sie erlitten Höllenqualen, bevor sie verbrannten. Beinah hätte ich Mitleid für die Trolle empfunden, doch dann erinnerte ich mich an die entzweigerissene Frau und das enthauptete Kind. Keine Gnade für die Gnadenlosen! Die Trolle bekämpften sich gegenseitig, versuchten, ihren Platz in dem immer enger werdenden Kreis zu halten; sie offenbarten nicht das geringste Mitleid für ihre bereits schwelenden Artgenossen, nur Egoismus.


  Schließlich verblaßten die Flammen des Feuers, und seine Magie verkohlte Fleisch ebenso leicht wie Holz. Nur Erdhügel und Asche blieben übrig. Alle Trolle waren getötet worden. Bis auf  etwas rührte sich in einem Erdhaufen, und ein kleiner Troll kroch hervor: Er war ein Junges, und es mußte von seiner Mutter so gut verborgen worden sein, daß nur es allein überlebte. Es blickte sich nun um und heulte aus Furcht vor dem Licht des Tages.


  Der blaue Knabe musterte den kleinen Troll. Er wußte, daß er keine Menschen umgebracht haben konnte, und er beschwor Dunkelheit, die das Junge einem Mantel gleich einhüllte, und ließ es entkommen. Du bist wie ich, sagte der blaue Knabe. Dann kehrte er dem, was einst seine Heimat gewesen war, den Rücken und wanderte fort.


  Die Musik verklang, und die Vision löste sich auf. Ich starrte den blauen Jüngling an. Er hatte mir sein zweites Hauptmerkmal offenbart  seine Macht. Doch die Bedeutung seiner furchtbaren Begabung wurde mir nicht bewußt  oder vielleicht verdrängte ich die entsprechende Erkenntnis auch nur.


  Ihr … Ihr wart damals genauso wie jetzt! platzte es aus mir heraus. Ihr habt Euch nicht verändert, seid nicht gewachsen. Doch Euer Dorf wurde vor zehn Jahren zerstört! Wie ist es möglich, daß …


  Ich war siebzehn, entgegnete er.


  Und nun seid Ihr … siebenundzwanzig? fragte ich und begriff, daß es stimmte. Ich hielt Euch für zwölf!


  Ich bin recht klein für mein Alter, sagte er und lächelte.


  Er war so viel älter als ich, als ich ihn … jünger eingeschätzt hatte. Kein Kind von zwölf Jahren, sondern ein erwachsener Mann. Ich … setzte ich verwirrt an.


  Ihr habt mich gefragt, wie jemand in meinem Alter die Mundharmonika so gut beherrschen kann, erinnerte er mich.


  Ja, das habe ich, gab ich reumütig zu. Jetzt, da er mir den Spott zurückgab, fühlte ich mich besser.


  Der blaue Jüngling  der blaue Mann  rief unsere Rösser, und wir ritten weiter. Wir kamen schnell voran und erreichten mein eigenes Dorf am nächsten Tag. Ich hatte fast gefürchtet, nur schwelende Trümmer vorzufinden, doch das war natürlich eine närrische Vorstellung, geboren aus dem Entsetzen, das ich mit eigenen Augen gesehen hatte. Meine Angehörigen und Freunde eilten uns hocherfreut entgegen, und Schneeflocke war wieder mit seiner Mutter Sternenschimmer vereint, und alle waren glücklich und zufrieden.


  Dann wandte sich der blaue Mann an seinen blauen Hengst. Erweise nun dem Maulesel deinen Dienst. Die Stute hat ihren Vertrag mit mir erfüllt. Und der Hengst zog sich mit dem Maulesel in die Abgeschiedenheit des Waldes zurück; die Stute mußte ganz versessen auf ihn gewesen sein  ha, ganz versessen von dem ersten Augenblick an, in dem sie ihn erblickt hatte!  und ich freute mich für sie. Sie würde ihr Fohlen bekommen, und sie hatte es sich redlich verdient.


  Der Blick meines Vaters folgte ihnen. Welch ein Hengst! Was für eine Stute! murmelte er. Das Fohlen wird bestimmt ein im ganzen Land einzigartiges Pferd.


  Der blaue Mann zuckte mit den Achseln und sagte an mich gerichtet: Lady, wenn Ihr mich jemals brauchen solltet, dann singt diese Worte: ‚Blau zu mir  ich gebiete dir.. Dann wandte er sich an meinen Vater, da er glaubte, ich sei ganz von meiner tränenüberströmten Mutter beansprucht; infolge meiner tagelangen Abwesenheit hatten sich meine Eltern große Sorgen gemacht. Sir, erlaubt Ihr mir, Eure Tochter zur Frau zu nehmen? fragte er, und es klang, als erkundigte er sich nach dem Wetter.


  Ich klappte völlig überrascht den Mund auf und vermochte nicht ein Wort hervorzubringen.


  Seid Ihr der Blaue Adept? erwiderte mein Vater.


  Das verblüffte mich erneut, doch ich wußte die Antwort. Warum war ich mir nicht schon längst dessen bewußt geworden, ich, der ich seine Macht gesehen hatte!


  Dann schüttelte der Blaue Adept meinem Vater die Hand und schritt in die Richtung, in die die Pferde verschwunden waren. Es hatte keine Antwort gegeben auf die beiden Fragen, denn das war auch nicht erforderlich. Normale Menschen verkehren nicht mit Adepten, und eine Heirat war unvorstellbar.


  


  Die Lady Blau endete ihre Erzählung und sah zu Stile auf. Nun dürft Ihr Euch wieder um Eure Angelegenheiten kümmern, Adept, sagte sie. Ich danke Euch, Lady, erwiderte Stile und ließ sie allein.


  


  3. Kapitel

  

  Proton


  


  Neysa trug Stile über die Ebene dem Wald entgegen, wo sich die nächste zugängliche Falte des Nebelfeldes befand. Während Hulk fort ist und ich mich in der anderen Sphäre aufhalte, obliegt es Euch, darauf achtzugeben, daß der Lady Blau kein Leid geschieht, murmelte Stile, während sie dahingaloppierte. Ich habe keinen besseren Gefährten als Euch, dem ich diese Bitte vortragen könnte.


  Das Einhorn schnaubte melodisch. Das brauchte er ihr kaum zu sagen! Bestand zwischen ihnen nicht eine Eid-Freundschaft?


  Sie erreichten das Nebelfeld dort, wo es matt auf einer halb im Schatten liegenden Lichtung gleißte. Ich werde versuchen, innerhalb eines Tages zurückzukehren, sagte Stile. Wenn das nicht der Fall ist …


  Neysa blies ein volltönendes Wort mit ihrem Horn: Hulk.


  Genau. Schickt mir Hulk hinterher. Er kennt die andere Sphäre, und er weiß um das Spiel Bescheid. Wenn mir etwas in der Welt von Proton zustoßen sollte …


  Sie blies eine nachdrückliche Verneinung. Der Klang ihres Horns vermochte manchmal eine ziemlich entschiedene Qualität anzunehmen.


  Oh, ich gebe schon auf mich acht, versicherte er ihr. Und drüben ist Sheen mein Leibwächter. Sie hat mich schon oft genug gerettet. Aber nur für den unwahrscheinlichen Fall, daß … nun, dann seid Ihr frei und könnt Euch sofort decken lassen und Euer Fohlen aufziehen …


  Neysa unterbrach ihn mit einem schrillen Laut, und Stile ließ dieses Thema fallen. Es war schwierig genug gewesen, sie zur Akzeptierung der Tatsache seines Adeptenstatus zu bewegen. An die Möglichkeit seines Todes würde sie nicht denken wollen. Er hoffte, sie in diesem Punkt nicht zu enttäuschen.


  Stile wandte sich dem Nebelfeld zu. Durch die Schlieren hindurch erkannte er die Konturen eines hell erleuchteten Korridors, in dem sich Kisten stapelten. Jemand wanderte gerade durch den Gang, und so wartete Stile, bis der Unbekannte verschwunden war. Die meisten Menschen waren nicht dazu in der Lage, das Nebelfeld wahrzunehmen, und es gab eine stillschweigende Übereinkunft unter den Sphärenwechslern, nach der diese Unkenntnis gehütet werden sollte. Stile summte eine improvisierte Melodie, als er sich entkleidete, seine Sachen sorgsam zusammenfaltete und in einer Astgabel versteckte.


  Als er nackt dastand, nahm Neysa nackte Frauengestalt an, umarmte ihn, küßte ihn und lachte. Ich glaube, es könnte mir in Proton gefallen!


  Es ist mehr nötig als nur Nacktheit, um Teil der Protonsphäre zu werden, gab Stile barsch zurück. Ihr seid voller Bosheit, Einhorn. Er befreite sich aus ihrer Umarmung, drehte sich wieder zu dem Nebelfeld um und begann erneut zu summen.


  Laß mich nur in jenen Flur, sang er und trat einen Schritt vor.


  Er spürte das Prickeln, als der Übergang erfolgte. Dann stand er im Korridor, nackt und allein. Er drehte sich um und sah Neysa an, die jenseits des Nebelfeldes undeutlich zu erkennen war. Sie hatte wieder ihre natürliche Gestalt angenommen. Auf bald, Gefährtin! rief er und winkte ihr zu.


  Dann wandte er sich ruckartig von ihr ab und wanderte mit weit ausholenden Schritten durch den Gang. Es war sonderbar, wieder in dieser Welt zu weilen, nachdem man sich an das vielfältige Mehr der anderen Sphäre gewöhnt hatte.


  Bald schon kreuzte der Korridor einen Hauptverbindungsweg, den viele nackte Leibeigene benutzten, um rasch zu ihren jeweiligen Arbeitsbereichen zu gelangen. Er tauchte in die Menge und wurde dadurch beinah anonym. Er war kleiner als all die anderen Männer, kleiner auch als die meisten Frauen und viele Kinder, doch daran war er gewöhnt. Doch er ärgerte sich noch immer über die geringschätzigen Blicke, die ihm einige Leibeigene zuwarfen, erinnerte sich aber daran, daß jemand, der einen anderen Menschen nur nach seiner Größe beurteilte, sich damit selbst ein Armutszeugnis ausstellte. Dennoch war Stile froh, als er den öffentlichen Verkehrskorridor hinter sich lassen konnte und sein Apartment erreichte.


  Die Tür öffnete sich, als er die Hand auf den Abtaster des Schlosses legte. Stile trat ein.


  Ein nackter Mann sah auf und runzelte die Stirn. Einen Augenblick lang starrten sie sich schweigend an. Dann stand Stiles Gegenüber auf. Sheen hat mir nicht gesagt, daß Sie um diese Zeit zurückkehren würden. Ich werde mich zurückziehen.


  Einen Moment, erwiderte Stile. Er erkannte den Mann als sein Double  als den Roboter, der seine Stelle einnahm, solange er sich in der magischen Welt von Phaze aufhielt. Ohne die Hilfe dieser Maschine mochten Stiles wiederholte Abwesenheiten zu offensichtlich werden, und das konnte Ärger bedeuten. Ich bin dir bisher noch nicht begegnet. Behandelt dich Sheen gut?


  Sheen ignoriert mich, antwortete der Roboter. Es sei denn, wir sind nicht allein. Sie verhält sich jeweils den Umständen entsprechend.


  Du bist so programmiert, damit du mir in allen Dingen ähnelst. Langweilst du dich nicht?


  Eine Maschine von meiner Art langweilt sich nicht  es sei denn, sie verfügt über einen so lautenden Programmbefehl.


  Nicht einmal dann, wenn du im Schrank verstaut bist?


  Dann bin ich desaktiviert.


  Stile, der Mitleid empfand für alle unterdrückten Geschöpfe, war besorgt. Wenn du jemals unzufrieden sein solltest, dann laß es mich bitte wissen. Dann lege ich ein Wort für dich ein bei deiner Herrin.


  Danke, das ist sehr freundlich von Ihnen, erwiderte der Roboter ohne Gefühlsregung. Es entspricht nicht meinen derzeitigen Erfordernissen. Ich bin eine Maschine. Soll ich mich nun zurückziehen?


  Wann kommt Sheen zurück?


  In vier Minuten und fünfzehn Sekunden von … jetzt an.


  Ja, zieh dich nun zurück. Ich nehme deine Stelle ein.


  Der Humor, der in diesen Worten zum Ausdruck kam, entging dem Roboter natürlich. Maschinen gab es in vielen Typen und Ausführungen, und diese war eine relativ unkomplizierte. Sie verfügte über keine Rückkopplungskreise, die ein eigenständiges Bewußtsein erzeugten. Der Roboter trat an die Wand, und er wirkte völlig menschlich. Es ärgerte Stile festzustellen, daß er auf andere Leute genau diesen Eindruck machte  klein und unscheinbar. Die Maschine öffnete ein Paneel und trat in das integrierte Schrankfach. Einen Augenblick später war sie nicht mehr zu sehen und ausgeschaltet.


  Stile fühlte sich an den Golem erinnert, der ihn verkörpert hatte, besser gesagt, sein alternatives Ich als Blauer Adept, bis er, Stile, auf der Bildfläche erschienen war und ihn zerstört hatte. Wo lag eigentlich der Unterschied zwischen einem Golem und einem humanoiden Roboter? Der eine funktionierte aufgrund von Magie, der andere infolge der Wissenschaft. Es gab mehr Parallelen zwischen den beiden Sphären als nur die geographischen!


  Stile nahm an dem Tisch Platz, an dem eben noch der Roboter gesessen hatte. Ein Kartenspiel  Patience  war ausgebreitet. Wenn der Roboter nicht an Langeweile Litt, wieso spielte er dann Karten? Antwort: Stile selbst hätte das getan, wenn ihm langweilig gewesen wäre  zur Verbesserung gewisser Spiel-Fähigkeiten. Wahrscheinlich verfolgte die Maschine auch Stiles Programm akrobatischer Übungen, auch wenn sie daraus kaum einen Nutzen ziehen konnte. Sie eiferte ihm nach, um ihm möglichst gleichzukommen und bei niemandem den Verdacht zu erwecken, nicht der echte Stile zu sein.


  Er analysierte die Lage der Karten und führte das Spiel dann weiter. Er war ganz darin versunken, als sich die Tür öffnete und Sheen eintrat.


  Sie war wunderschön und nur ein wenig größer als er, und ihre Proportionen waren mehr als nur perfekt  die Brüste ein wenig größer und fester und aufgerichteter als nach dem Computerstandard-Ideal für ihre Größe und ihr Alter; die Taille einen Hauch schmaler, der Bauch ein wenig flacher, Hüften und Hinterbacken voller. Und üppiges, bis weit die Schultern hinabwogendes Haar. Der durchschnittliche Mann wollte eine Frau, die besser war als der Durchschnitt. Er wollte sogar eine Frau, die attraktiver war als das Ideal. Sein Geschmack war von vielen Jahrhunderten der kommerziellen Propaganda verzerrt worden, einer Propaganda, die behauptete, daß es einer Frau von perfekter Figur und Gesundheit irgendwie an Lieblichkeit mangelte. Stiles Geschmack war durchschnittlicher Natur  und deshalb entsprach Sheen ganz und gar nicht dem Durchschnitt.


  Sie erinnerte ihn ein wenig an ein anderes Mädchen, das er vor Jahren gekannt hatte: eine Frau, die kleiner gewesen war als er, an einen weiblichen Jockey, den zu lieben er geglaubt hatte. Ihr Name war Tune gewesen, und mit ihrem Kennenlernen hatte er auch sein Herz für die Musik entdeckt. Doch Stile wußte, daß Sheen, objektiv betrachtet, eine weitaus hübschere und bessere Frau war. Sie hatte nur einen Makel  und er hatte nicht die Absicht, sich gerade jetzt Gedanken darüber zu machen.


  Stile stand auf, trat auf sie zu und nahm sie in die Arme. Oh … ist jemand hier? fragte sie überrascht.


  Niemand, erwiderte er, zog sie an sich und küßte sie. Laß uns lieben.


  Ich soll mit einem Roboter koitieren? Sei kein Narr. Sie versuchte, sich aus seiner Umarmung zu befreien, doch er preßte sie nur fester an sich.


  Mit einem Roboter ist es am besten, versicherte er ihr.


  Oh. Sie überlegte einen Augenblick lang. Na schön.


  Oho. Sie war damit einverstanden! Na schön? fragte er. Wie weit gehst du denn mit Robotern?


  Meine besten Freunde sind Roboter, erklärte sie ihm. Komm ins Bett.


  Stile wurde nun zornig und ließ sie los. Doch sie lachte nur. Du verliebter Tor! rief sie aus. Glaubst du etwa, ich hätte dich nicht erkannt? Und sie schlang die Arme um ihn und küßte ihn mit deutlich mehr Leidenschaft als zuvor.


  Was hat mich verraten? fragte Stile.


  Abgesehen von den Unterschieden zwischen Mensch und Roboter, über die gerade ich nur zu gut Bescheid weiß? erwiderte sie frech. Dinge wie Körperwärme, Transpiration, Herzschlag, Atmung und die verschiedenen Nuancen organischer Funktionen?


  Davon abgesehen, sagte Stile und kam sich vor wie ein Narr. Er hätte wissen sollen, daß er sie nicht einen Augenblick lang hinters Licht führen konnte.


  Deine Hände sind gebräunt, sagte sie.


  Er betrachtete sie. Es war ganz deutlich zu sehen: Es existierte eine scharf abgegrenzte Trennlinie, dort, wo die Ärmel seines Phaze-Hemdes endeten und die Hände dem hellen Glanz einer durch nichts abgeschirmten Sonne ausgesetzt gewesen waren. Alle Wohn- und Lebensbereiche auf Proton waren mit Kuppeln versehen, die das Sonnenlicht auf ein unschädliches Mindestmaß reduzierten und nur eine geringfügige Bräunung der Haut zuließen. Und natürlich gab es keine Hell-Dunkel-Trennungslinien auf der Haut von Menschen, die keine Kleidung trugen. Diese ungleichmäßige Bräunung unterschied ihn nicht nur von dem Roboter, sondern auch von den anderen Leibeigenen Protons! Ich werde damit beginnen müssen, in dieser Sphäre Handschuhe zu tragen!


  Solch übertriebene Maßnahmen sind nicht erforderlich, versicherte sie ihm. Sie holte ein kleines Fläschchen mit farbiger Hautlotion hervor, strich damit seine Hände ein und gab ihnen eine ungebräunte Tönung.


  Ich weiß nicht, was ich ohne dich anstellen sollte, sagte Stile dankbar.


  Du würdest die ganze Zeit über in Phaze bleiben, bei dieser Blauen Lady.


  Kein Zweifel.


  Nun, dies ist eine andere Welt, belehrte sie ihn. Ich besaß schon einen Teil von dir, bevor du auch nur ahntest, daß sie überhaupt existierte. Du hast noch gut sechs Stunden bis zum ersten Spiel des Turniers, und ich weiß ganz genau, wie wir diese Zeit am besten verbringen.


  Sie wußte es in der Tat. Sie war nicht nur wunderschön, sie war auch eine ausgezeichnete Liebhaberin, und ihr einziger Existenzzweck bestand darin, ihn zu schützen und zu erfreuen. Es fiel ihm leicht, ihr nachzugeben. Mehr als leicht.


  Als sie danach nebeneinander auf dem Bett lagen, fragte sie ihn: Und wie stehen nun die Dinge in Phaze?


  Ich vernichtete den Golem, der meine Stelle eingenommen hatte, und ich gab meinem Freund Kurrelgyre den Rat, wie er seinen Status im Rudel wiedererlangen kann …


  Darüber weiß ich Bescheid. Du kamst für das letzte Qualifikationsspiel vor dem Turnier hierher zurück, erinnerst du dich? Was hast du während deines letzten Aufenthalts dort gemacht?


  Die Werwölfe und Einhörner halfen mir dabei, meine Identität und Position als Blauer Adept zu festigen, antwortete Stile und vereinfachte die Angelegenheit damit. Ich probe mich nun in der Anwendung von Magie. Aber ich muß im Kampf gegen den Herdenhengst antreten, um zu verhindern, daß Neysa in dieser Saison gedeckt wird.


  Ich mag Neysa, sagte Sheen. Aber ist sie nicht eifersüchtig auf die Lady Blau?


  Nein, sie sind nun durch eine Eidfreundschaft miteinander verbunden. Neysa weiß, daß ich nur bei einer Frau meiner eigenen Rasse Erfüllung finden kann.


  Bei der Lady Blau, sagte Sheen.


  Stile wurde sich dessen bewußt, daß er Sheen auf gedankenlose Weise verletzt hatte. Sie ist nicht Teil dieser Welt, wie du selbst sagtest.


  Das glaubst du. Es handelt sich um eine andere Welt, aber sie befindet sich auch hier. Sie vermag das Nebelfeld nicht zu durchqueren, oder? Also muß es auf dieser Seite eine Doppelgängerin von ihr geben.


  Stile war einen Augenblick lang völlig perplex. Das stimmt! Sie muß ein alternatives Selbst haben, das hier lebt. Meine ideale Frau, die ganze Zeit über hier auf Proton. Er hielt inne und verbesserte sich. Eine ideale Frau …


  Oh, mach dir nichts draus, sagte Sheen. Wir wissen beide, daß ich nicht von deiner Art bin, ganz gleich, wie sehr ich das auch wünschen mag.


  Aber warum hast du es mir erzählt …?


  Neysa hat dir geholfen, die Lady Blau zu finden, nicht wahr? Soll ich weniger für dich tun?


  So war das also. Sheen identifizierte sich mit Neysa und eiferte ihrer Verhaltensweise nach. Eigentlich kann ich es mir nicht leisten, mich jetzt auf die Suche nach ihr zu machen  und was könnte ich schon unternehmen, selbst wenn ich sie fände?


  Ich bin sicher, dir würde etwas einfallen, erwiderte Sheen trocken. Das ist bei Männern immer der Fall.


  Stile lächelte. Im Gegensatz zum äußeren Anschein ist dieser männliche Verstand auf mehr als nur einen Punkt fixiert. Es ist mir bestimmt, die Lady Blau zu lieben, auch wenn das bei ihr vielleicht nicht der Fall sein mag. Wie aber sollte ich zwei von ihnen lieben können? Nein, ich habe nichts zu schaffen mit ihrer Proton-Alternative.


  Du willst sie nicht sehen?


  Ich wage es nicht, sie zu sehen.


  Meine Freunde können sie leicht für dich ausfindig machen.


  Vergiß es. Es würde mein Leben nur komplizieren, und es ist bereits so komplex geworden, daß von Ausgeglichenheit keine Rede mehr sein kann. Wie lange vermag ich damit fortzufahren, in zwei Sphären zu leben? Ich komme mir bereits fast wie ein Bigamist vor, und ich bin nicht einmal verheiratet.


  Das solltest du wirklich in Ordnung bringen.


  Er wandte sich zu ihr um. Warum sagst du mir das? Aber er kannte die Antwort bereits. Er hatte sie verletzt, und das sühnte sie nun dadurch, indem sie den Schmerz bis zu seinen Grenzen hin erforschte. Es lag eine gewisse Logik darin. Sheen verhielt sich immer logisch. Sie wußten beide, daß er sie niemals wirklich lieben oder heiraten konnte, genausowenig, wie er Neysa als wirkliche Frau zu betrachten und sie zu ehelichen vermochte. Sheen würde ihn immer lieben, aber sie konnte nie mehr für ihn sein als eine zeitweilige Mätresse und Beschützerin.


  Du hast recht, sagte sie und schob ihre Analysen aufgrund seiner Frage beiseite. Besser, wir vergessen das. Ich werde es dem angemessenen Gedächtnisspeicher übergeben.


  Man kann nicht etwas vergessen, indem man das Wissen darum jederzeit abrufbereit hält!


  Wir müssen ein Turnier gewinnen, erinnerte sie ihn und lenkte das Gespräch damit geschickt in der Art und Weise ihres Geschlechts in eine andere Richtung.


  Wie du weißt, erklärte er ihr, habe ich keine großen Aussichten, das Turnier zu gewinnen. Ich bin nicht in Höchstform, was das Spiel betrifft, und bei einem großangelegten Ausscheidungswettbewerb wie diesem kann ich mit einem Mal alles verlieren.


  Und wenn du bereits früh ausscheidest, verlierst du deine Anstellung als Proton-Leibeigener; dann wirst du für immer in Phaze bleiben müssen, und ich sehe dich nie wieder. Sheen schüttelte den Kopf. Du hast allen Grund, es dennoch zu versuchen. Wir müssen herausfinden, wer hier versucht hat, dich umzubringen, und du bist nur dann zu einer effektiven Ermittlung in der Lage, wenn du ein Bürger wirst.


  Das stimmt, antwortete er. Er dachte an den anonymen Bürger, der seine Knie mit einem Laserschuß verletzt und ihn als Jockey damit aus dem Rennen geworfen hatte. Die sich überstürzenden Geschehnisse, die diesem Anschlag gefolgt waren, hatten sein Leben paradoxerweise in einem unglaublichen Ausmaße bereichert, indem er durch sie mit der fremdartigen Sphäre von Phaze bekannt geworden war  doch die Gefahr schwelte noch immer. Er mußte mit jemandem abrechnen  und Sheen hatte recht, wenn sie sagte, diese Möglichkeit sei ein Anreiz zum Versuch, das Turnier zu gewinnen. Denn dem Gewinner winkte das höchste Gut von Proton  der Status eines Bürgers. Jene, die sich auf den vorderen Rängen plazieren konnten, wurden mit einer Verlängerung ihrer Aufenthaltserlaubnis und der Chance belohnt, an einem späteren Turnier erneut teilzunehmen. Er hatte also Aussichten, große Aussichten sogar, wenn man seine Spiel-Talente bedachte  doch die Wahrscheinlichkeit, den letztendlichen Sieg zu erringen, war dennoch gering.


  Er fragte sich gleichzeitig, ob der Geschichte, die ihm die Lady Blau vor kurzem erzählt hatte, irgendeine tiefergehende Bedeutung anhaftete. Ein Schneeungeheuer hatte dem Blauen Adepten einen Frostzauber entgegengeschleudert, und die Beschwörung hatte den Maulesel getroffen und die Knie der Stute gefroren. Stile hatte während des Reitens eine Knieverletzung durch einen Laserschuß erlitten. War dies ein Beispiel für die Parallelen zwischen beiden Sphären? Offenbar neigten die Ereignisse zu einer gewissen Angleichung aneinander, doch manchmal wichen sie auch von der gemeinsamen Route ab.


  Jeweils ein Spiel, sagte Sheen. Wenn du verlieren solltest, dann muß ich mich eben damit abfinden. Ich weiß, daß du es versuchen wirst.


  Ja, stimmte er ihr zu.


  


  Sie meldeten sich rechtzeitig am Spielannex. Sheen konnte ihm nicht ins Innere folgen  Zutritt war nur den Spielteilnehmern gestattet. Sie würde ein Zuschauerannex aufsuchen und seinen Wettstreit im Holo Verfolgern es sei denn, es handelte sich um ein Spiel, für das direktes Publikum zugelassen war. Und sie würde ihm Applaus und Meinungsunterstützung gewähren, wenn es zu einer Zuschaueroption kam.


  Vor dem Eingang befand sich eine Menschenschlange. Ein solcher Andrang herrschte nur sehr selten  aber das Turnier fand auch nur einmal im Jahr statt. Sechshundert Leibeigene mußten sich auf einmal melden, und obgleich die Spielanlagen sehr umfangreich waren, handelte es sich hierbei um einen Andrang von zu vielen Spielern auf einmal.


  Als er ins Innere trat, befragte ihn der Spielcomputer kurz. Identität? erkundigte sich eine Stimme aus dem Holobild mit den beiden Großbuchstaben SC, die in Kopfhöhe rund einen Meter vor ihm schwebten. Der Computer vermochte jedes beliebige Bild zu formen und konnte seine Modulationsstimme überall ertönen lassen, hielt diese Fähigkeit aber verborgen. Proton wurde von Bürgern regiert und nicht von Maschinen, und die intelligenten Automaten dachten immer daran.


  Stile, Leibeigener, Leiter 35M, Sprosse 5. Damit gab er Name an, sowie Alter, Geschlecht und die Tatsache, daß er sich dadurch zur Teilnahme an dem Turnier qualifiziert hatte, indem er den fünften Rang auf der Wettkampfleiter seiner Altersgruppe belegte und somit das Mindesterfordernis erfüllte. Er hätte der erste auf seiner Leiter sein können, wenn er sich früher darum bemüht hätte: Tatsächlich war er einer der besten Spieler überhaupt. Doch alles, was wirklich zählte, war die Qualifikation. Alle Teilnehmer verfügten über den gleichen Turnierstatus.


  Stile 35M-5, zugewiesene Teilnehmernummer 281 für die heute stattfindende Runde eins, vermeldete die Stimme des Spielcomputers. Eine Identerkarte schob sich aus einem Schlitz. Stile nahm sie und preßte sie sich an die Stirn. Jetzt war er für die Teilnahme an Runde eins mit Nummer und Namen gekennzeichnet: 281 STILE. Gehen Sie weiter zum 276-300-Subannex, und treffen Sie dort Ihre gegnerische Nummer. Ihr Spiel wird im Verlaufe der Runde aufgerufen. Sie haben dem Aufruf sofortige Folge zu leisten, oder Sie verwirken Ihr Teilnahmerecht.


  Bestätigt, antwortete Stile. Das leuchtende SC verblaßte, und Stile suchte das angegebene Annex auf. Für diese Runde war eine Reihe von Wartezimmern und Gangnischen zu Begegnungspunkten umgewandelt worden. Nach den ersten Runden würden viele davon wieder ihrem eigentlichen Zweck zugeführt werden  wenn sich die Zahl der Turnierpartizipanten reduzierte.


  Das Annex füllte sich bereits. Jede Person trug die Identerkarte auf seiner oder ihrer Stirn, alles Nummern in der Folge von 276 bis 300. Es waren überwiegend nackte Männer und Frauen, und er kannte einige von ihnen. Doch bevor sich Stile noch ganz orientieren konnte, kam ein bekleideter Mann auf ihn zu. Gruß, gegnerische Nummer, sagte der Mann.


  Stile war verblüfft. Es war ein Bürger, voll bekleidet mit lohfarbener Hose, weißem Hemd, Jacke und Schuhen. Aber er trug tatsächlich eine Wettkampfnummer auf der Stirn: 281, ohne Namen. Für Leibeigene, blieben Bürger im allgemeinen anonym. Anonymität war ein Statusprivileg, das sich am offensichtlichsten in der Bekleidung manifestierte, die Körpermerkmale verbarg. Leibeigene kannten keine Geheimnisse.


  Sir, sagte Stile.


  Ad hoc sind wir alle gleich, erwiderte der Bürger. Er war gut gebaut und groß, rund zehn Jahre älter als Stile, und er verfügte über jene Selbstsicherheit, die alle Bürger kennzeichnete. Unterhalten wir uns in einer Ecke. Er umfaßte mit einer Hand Stiles Ellbogen und führte ihn.


  Ja, Sir, stimmte Stile wie betäubt zu. In seiner ersten Runde mußte er gegen einen Bürger antreten! Natürlich hatte er gewußt, daß auch Bürger am Turnier teilnahmen. Er hatte nur nicht daran gedacht, sich selbst mit einem von ihnen messen zu müssen. Auf Proton gab es zwei Klassen: die Bürger und die Leibeigenen. Die Besitzer und die Habenichtse. Stile war, wie alle anderen Leibeigenen auch, bei einem Bürger angestellt. Ein Leibeigener ohne Anstellungsvertrag wurde nur eine kurze Übergangsperiode auf Proton geduldet, und die Aufenthaltsgenehmigung eines angestellten Leibeigenen lief nach zwanzig Jahren ab  mit einigen sehr begrenzten Ausnahmen. Und die waren Teil dessen, was das Turnier ausmachte.


  Der Bürger geleitete ihn zu einer Bank und ließ sich dann neben ihm nieder. Das minderte seinen Größenvorteil von einem Drittel Meter, nicht aber seine umfassende Überlegenheit in Hinsicht auf den Status. Ich bin gemeinhin als der Büchsenmann bekannt. Vielleicht hast du schon von mir gehört.


  Stile erlitt einen zweiten Schock. Der Turniergewinner … vor fünfzehn Jahren! Ich habe das Spiel beobachtet … Sir.


  Der Büchsenmann lächelte. Ja. Ich war Leibeigener wie du. Ich errang die Bürgerschaft auf harte Art und Weise. Jetzt bringt mich die jährliche Verlockung des Spiels hierher zurück. Man kann sich nie ganz davon loslösen! Wer bist du?


  Sir, ich bin …


  Ah, jetzt erinnere ich mich! Stile ist der Name eines der gegenwärtig erfolgreichsten Spieler! Ich wußte nicht, daß sich deine Aufenthaltserlaubnis dem Ende entgegenneigt.


  Normalerweise bleiben mir noch drei Jahre, Sir. Aber ich hatte ein Problem mit meinem Kontraktgeber.


  Ah, ich verstehe. Du bist also gezwungen, alles auf eine Karte zu setzen. Nun, das ist wirklich hervorragend! Seit meinem Aufstieg habe ich auch an anderen Turnieren teilgenommen, aber jedesmal, wenn ich gegen einen Leibeigenen antreten sollte, wählte er CHANCE, und zwei oder drei #von ihnen warfen mich bereits frühzeitig aus dem Rennen. Es ist schwierig, jemanden zu schlagen, wenn er nicht selbst davon überzeugt ist, gewinnen zu können. Ich bin sicher, du lieferst mir ein ausgezeichnetes Spiel.


  Ja, Sir, stimmte Stile zu. Ich halte nichts von CHANCE. Es gefiel ihm auch nicht, mit einem Bürger wetteifern zu müssen, doch das konnte er hier nicht sagen. Von all den Teilnehmern mußte er ausgerechnet zuerst diesem gegenübertreten! Einem früheren Turniergewinner! Kein Wunder, daß die Gegner des Büchsenmannes in anderen Turnieren  ein Bürger konnte an allem partizipieren, das er wünschte, denn die Regeln, die für Leibeigene galten, hatten für ihn natürlich keine Gültigkeit  einen ehrlichen Wettkampf gemieden hatten, CHANCE bot zumindest eine 50-50 Möglichkeit statt einer normalerweise sicheren Niederlage. Im allgemeinen zogen schlechtere Spieler CHANCE vor, während die besseren diese Option ablehnten, und die Besten der Besten waren der Ansicht, man solle diese Kategorie ganz abschaffen.


  Stile war zwanzig Jahre alt und bereits ein glühender Anhänger des Spiels gewesen, als sich der Büchsenmann über die verschiedenen Ränge nach oben gekämpft und seinen letztendlichen Sieg durch das Treffen von sechs Tontauben errungen hatte, während sein Gegner nur drei entsprechende Punkte verbuchen konnte. Er war ein hochbegabter Spieler, der natürlich einen Namen gewählt hatte, der an diesen Sieg erinnerte.


  Doch das lag inzwischen viele Jahre zurück. Vielleicht hatte er an Praxis und Form verloren. Es sei denn, er hatte privat trainiert. Doch warum sollte sich ein Bürger solche Mühe machen? Für ihn gab es nichts zu gewinnen im Turnier. Ein Bürger hatte alles  das war die weitverbreitete Regel. Enormer Reichtum, Macht und Prestige. Wenn ein Bürger ein attraktives Leibeigenen-Mädchen erblickte, dann konnte er es anstellen, benutzen und wieder entlassen, alles innerhalb einer einzigen Stunde. Und es käme dem Mädchen nicht einmal in den Sinn, dagegen zu protestieren. Ein Bürger konnte einen ganzen Haushalt humanoider Roboter unterhalten, Roboter, die sich von lebenden Menschen praktisch nicht unterschieden (bis man die Unterschiede kennengelernt hatte, was nicht allzu lange dauerte) und alle seine Wünsche erfüllten. Ihm gehörte der ganze Luxus der Galaxis, und er durfte den exotischsten Unterhaltungsmöglichkeiten frönen. Wen verwunderte es da, daß die meisten Bürger träge und fett wurden!


  Ich kann beinah deine Gedanken lesen, sagte der Bürger. Und ich werde deine Fragen beantworten. Ich bin nicht in der Form, die ich besaß, als ich den Sieg davontrug, aber ich habe ein wenig trainiert und bin deshalb in ziemlich guter Verfassung. Natürlich mangelt es mir nun an Motivation  ein Sieg bringt mir keinen Nutzen mehr, und eine Niederlage kann mir nicht zum Nachteil gereichen. Doch es wäre sehr befriedigend, wenn ich ein zweites Mal gewinnen könnte.


  Stile wurde die Peinlichkeit einer Erwiderung erspart, als die Stimme des Spielcomputers den Einleitungsaufruf verkündete. An alle Teilnehmer, Achtung. Die Turniertabelle ist nun vollständig: vierhundert Bürger, sechshundert Leibeigene und vierundzwanzig Aliens. Die Zusammenstellung der Wettkampfpaare für jede Runde erfolgt rein zufällig. Das Turnier findet statt auf der Grundlage doppelter Ausscheidung: Nur Teilnehmer mit zwei Niederlagen werden von den weiteren Wettbewerben ausgeschlossen. Die Leibeigenen unter den letzten vierundsechzig Verbleibenden erhalten eine Verlängerung ihrer Aufenthaltsgenehmigung um ein Jahr. Jene Spielteilnehmer, die die vorderen Plätze belegen, erhalten eine entsprechend höhere Belohnung. Dem Turniergewinner wird die Bürgerschaft von Proton gewährt. Die Beurteilungen der jeweiligen Begegnungen werden in der Objektivsphäre vom Computer vorgenommen. Die subjektive Beurteilung erfolgt auf der Grundlage einer Messung der Publikumsreaktion. In besonderen Fällen entscheidet die Beratung von Experten. Für außergewöhnliche Spiele werden Bonusse gewährt. Drückeberger scheiden aus. Es kam zu einer kurzen Pause, als der Computer den allgemeinen Vortrag abschloß und zum Besonderen kam. Er würde nun jeweils die einzelnen Annexe aufrufen. Wettkampfpaar 276, bitte melden Sie sich beim Gitter.


  Zwei Leibeigene erhoben sich eilig  ein Mann und eine Frau  und traten an das Gitter heran, das sich in der Mitte des Saales befand. Dann begannen sie routinemäßig mit der Wahl der Spielkategorien.


  Ach, das ist ganz wie in alten Zeiten, sagte der Büchsenmann bewundernd.


  Ja, Sir, stimmte Stile zu. Er hätte sehr gern zugesehen, welche Gitterentscheidungen das erste Paar traf, aber natürlich konnte er den Bürger nicht ignorieren. Was mich betrifft, liegt das letzte Mal noch nicht allzu lange zurück.


  Natürlich, für dich ist es eine alltägliche Sache, erwiderte der Bürger. Ich habe deinen Aufstieg zeitweilig verfolgt. Du hast eine Reihe von ausgezeichneten Spielen gespielt. Vielleicht verwechsele ich da etwas, aber … warst du nicht auch ein hervorragender Reiter?


  Ich war ein siegreicher Jockey, ja, Sir, bestätigte Stile.


  Ah, jetzt erinnere ich mich wieder! Man schoß mit einem Laser auf dich. Aus dem Hinterhalt.


  Ja, Sir. In die Knie.


  Das muß die Tat eines Bürgers gewesen sein.


  Ja, Sir.


  Die Bürger geben sehr auf sich selbst acht. Der Büchsenmann lächelte. Vergiß nicht, ich war neunzehn Jahre lang Leibeigener, und Bürger bin ich erst seit fünfzehn. Meine grundlegende Einstellung ist die eines Leibeigenen. Wie dem auch sei: Ich bezweifle, ob selbst die gebürtigen Bürger einen solchen Akt von Vandalismus billigen würden. Es gibt rechtmäßige und illegale Methoden, bestimmte Dinge zu erreichen, und es dürfte für keinen Bürger notwendig sein, zu letzterem Zuflucht zu nehmen. Ein unehrenhafter Bürger wäre eine Bedrohung für die anderen, und deshalb ginge man mit ihm hart ins Gericht, aus sehr praktischen als auch rechtlichen Gründen.


  Ja, Sir.


  Wie du weißt, nehme ich nur aus Spaß an diesem Turnier teil. Ich sehe nun eine Möglichkeit, diesen Reiz noch zu erhöhen. Laß mich dir dieses Angebot machen: Wenn du mich in dieser Runde schlägst, dann werde ich als Konsequenz eine Untersuchung in Hinsicht auf das Laserattentat einleiten und dir über die Ergebnisse berichten, noch bevor du den Planeten verläßt. Einverstanden?


  Kein Leibeigener konnte das Angebot eines Bürgers leichtfertig ablehnen, und Stile hatte auch keinen Grund dazu. Es war sein sehnlichster Wunsch, von der Identität seines Feindes zu erfahren! Er zögerte dennoch. Sir, welche Leistung müßte ich erbringen für den Fall, daß Sie mich besiegen?


  Der Büchsenmann strich sich über sein eckiges und bartloses Kinn. Ach ja, das stimmt. Die Einsätze müssen sich entsprechen. Doch was kann ein Leibeigener einem Bürger anbieten? Verfügst du über private Vermögenswerte?


  Sir, kein Leibeigener …


  Der Bürger drohte ihm tadelnd mit dem Zeigefinger und lächelte, und Stile stellte plötzlich fest, daß er diesen ausdrucksvollen Mann zu schätzen begann. Natürlich konnte es sich kein Leibeigener leisten, Zuneigung zu empfinden gegenüber einem Bürger  sie lebten in zwei völlig verschiedenen Welten. Stile war dennoch irgendwie gerührt.


  Selbstverständlich verfügt ein Leibeigener über keine materiellen Vermögenswerte, sagte der Büchsenmann. Aber oftmals besitzt er Informationen, die ein Bürger nicht notwendigerweise ebenfalls hat. Immerhin biete auch ich dir Informationen an, und deshalb scheint es mir gerechtfertigt, wenn das deinerseits ebenso der Fall ist.


  Stile überlegte. Zufälligerweise verfügte er tatsächlich über Informationen, die einen Bürger interessieren mochten  aber er war durch einen Schwur daran gebunden, sie nicht preiszugeben. Er wußte, daß eine Anzahl der hochentwickeltsten Dienstleistungsroboter über einen eigenen Willen verfügte, auf ihre eigene Initiative hin tätig werden konnte, Bewußtsein und Ambition besaß. Theoretisch mochte es letztendlich zu einer Maschinenrebellion kommen. Doch er hatte einen Eid abgelegt, die Interessen dieser Maschinen nicht zu verraten, solange sie sich ihrerseits nicht gegen das Wohlergehen der Menschen auf Proton wandten, und sein Wort galt. Diese Informationen konnte er nicht als Preis aussetzen. Ich bedaure, Sir, aber das ist mir nicht möglich.


  Der Bürger zuckte mit den Achseln. Wirklich schade. Eine solche Übereinkunft hätte den Wettstreit noch viel interessanter machen können.


  War die Zukunft des Lebens eines Leibeigenen nicht interessant genug? Aber der Bürger dachte dabei natürlich nur an sich. Ja, Sir. Es tut mir leid, Sir. Ich hätte Ihren Vorschlag sehr gern angenommen, aber leider verfüge ich über keinen Einsatz, der dem von Ihnen angebotenen Dienst gleichkommt.


  Hast du nicht daran gedacht, dich zunächst damit einverstanden zu erklären und dich im Falle einer Niederlage nicht an die Übereinkunft zu halten? Du hast ja wirklich nicht viel zu verlieren.


  Stile, dessen Anspannung angesichts des Turniers zunahm, wurde plötzlich wütend. Das kommt überhaupt nicht in Frage! Dann, nach kurzem Zögern: Sir.


  Ah, du bist ein ehrlicher Mann. Das dachte ich mir. Ich mag das. Die meisten hervorragenden Spieler pflegen die Rechtschaffenheit.


  Stile blieb eine Fortführung des Gesprächs erspart, als der Computer aufrief: Wettkampfpaar 281, bitte am Gitter melden.


  Der Büchsenmann erhob sich. Damit sind wir gemeint. Viel Glück, Stile. Er streckte ihm die Hand entgegen.


  Stile schüttelte sie erstaunt. Er hatte noch nie von einem Bürger gehört, der einem Leibeigenen die Hand reichte! Das war eine Geste der Höflichkeit, die dem Verhalten des Herdenhengstes in Phaze ähnelte: die disziplinierte Begegnung zweier Widersacher, die sich gegenseitig respektierten.


  Phaze! Plötzlich begriff Stile, was er anzubieten hatte. Das Wissen um die Existenz der alternativen Sphäre! Vielleicht nützte die Information dem Bürger nichts, da die meisten Menschen das Nebelfeld zwischen den beiden Welten nicht wahrnehmen und schon gar nicht durchqueren konnten, aber sie würde sicher sein Interesse finden. Es gab kein klares Verbot, diese Kenntnis weiter zu verbreiten, auch wenn Stile vorgezogen hätte, sie für sich behalten zu können. Aber wenn er das Spiel gewann, war eine Preisgabe dieser Information auch nicht erforderlich. Es erschien ihm als akzeptables Risiko.


  Sir, sagte Stile rasch. Ich habe eine Information. Es ist mir gerade wieder eingefallen. Ich glaube, Sie wären daran interessiert …


  Dann gilt unsere Übereinkunft, antwortete der Bürger und drückte Stile die Hand.


  Ja, Sir. Ich hoffe nur, Sie geben die Information nicht an andere weiter, wenn …


  Einverstanden. Dies ist ein privater Spieleinsatz und eine Sache, die nur uns beide angeht, so oder so.


  Ja, Sir.


  Zweiter Aufruf an das Wettkampfpaar 281, verkündete der Computer. Wenn Sie sich nicht innerhalb der nächsten zehn Sekunden am Gitter melden, scheiden Sie aus.


  Du verdammte Blechkiste! schnaufte der Büchsenmann aufgebracht. Weißt du überhaupt, mit wem du es zu tun hast?


  Eine Linse drehte sich und fixierte die optische Erfassung auf den Bürger. Sofort kam die Antwort: Ich bitte demütig um Verzeihung, Sir. Das Zeitlimit ist annulliert.


  Der Büchsenmann sah sich in dem Saal um, in dem nun völlige Stille herrschte. Ihr dürft nun lachen.


  Die wartenden Leibeigenen brachen in schallendes Gelächter aus.


  Mein Status bringt gewisse Privilegien mit sich, sagte der Büchsenmann. Er umfaßte Stiles Arm und führte ihn zum Gitter. Es war eine öffentliche Bemerkung des Wohlwollens gewesen, die den Leibeigenen Ehrfurcht einflößte, Stile eingeschlossen. Dieser Bürger war die ganze Zeit über freundlich gewesen, und jetzt, da alle Blicke ihm galten, zeigte er sich besonders aufgeschlossen.


  Sie Tölpel, bemerkte ein anderer Bürger und lachte. Jetzt müssen wir alle unseren Leibeigenen Wohlwollen entgegenbringen!


  Was ist nur aus Proton geworden? fragte ein dritter. Es war eine Frau, elegant gekleidet und sorgfältig frisiert, mit funkelnden Saphiren an den Handgelenken und Perlenbändern und einem Protonitstein an der Stirn, der Stile an das rudimentäre Horn Neysas erinnerte, wenn sie menschliche Gestalt angenommen hatte. Vielleicht eine weitere Parallele. Auch diese Bürgerin lächelte bei ihrer Bemerkung und wirkte dadurch fast wie eine gleichwertige Person.


  Stile dachte daran, daß möglicherweise sogar Bürger Langeweile empfanden angesichts der Routine ihres Lebens und deshalb die wenigen Gelegenheiten nutzten, um im Humor ein angemessenes Ventil zu finden. Die Ausgleichswirkung des Turniers war enorm!


  Dann wandte sich Stile wieder dem Büchsenmann und dem Gitter zwischen ihnen zu. Es war eine Tafel, die auf beiden Seiten in mehrere Fächer aufgeteilt war. Das Gewicht der beiden Männer daneben veranlaßte die Rubriken dazu, hell aufzuleuchten. Auf Stiles Seite zeigten sich oben vier Kategorien: 1. KÖRPERLICH, 2. GEISTIG, 3. CHANCE, 4. KUNST. In der Vertikalen leuchteten vier weitere Felder: A. NACKT, B. WERKZEUGE, C. MASCHINE, D. TIER. Die Buchstabenrubriken waren besonders markiert  er mußte seine Wahl unter diesen Feldern treffen.


  Er spürte, wie ihn die übliche Spannung angesichts der Wahlentscheidung für das eigentliche Spiel erfaßte; diesmal wurde sie noch verstärkt durch die Tatsache, daß es sich um kein routinemäßiges Spiel handelte, sondern um eine Runde des Turniers. Und durch den Umstand, daß sein Gegner ein Bürger war. Welches Feld mochte der Büchsenmann wählen? Sicherlich KÖRPERLICH oder GEISTIG. Er war weder ein Freund des Risikos noch ein Künstler, und er wollte ein gutes Spiel. Bestimmt verfolgte er die Absicht, 1B oder IC zu erwirken, von Werkzeugen oder Maschinen unterstützte körperliche Wettkämpfe wie Tennis oder Schießen, was seinen Haupttalenten entsprach, oder auch 2B, wo er vielleicht Schach erreichte. Er hatte eine Turnierrunde mit einem dramatischen Schachspiel gewonnen, erinnerte sich Stile nun, damals, während seines Aufstiegs zu den oberen Rängen. Und in den vergangenen fünfzehn Jahren hatte er seine Fähigkeiten in diesem Punkt sicherlich vervollkommnet. Es war ratsam, eine solche Konstellation zu vermeiden: Stile war ebenfalls ein recht guter Schachspieler, aber er hatte keine fünfzehn müßigen Jahre zum Trainieren Zeit gehabt.


  Stile trat gegen jemanden an, der das Spiel wirklich ausgezeichnet beherrschte. Vielleicht war dies gar der gefährlichste Widersacher, mit dem er es während des ganzen Turniers zu tun bekam. Ein gutes Spiel, das er in einem Wettkampf verlor, gereichte ihm nicht zum Vorteil. Er mußte unter allen Umständen versuchen zu gewinnen. Seine einzige Chance bestand offenbar in der Wahl von HER. Damit konnte er Pferderennen oder Löwenbändigen erreichen. Seine Knie waren nicht ganz einsatzfähig, doch die Schwäche wurde nur dann akut, wenn er sie ganz beugte. Beim normalen Reiten war er besser als alle anderen, die er kannte, und seine Fähigkeiten zum Kunstreiten waren noch immer recht gut ausgeprägt. Sein geringeres Gewicht war dann ein Vorteil  und die Turnierbestimmungen machten keine Unterschiede in Hinsicht auf Geschlecht und körperliche Maße. Die Spiele waren keinen Beschränkungen unterworfen. Und er mochte Tiere, während der Büchsenmann, ein erfahrener Jäger, wahrscheinlich nicht über eine so enge Beziehung zu ihnen verfügte. Ja.


  Stile berührte das Feld D. Sofort darauf glühte ein neues Gitter: 1D, KÖRPERLICH/TIER. Der Büchsenmann hatte die erwartete Wahl getroffen.


  Jetzt lautete die oberste Linie: 1. EINZELN, 2. INTERAXTIV, 3. KÄMPF, 4. KOOPERATIV. Und in der Vertikalen war zu lesen: A. FLACH, B. VARIABEL, C. VERÄNDERLICH, D. FLÜSSIG. Stile konnte sich erneut unter den Buchstabenfeldern entscheiden, und das fand seine Zustimmung. Pferderennen fanden auf ebener Fläche statt, und ihm stand die Wahl des Geländes zu. Er wollte nicht im Medium FLÜSSIG gegen trainierte Haie antreten oder mit Kalmaren ringen müssen, und er befürchtete, daß der Büchsenmann über einschlägige Erfahrungen in der Falkenjagd  was VERÄNDERLICH, d. h. Luft, entsprach  verfügen konnte. Ein Bergrodeo auf einer VARIABLEN Oberfläche wäre in Ordnung. Stile hatte schon zuvor Bergziegen zugeritten. Aber jene Kategorie schloß auch das Python-Tauziehen in Bäumen mit ein, und darauf legte Stile keinen Wert. Er wählte also A: FLACH.


  Der Büchsenmann entschied sich für 2. INTERAKTIV. Daraus ergab sich die Kombination 2A. Kein Pferderennen, aber es mochte sich ein Polospiel mit zwei Pferden ergeben, oder …


  Das neue Gitter eröffnete sich, neun Felder, die abwechselnd gewählt werden mußten. Eine Liste von Spielen und Tiernamen leuchtete auf.


  Der Büchsenmann sah Stile über das Gitter hinweg an. Du zuerst, sagte er und lächelte. Damit ließ er Stile den Vorteil der ersten Entscheidung, anstatt den Spielcomputer aufzufordern, denjenigen zu bestimmen, der mit der Wahl beginnen sollte. Solche kleinen Höflichkeitsgesten waren durchaus statthaft. Sie erleichterten den Entscheidungsprozeß.


  Vielen Dank, Sir. Stile belegte das Zentralfeld mit POLO/PFERD.


  Der Bürger kennzeichnete die rechte obere Tafel mit BASEBALL/ANDROID.


  O nein! Stile hatte nicht daran gedacht, daß Androiden im Spiel als Tiere galten. Baseball wurde nach modifizierten Regeln des zwanzigsten Jahrhunderts gespielt: neun Spieler pro Team. Es handelte sich um ein Ballspiel, aber es kam in den einzelnen Kategorien auch zu einer gewissen Überlappung. Ballspiele konnten in verschiedenen Sektionen des Hauptgitters auftauchen. In diesem Fall war es ein von Tieren unterstütztes Ballspiel, so wie auch Polo. Der Unterschied lag darin, daß es sich hier um eine Anzahl von Tieren handelte, die nicht als Rösser, sondern als tatsächliche Spieler eingesetzt wurden. Offenbar war der Büchsenmann ein Experte in diesem Spiel, während Stiles Fähigkeiten in dieser Hinsicht nur durchschnittlich ausgeprägt waren. Er war in die Falle gegangen.


  Während Stile die nächsten Felder mit anderen individuellen Tier-Wettkämpfen belegte, benannte der Büchsenmann dementsprechend Androiden-Gruppenspiele: Fußball, Basketball, Football. Und als sie das Gitter spielten, gewann der Bürger: FOOTBALL/ANDROID.


  Eine Katastrophe! Stile hatte seit langer Zeit kein Gruppen-Football mehr gespielt. Er konnte den Ball treten und fangen und einen Kickdown ausführen, aber ein stundenlanges Spiel mit zwanzig riesenhaften, rammenden und stoßenden Androiden? Eine schreckliche Vorstellung!


  Er hatte jetzt keine Gelegenheit mehr, seine Kenntnisse in Hinblick auf die Sportart Football aufzufrischen, die auf dem Kontinent Americana des altehrwürdigen Planeten Erde so beliebt gewesen war und für die offenbar auch der Büchsenmann ein Faible hatte. Stile mußte das Spiel sofort aufnehmen oder sich geschlagen geben. Der Bürger machte keine Anstalten, ihm die Frage zu stellen, ob er aufgab. Er wußte, daß das nicht der Fall war: Die Entscheidung mußte im Wettkampf fallen, so oder so.


  Sie begaben sich ins Sportstadion. Der Publikumsandrang hielt sich eher in Grenzen. Immerhin fanden derzeit einige hundert verschiedene Spiele statt, und das Interesse der Leibeigenen teilte sich entsprechend auf. Doch als sich die Nachricht von dem Androiden-Spiel zwischen einem Bürger und einem Leibeigenen verbreitete, begannen sich die Zuschauerränge bald zu füllen. Das Interesse der Leibeigenen galt nicht in erster Linie Stile: Sie hofften nur mitzuerleben, wie einem Bürger straffrei die Leviten gelesen wurden.


  Im Interesse der allgemeinen Turnierdauer und einer effizienten Ausnutzung der Spieleinrichtungen wird dieser Wettkampf auf dreißig Minuten Spielzeit ohne Pause begrenzt, verkündete der Spielcomputer. Jede Seite wird zwanzig tierische Mitspieler wählen, von denen jeweils zehn aktiv am Wettstreit teilnehmen. Die Einwechselung von Ersatzspielern ist auf eine pro Team und Spiel begrenzt und findet zwischen den einzelnen Wettkämpfen statt. Beginnen Sie.


  Der Computer legte wirklich Tempo vor! Und es war auch kein Wunder, denn es wurde bereits ein zweites Spielfeld benutzt, und die beiden noch verbleibenden würden sicher ebenfalls Verwendung finden, noch bevor Stiles Wettkampf entschieden war.


  Sie nahmen die Androiden in Augenschein. Die künstlichen Menschen standen in Reih und Glied. Jeder von ihnen war riesenhaft, geschlechtslos und dumm, verfügte aber über einen muskelbepackten Körper. Jeder von ihnen trug eine Kennung, die die jeweilige Spielfunktion verdeutlichte: VERTEIDIGER, LÄUFER, ABWEHRSPIELER und eine Reihe von offensiven und defensiven Mittelfeldspielern. Die Fähigkeit jedes einzelnen von ihnen schwankte innerhalb einer engen Toleranzgrenze. Ein Android vermochte nur das zu leisten, wofür er vorgesehen war, nicht mehr und nicht weniger. Deshalb hing der Ausgang eines Spiels von der Führung und Strategie und Teilnahme der beiden menschlichen Spieler ab, nicht dem Talent der Androiden.


  Die größte Unbekannte war das menschliche Geschick. Denn hierbei handelte es sich nicht um einen Wettkampf, der ferngelenkt wurde: Die Teilnahme der Androiden diente nur der Unterstützung der wirklichen Spieler, die in ihren Teams jede beliebige Position einnehmen konnten, jedoch kontinuierlich partizipieren mußten. Ein guter Wettkämpfer mochte sein Team in die Lage versetzen, die Oberhand zu gewinnen. Ein schlechter würde es so schwächen, daß die Niederlage unausweichlich war. Stile befürchtete, daß sich der Büchsenmann als gut erwies, während er selbst, insbesondere aufgrund seiner Größe, nicht so geschickt sein würde.


  Der Büchsenmann wählte vier Paßempfänger und einige bullige Angreifer aus. Er wählte eine weitreichende Offensivtaktik, kein Zweifel! Auch Stile entschied sich für einige Paßschläger und schenkte dann seiner Abwehr besondere Beachtung. Seine einzige Chance lag darin, das Spiel zu verzögern zu versuchen und auf Fehler der Gegenseite zu hoffen. So wie er es sah, war Verteidigung die Zuflucht von Inkompetenz, und das erschien ihm nur angemessen. Er hatte regelrecht Angst vor diesem Spiel!


  Es begann. Die Zufallsentscheidung brachte Stiles Team zuerst in den Ballbesitz. Seine Tiere waren weiß, die des Büchsenmannes schwarz. Das gegnerische Team bezog Aufstellung, und die Androiden wirkten wie gesichtslose Dämonen aus der Sphäre von Phaze, düster und furchterregend. Stiles Androiden warfen sich nach vom, schlugen den Ball, und der Gegner stürmte dem Aufschlagspunkt entgegen. Stiles Empfänger-Android hatte keine Chance. Er kam an der Zehn-Yard-Linie zu Fall.


  Yards, dachte Stile. Dies war einer der wenigen Orte, an dem das alte Maßsystem auf Proton noch maßgebend war  aufgrund der Originalität und des Ursprungs dieses besonderen Spiels. Es war einfacher, sich einen Yard als einen knappen Meter vorzustellen.


  Jetzt lag es an ihm, eine Spielstrategie zu entwickeln, die den Ball das Feld hinuntertrug und über die gegnerische Ziellinie brachte. Stile hatte die dumpfe Ahnung, daß das nicht leicht werden würde. Er nahm die Position eines Paßempfängers ein und übergab die unmittelbare Spielführung an seinen Läufer. Das sollte verhindern, daß Stile unter einem Berg Androidenfleisch zerquetscht wurde. Natürlich waren die Androiden darauf programmiert, Menschen möglichst sorgsam zu behandeln. Doch ein Stürmer blieb ein Stürmer, und ein Zusammenstoß mit diesen Muskelbergen war ein eher zweifelhaftes Erlebnis. Selbstverständlich war Stile in einen dicken weißen Spieldreß gehüllt, doch er wußte, daß es trotzdem zu Unfällen kommen konnte.


  Das Spiel nahm seinen Fortgang. Die Paßempfänger wichen den gegnerischen Verteidigern aus und rannten auf ihre Zielpunkte zu. Stile eilte am Rande des Feldes entlang, machte Anstalten, den Ball entgegenzunehmen  und mußte feststellen, daß er vollständig von einem androidischen Paßbrecher blockiert wurde. Den Ball fangen? Er konnte ihn nicht einmal sehen! Er hätte ihn nur dann zu packen vermocht  wenn er ihm überhaupt zugeworfen worden war , falls er zwischen den Beinen des Tierspielers hindurchgesaust wäre.


  Glücklicherweise wußte er, daß kein Paß an ihn gerichtet war. Stiles Läufer warf sich in die Linie der Verteidiger und schaffte einen Yard, bevor er unter einem Berg aus Fleisch verschwand. Ganz offensichtlich brachte sie diese Vorgehensweise nicht sonderlich weit.


  Doch dieser erste Angriff war nichts als ein Test gewesen. Er begann bereits wieder einen Sinn für die Nuancen zu entwickeln, und er bekam ein Gefühl für die Fähigkeitstoleranzen der Androiden. Im Verlaufe des Spiels sollte er eigentlich in der Lage sein, eine passende und erfolgversprechende Strategie zu finden.


  Beim nächsten Angriff versuchte er einen umgekehrten Durchlauf. Er verlor einen Yard. Aber er beobachtete genau, wie das schwarze Team darauf reagierte. Den Androiden mangelte es natürlich an Vorstellungskraft. Wirklich ungewohnte und neue Spielzüge würden sie verwirren und sein Team damit vielleicht in die Lage versetzen, einen großen Bodengewinn oder gar einen Punkt zu erzielen.


  Beim dritten Anlauf versuchte er einen weiten Diagonalpaß zu einem seiner Empfänger. Der Paß kam an, doch der Empfängerandroid konnte nur bis zur Abwehrlinie vordringen, bevor er gestoppt wurde. So war ein Durchbruch nicht möglich!


  Der vierte Anstoß. Zeit, den Ball übers Feld zu schlagen. Stile wandte sich an seine Mannschaft und wollte den Kicker mit einem Wink herbeibeordem  und bemerkte erst jetzt, daß er keinen Androiden mit dieser Spezialbegabung ausgewählt hatte. Niemand aus seinem Team war dazu in der Lage, den Anstoßschlag auszuführen. Wenn er seinen Läufer mit dieser Aufgabe betraute, so verpfuschte er die Sache sicher, wodurch die gegnerische Mannschaft in die Lage versetzt wurde, den Ball nahe der Ziellinie zurückzugewinnen. Doch wenn er …


  Eine Signalpfeife ertönte. Der Schiedsrichter bestrafte sein Team wegen Spielverzögerung. Fünf Yards! Der Ball mußte gekickt werden!


  Es nützte alles nichts  Stile mußte diese Aufgabe selbst übernehmen. Er verfügte nicht über die herausragende Kraft eines Androiden, und die Vorstellung, unter einem Berg um sich schlagender Tierspieler begraben zu werden, entsetzte ihn, aber er konnte zumindest irgend etwas zuwege bringen. Wenn er den Kick rasch genug durchführte, dann war es vielleicht möglich, schnell genug zu entkommen, bevor er zermalmt wurde.


  Keine Zeit, jetzt mit sich selbst zu debattieren! Er nahm das Spiel wieder auf und machte sich bereit, den Kick selbst auszuführen. Die Mannschaften bezogen Aufstellung. Stile packte den Ball, und die hoch aufragende Front der gegnerischen Spieler stürzte ihm wie eine gewaltige Flutwelle entgegen.


  Stile trat rasch vor und warf den Ball. Eingeschüchtert von den riesenhaften Abwehrspielern ließ er den Ball beinah bis ganz auf den Boden fallen, bevor seine Stiefelspitze ihn traf. Das Leder schoß davon, sauste dicht über die Androiden hinweg, beschrieb einen langgestreckten Bogen und neigte sich unmittelbar jenseits der Fünfzig-Yard-Linie dem Boden entgegen. Nicht schlecht, wenn man die Umstände berücksichtigte. Stile hatte rund vierzig Yards gewonnen und viel Glück gehabt: Wenn die schwarzen Androiden so klug gewesen wären, einen ungeschickten Fallstoß zu erwarten, dann hätten sie den Kick vielleicht blockieren oder den Ball fangen und einen exzellenten Rücklauf durchführen können.


  Das Glück war jedoch ein nur unzuverlässiger Partner. Stile mußte sich etwas Besseres einfallen lassen, oder er geriet mit dem ersten erfolgreichen gegnerischen Durchbruch arg in den Rückstand.


  Nun war die Reihe an dem Büchsenmann, in die Offensive zu gehen. Der Bürger hatte sich während der ersten Anstöße zurückgehalten, um das Verhängnis nicht herauszufordern. Jetzt führte er seine erste Auswechslung durch und brachte einen seiner Paßempfänger ins Spiel. Stile tauschte einen seiner Empfänger gegen einen Paßbrecher aus. Wahrscheinlich wurden die ersten Läufe schrecklich, da sich Stiles Mannschaft derzeit überwiegend aus Offensivspielern zusammensetzte und die Androiden des Büchsenmannes defensiv eingestellt waren  aber je länger der Wettkampf andauerte, desto mehr qualifizierte Spieler konnten eingewechselt werden, jeweils einer pro Lauf. Natürlich war der Aufbau des Angriffs und der Abwehr auf beiden Seiten weitgehend gleich, so daß ein Austausch von nur drei Hinterfeldspielern ein ganzes Team umformen konnte. Doch Stile hoffte, daß die gegnerische Offensive nicht allzu lange währte.


  Der Büchsenmann nahm die Position des Verteidigers ein. Seine Androiden bezogen Aufstellung. Das Spiel begann erneut. Stiles Abwehrspieler stürmten vor, doch der Büchsenmann reagierte mit Gelassenheit darauf und vollführte einen beeindruckenden, schußartigen Paß an seinen Fänger auf der Seitenlinie. Es war perfekt: Der Paß war zu genau gewesen, als daß der Ball den Fänger hätte verfehlen können, die Geschwindigkeit des Leders zu groß, als daß Stiles Verteidiger eine Chance gehabt hätten. Der Bürger verzeichnete einen problemlosen Bodengewinn von acht Yards.


  Der Büchsenmann  nun begriff Stile, wie sehr diese Bezeichnung auch auf Football zutraf. Der Bürger war ein überragender Spieler dieses archaischen Wettkampfs, besser als ein androidischer Paßgeber. Und aus diesem Grund war auch sein Team hervorragend  während Stiles Mannschaft eher von mittelmäßiger Qualität war.


  Stile wechselte einen weiteren Paßbrecher ein  doch der Bürger brachte noch einen Fänger ins Spiel. Stile konnte nicht beide decken. Die Pässe würden ihm Schwierigkeiten bereiten!


  Das war tatsächlich der Fall. Der Büchsenmann brachte seine Mannschaft unerbittlich immer weiter das Feld hinunter. Nicht jeder Paß erreichte den Fänger, und nicht jeder Spielzug war ein Paß, aber das gegnerische Team hatte keine Schwierigkeiten, mit vier Anläufen jedesmal einen Bodengewinn zu erzielen. Nur zu rasch verzeichnete der Büchsenmann den ersten Punkt. Dann ließ er seinen Kicker ins Spiel kommen, und mit dem Fallstoß errang er den Extrapunkt. Der Spielstand war nun 7-0 für den Büchsenmann.


  Nach einem Touchdown war eine vollständige Teamauswechselung zulässig. Es war ein neues Spiel, das Stile wieder in den Ballbesitz brachte, aber er befand sich nun im Rückstand. Fünf Spielminuten waren bereits verstrichen.


  Stiles Mannschaft nahm das Leder und versuchte einen Rücklauf. Die Androiden kamen nicht sonderlich weit. Die erste Angriffsunterbrechung fand an der Zwölf-Yard-Linie statt.


  Es war wirklich an der Zeit, sich etwas einfallen zu lassen. Wenn er die gegnerischen Verteidiger an der Nase herumführen und so einem Läufer Freiraum verschaffen konnte, vermochte er mit einem Durchlauf einen Punktgewinn zu erzielen. Aber er ging damit möglicherweise ein Risiko ein.


  Er entwickelte die Strategie: ein scheinbarer Angriff auf der rechten Seite, dann eine plötzliche Wendung nach links, wobei alle Androidenverteidiger einen Schwenker vollziehen sollten, um den Läufer abzuschirmen.


  Das Resultat war ein unentwirrbares Durcheinander, als die stupiden Androiden sich gegenseitig in den Weg gerieten. Stiles Läufer wurde von den eigenen Abwehrspielern blockiert und kam nirgendwohin, und der Schiedsrichter verhängte eine Fünfzehn-Yard-Strafe für unnötige Rauhheit, Verzögerung und unangemessene Störung des Spielablaufs. Die Hälfte der Distanz zu Stiles Ziellinie.


  Zweiter Stopp, Anstoß von der Sechs-Yard-Linie. Soviel zum Erfolg seiner neuen Spielstrategie! Stile versuchte, einen erneuten Paß schlagen zu lassen, der diesmal ihm selbst galt. Vielleicht rechnete der Büchsenmann nicht damit, daß er sich auf diese Weise selbst in den Vordergrund schob, und die Überraschung mochte ihm einen Vorteil verschaffen. Ein weiter Schuß, bis zu den Monden empor  alles oder nichts.


  Das Spiel nahm seinen Fortgang. Stile durchbrach die Verteidigerlinie und stürmte das Feld hinunter. Der Büchsenmann lief ihm quer über den Platz entgegen, um ihn abzufangen. Sie stießen an der Fünfzig-Yard-Linie zusammen, und Stile kehrte zu dem angegebenen Punkt zurück, um den Paß anzunehmen. Der Büchsenmann drängte ihn ab und fing den Ball; der Paß war zu hoch gekommen, als daß Stile das Leder hätte erreichen können.


  Tut mir leid, mein Freund, sagte der Bürger, als Stile ihn hastig abblockte und die Signalpfeife das Ende des Angriffs verkündete. Meine Größe bringt gewisse Vorteile mit sich.


  Das war ganz gewiß der Fall. Stile hatte den Ball erneut verloren, ohne einen Punktgewinn zu erzielen. Er vernahm die lautstarke Reaktion und den Applaus von den sich füllenden Zuschauerrängen des Stadions  der Büchsenmann lieferte ein gutes Spiel. Nun mußte Stile erneut gegenüber den verheerenden Paßattacken seines Widersachers in die Verteidigung gehen.


  Er hatte sich nicht geirrt. Ganz planmäßig brachte der Büchsenmann das Leder immer weiter das Feld hinunter und erreichte erneut einen Punkt. Diesmal versuchte er mit einem Paß, den Extrapunkt zu erzielen, und er hatte Erfolg damit. Es stand nun fünfzehn zu null.


  Die erste Hälfte des Spiels war vorüber  fünfzehn Minuten Spielzeit. Stile hatte auf jede ihm in den Sinn gekommene Art und Weise versucht, das Punktemachen seines Gegners zu verhindern, aber es war ihm nur gelungen, sein Vorankommen zu verlangsamen, wodurch Zeit verlorengegangen war. Der Büchsenmann hatte auch so im Schnitt einen Punkt pro Minute gewonnen. In der zweiten Halbzeit mußte Stile die Initiative ergreifen und sich anstrengen, wirklich anstrengen  oder es war aussichtslos, das Spiel noch zu gewinnen. Er brauchte ein einfallsreiches und originelles System der Gestaltung von Angriff und Verteidigung. Aber was konnte er tun?


  Das Überraschungsmoment war das wichtigste. Was konnte er tun, was seinen Widersacher verblüffte und in Übereinstimmung stand mit den starren Regeln dieses Spiels? Er war nicht dazu in der Lage, zu laufen oder einen Paß zu schlagen oder das Leder zu kicken …


  Der Kick. Es war möglich, mit einem Kick Punkte zu machen. Sprungtreffer nannte man das, und sie erzielten drei Punkte. Allerdings verfügte er über keinen anderen Kicker als nur sich selbst. Und das war nur wenig besser als gar nichts, wenn man daran dachte, daß er beim ersten Versuch des Fallstoßes beinah Pfusch gemacht hätte. Sobald er zu einem Torschuß ansetzte anstatt zu einem Fallstoß, würden sich jene schwarzen Fleischberge auf ihn stürzen. Selbst wenn er den Kick ausführen konnte, selbst wenn er damit einen Punktgewinn zu erzielen vermochte, so mochte es doch damit enden, daß er unter einem Berg aus Muskeln zermalmt wurde. Falls das Glück auf seiner Seite war und ihm mehrere Sprungtreffer gelangen  genug, um dadurch den Sieg davonzutragen , dann würde er dennoch so zerschunden sein, daß seine Gewinnaussichten in Hinblick auf die anderen Spiele des Turniers ernsthaft in Frage gestellt waren. Es war wirklich besser, sich in diesem Wettkampf geschlagen zu geben. Erst bei zwei Niederlagen schied man aus dem Turnier aus; er konnte sich diese eine Aufgabe also leisten.


  Nein! Er würde sich nicht einfach so geschlagen geben! Wenn er verlor, dann nur deswegen, weil er auf faire Weise besiegt worden war.


  Doch der Kick schien seine beste Chance zu›sein. Ein überraschender Fallstoß beim ersten oder zweiten Angriff, der den Büchsenmann und seinen Verteidiger aus dem Konzept brachte. Dann der Versuch, den Gegner zu einem Fehler zu verleiten, zu einem Mißgeschick oder einer Veränderung der Strategie. Ein riskantes Spiel. Nerven, Glück und Entschlossenheit waren dazu notwendig, aber vielleicht ergab sich daraus auch eine Chance.


  Stiles Team führte den Anstoß. Diesmal sauste der Ball bis ins Aus und wurde zur erneuten Angriffseröffnung zur Zwanzig-Yard-Linie zurückgebracht.


  Nach einem vorgetäuschten Paß plante Stile den Fallstoß. Sein Verteidiger sollte mit dem Leder einfach zurücklaufen, es Stile geben und dann die gegnerischen Angreifer blockieren, während Stile den Kickoff durchführte.


  Es funktionierte. Stile gelang ein  nach seinen Maßstäben  hervorragender Fallstoß und konnte sich danach unbehelligt davonmachen. Es war ein niedriger und schneller Ball. Er jagte über die Köpfe der Androiden hinweg, drehte sich und rollte auf dem Spielfeld weiter. Niemand war in der Nähe.


  Der Büchsenmann, der das Hinterfeld abdeckte, erreichte das Leder als erster. Doch es hüpfte noch immer in einem verrückten Tanz dahin  ganz so, wie man es von einem ovalen Football erwartete , so als sei es ein treu ergebender Repräsentant jener turbulenten Epoche, aus der dieses Spiel stammte. Der Ball sprang dem Bürger über die Knie. Nach den besonderen Regeln dieser Sportart handelte es sich nun um einen lebenden Ball, und Stiles vorwärtsstürmende Androiden hatten den begrenzten Verstand, sich draufzustürzen. Es kam zu einem wüsten Durcheinander  und Stiles Mannschaft brachte das Leder auf der Dreißig-Yard-Linie von Schwarz wieder in ihren Besitz. Ein Bodengewinn von fünfzig Yard!


  Ein geschickter Spielzug, sagte der Büchsenmann und lächelte. Ich begann schon zu furchten, dieses Spiel würde unerträglich langweilig.


  Kein Turnierwettkampf ist langweilig, sagte Stile. Sir.


  Jetzt hatte er den Ball in eine gute Feldposition gebracht  aber sollte er bei dieser Gelegenheit versuchen, einen Punktgewinn zu erzielen? Stile war sich in diesem Punkt nicht ganz sicher. Er war ganz einfach nicht dazu in der Lage, den Ball weiter in die gegnerische Spielhälfte hineinzutragen.


  Also blieb ihm nichts weiter übrig als zu versuchen, von hier aus Punkte zu machen. Das bedeutete einen Sprungtreffer über vierzig Yards hinweg! Nein, Stile bezweifelte, ob er dazu stark genug war oder über das dazu nötige Geschick verfügte. Solange er der Ziellinie nicht näher war, würde er den Ball damit einfach nur fortstoßen. Seine Androiden waren ganz offensichtlich nicht dazu in der Lage, das Leder weiterzutreiben, und er selbst war zu klein, um diese Aufgabe selbst zu übernehmen. Das Abfangen des Passes hatte das deutlich gezeigt. Dies war kein Spiel, in dem man geringe Körpergröße in einen Vorteil verwandeln konnte.


  Oder vielleicht doch? Die Androiden waren so ausgelegt, damit sie mit Geschöpfen von ihren eigenen Ausmaßen fertigzuwerden vermochten, und sie konnten sich nur langsam umstellen. Ein agiler und akrobatischer Mann von seiner Größe  warum sollte er ihnen nicht einige Tricks zeigen, die er beherrschte? Stile war klein, aber kein Schwächling, und die Androiden waren darauf programmiert, echte Menschen nicht zu verletzen. Vielleicht ließ sich gerade daraus ein Vorteil ziehen.


  Als sich seine Spieler vor Beginn des neuen Angriffs um ihn herum versammelten, um von ihrem Mannschaftsführer neue Anweisungen entgegenzunehmen, hatte er einige besondere Instruktionen für seinen Mittelstürmer. Du wirst den Ball zu mir bringen  du mußt ganz sichergehen, daß ich ihn auch wirklich bekomme, denn ich bin kleiner als ein gewöhnlicher Verteidiger , dann stürmst du breitbeinig vor. Ich wiederhole noch einmal: mir den Ball übergeben, dann nach vom hin breitbeinig abblocken. Hast du verstanden?


  Der Android nickte mit ausdruckslosem und leerem Gesicht. Stile hoffte, daß er seine Anweisungen buchstäblich befolgen würde. Diese Geschöpfe waren die physischen Ebenbilder von echten Menschen, aber die Wissenschaft hatte ihre Gehirne nicht so entwickelt, daß sie so gut wie die von Menschen funktionierten. Androiden von attraktiver Frauengestalt sollten angeblich mit einer Reihe von Männern besonders gut zurechtkommen, mit Männern, die ihren Mangel an Verstand als Aktivposten betrachteten. Spezialisierte Androiden waren tüchtige Fachleute in Hinsicht auf gewisse Arbeitsbereiche, zum Beispiel die Kloakenreinigung. Es war nur eben so, daß Stile in diesem Spiel die intellektuelle Leistungsfähigkeit seiner Androidenspieler bis an die Grenze belasten mußte. In einem echten Footballspiel, so wie sie vor Jahrhunderten auf der Erde gespielt worden waren, wäre ein solcher Android eine wertvolle Bereicherung der Mannschaft gewesen. Hier war das nicht unbedingt der Fall.


  Das Geschöpf folgte Stiles Anweisungen. Stile nahm das Leder entgegen, duckte sich nieder  und stürmte zwischen den Beinen des Tieres hindurch. Der langsam arbeitende Verstand der gegnerischen Androiden begriff nicht, was geschehen war: Sie stürzten weiter vor und hielten nach einem Ballträger Ausschau, der abgeblockt werden mußte. Stile legte fünf, zehn und schließlich fünfzehn Yards zurück, bis er von dem Büchsenmann selbst aufgehalten wurde. Ein phantastischer Spielzug! sagte der Bürger, als sie zu Boden gingen und die dicken Polster des Spieldresses den größten Teil der Aufprallwucht absorbierten. Angesichts einer Führung von fünfzehn Punkten konnte er es sich leisten, gönnerhaft zu sein. Doch das wachsende Publikum im Stadion spendete ebenfalls seinen Beifall.


  Stile konnte den nächsten Angriff nun von der Fünfzehn-Yard-Linie aus beginnen, aber er hielt es nicht für angeraten, den gleichen Trick noch einmal zu versuchen. Immerhin war er nun der gegnerischen Ziellinie nahe genug, um trotz seiner nur gering ausgeprägten Fähigkeit zum Kick einen Sprungtreffer durchzuführen. Allerdings fand er noch immer wenig Gefallen an der Vorstellung, unter dem Fleischberg zermalmt zu werden, der sich auf denjenigen stürzen würde, der den Anschlag durchführte.


  Dann flackerte in seinem Gedächtnis das Erinnerungsbild einer Alternative auf: der Dropkick. Dabei wurde das Leder nicht von einem anderen Spieler für den Abschlag bereitgehalten, sondern der Kicker ließ es einfach zu Boden fallen und trat es übers Feld. Im Gegensatz zu einem Fallstoß war ein Dropkick ein Abschlag zum Punktemachen. Der Nachteil bestand darin, daß ein Dropkick weniger genau war als ein normaler Abschlag, da damit kein Paß gegeben wurde und die Möglichkeit bestand, daß das gegnerische Team in den Ballbesitz kam. Der Vorteil war, daß die Durchführung nur sehr wenig Zeit erforderte. Vielleicht wenig genug, um die schwarzen Androiden zu überraschen und Stile in die Lage zu versetzen, den Dropkick zu beenden, bevor er abgeblockt und unter den Muskeln der Gegenspieler begraben wurde.


  Er entschied, es damit zu versuchen. Er nahm den Ball als Verteidiger, zog sich ein paar Yards zurück und ließ ihn zum Kick fallen. Das Leder schoß gen Himmel, und die Androiden unterbrachen ihren Ansturm, als sie begriffen, daß es sich bei diesem Abschlag um keinen Fallstoß handelte.


  Mit Genugtuung beobachtete Stile, wie das Leder zwischen den beiden Ziellinien einen weiten Bogen beschrieb. Der Ball torkelte ein wenig, und die Flugbahn war nicht ganz exakt, lag aber noch innerhalb der Toleranzgrenze. Der Schiedsrichter signalisierte den Erfolg  drei Punkte.


  Der Dropkick! rief der Büchsenmann aus. Den habe ich seit Jahren nicht mehr gesehen! Hervorragend! Er schien sich noch mehr darüber zu freuen als Stile.


  Doch jetzt war es an Stile, den Büchsenmann in die Defensive zu drängen. Er entschied, erneut ein Wagnis einzugehen. Kennt ihr den Abseitskick? fragte er seine Mannschaftskameraden.


  Leere Gesichter starrten ihn an. Gut  die Androiden waren nicht auf diese Variante programmiert worden. Dann war das wahrscheinlich bei den schwarzen ebenfalls nicht der Fall, so daß Stile damit rechnen durfte, diese Art des Abschlags erfolgreich durchführen zu können. Der Büchsenmann würde natürlich Bescheid wissen  doch Stile hatte die Absicht, das Leder nicht in seine Richtung zu stoßen.


  Er versuchte es, und es klappte. Stiles Mannschaft kam im Mittelfeld in Ballbesitz. Oh, wunderbar! rief der Büchsenmann begeistert.


  Wieder kurze Angriffsberatung. Nummer eins wird das Leder fangen, erklärte Stile den Androiden und bezog sich dabei auf die Trikotnummer des Büchsenmannes. Blockt ihn ab, drängt ihn zur Seite, aber versucht nicht, ihn aufzuhalten. Das übernehme ich.


  Die Androiden stimmten ihm verdutzt zu.


  Stile führte einen Fallstoß durch. Diesmal hatte er das richtige Gefühl dafür, schleuderte den Ball weit empor und gab seinen Spielern damit Zeit, weit übers Feld zu stürmen, bevor das Leder wieder herunterkam. Der Büchsenmann, der diesen Spielzug aufmerksam beobachtet hatte, fing den Ball selbst und beorderte seine Spieler zu sich. Auf diese Weise bildeten die beiden Mannschaften einen groben Kreis. Stiles Androiden versuchten, an denen des Büchsenmannes vorbeizukommen, ohne dem Büchsenmann selbst zu nahe zu kommen.


  Verblüfft über diese offensichtliche Zurückhaltung, setzte der Bürger dazu an, mit dem Ball loszustürmen. In diesem Augenblick schoß Stile zwischen zweien seiner Spieler hervor, vollführte einen weiten Sprung und packte den Büchsenmann am rechten Arm, der das Leder einzwängte. Er rammte ihn nicht, denn damit hätte er sich eine Strafe vom Schiedsrichter eingehandelt, sondern zerrte nur heftig an dem Arm.


  Als sie zu Boden stürzten, entfiel der Ball dem Griff des Bürgers und wechselte den Besitzer. Stile war natürlich dazu in der Lage, seinen Gegenspielern im Fallen Dinge zu entwinden. Er hatte sich in Hinblick auf andere Spielarten auf dieses Manöver spezialisiert. Erneut war seine Mannschaft in Ballbesitz.


  Ausgezeichnet, sagte der Büchsenmann, aber seine Stimme klang dabei nicht mehr ganz so enthusiastisch wie noch zuvor.


  Das Leder befand sich nun unmittelbar jenseits der Zwanzig-Yard-Linie. Stile versuchte einen weiteren Dropkick und erreichte damit noch einen Sprungtreffer. Jetzt hatte er sechs Punkte. Und es verblieben noch elf Minuten Spielzeit.


  Er wußte, daß er nicht noch einmal mit einem Abseitskick durchkommen würde. Bestimmt hatte der Büchsenmann sein Team bereits auf diese Möglichkeit vorbereitet. Diesmal mußte Stile direkt durchs Mittelfeld stürmen und konnte nur hoffen, den verheerenden Vorstoß des Bürgers rechtzeitig zu stoppen.


  Stile trat das Leder mit aller Kraft, und der Ball flog befriedigend weit, bevor er von einem schwarzen Androiden aufgefangen wurde. Stiles Spieler waren auf diese Routinesituation vorbereitet, und sie brachten den gegnerischen Läufer auf der Zwanzig-Yard-Linie zu Fall.


  Jetzt mußte Stile den Gegenangriff aufhalten. Er entschloß sich dazu, den Paßgeber abzudecken und auf ein mögliches Abfangen des Balles zu hoffen. Er selbst würde einen der Fänger des Büchsenmannes bewachen, während sich um den anderen gleich zwei Verteidiger kümmerten.


  Das schien eine wirkungsvolle Methode zu sein, dem Angriff zu begegnen. Der Büchsenmann zog sich ein wenig zurück, um den Paß zu schlagen. Die Situation gefiel ihm nicht sonderlich, aber er wollte auch nicht stürmen und abgeblockt werden. Deshalb verwarf er den Ball und machte ein Abfangen somit unmöglich. Den alten Regeln dieser Sportart entsprechend wußten alle, was er getan hatte, und er verdiente danach eine Strafe wegen vorsätzlichen Fehlpasses. Aber der Schiedsrichter verhängte keine. Denn wenn ein solcher Fehlpaß mit der nötigen Diskretion geschlagen wurde, dann hielt man ihn für einen einfachen Wurffehler und nicht für das, um was es sich tatsächlich handelte. Vermutlich erhöhten solche Dinge den Reiz des Spiels.


  Beim zweiten Angriff versuchte der Büchsenmann einen Paß zu dem doppelt gedeckten Fänger. Doch zwei Androiden waren besser als nur einer, und es wurde erneut ein Fehlschlag. Gut: Ein weiterer solcher Mißerfolg, und der Büchsenmann mußte das Leder mit einem Kick abschlagen. Zumindest gelang es Stile, den Gegenangriff des Bürgers zu verzögern.


  Beim dritten Versuch warf der Büchsenmann das Leder direkt zu dem Fänger, den Stile deckte. Er schlug den Ball hoch, damit Stile ihn nicht erreichen konnte, aber er hatte nicht mit Stiles akrobatischem Talent gerechnet. Er sprang hoch, um den Paß abzufangen  und wurde von dem Fänger zur Seite geschleudert, der den Sinn seiner Aktion nicht begriffen hatte. Kein Android hätte einen solchen Sprung vollführt. Die Fahne des Schiedsrichters kam herunter.


  Die Strafe erfolgte wegen regelwidriger Paßbeeinträchtigung. Stiles Mannschaft war wieder im Ballbesitz. Diesmal erfolgte der Glückwunsch des Büchsenmannes nur noch aus Routine.


  Das Leder befand sich auf der Fünfunddreißig-Yard-Linie von Schwarz. Es waren noch neun Minuten zu spielen. Jene fehlerhaften Pässe hatten nur sehr wenig Zeit gekostet. Dennoch wurde Stile langsam nervös. Es war wirklich nötig, einen Durchbruch zu erreichen und einen Touchdown zu erzielen.


  Nummer 81  kannst du einen Seitenpaß fangen? fragte er.


  Joh, bestätigte der Androide nach kurzem Überlegen.


  Dann folge mir und halte dich bereit. Stile wandte sich einem Verteidiger zu. Wenn ich den Ball in Empfang genommen habe, drehst du dich um, packst mich und hebst mich über die Abblocklinie von Schwarz hinweg. Ihm war, als erinnerte er sich an eine Strafe für diesen alten Trick, aber sie war heute nicht mehr Teil der Spielregeln.


  Häh? machte der Androide. Diese Taktik war zu ungewohnt für seine begrenzte intellektuelle Kapazität. Stile wiederholte seine Anweisungen und vergewisserte sich, daß der Spieler begriffen hatte, was er tun sollte, wenn auch nicht den Grund dafür.


  Als Stile den Ball gefangen hatte, zwängte er sich ihn unter die Achsel und ließ sich von dem Verteidiger packen. Der Androide hob ihn hoch und stieß ihn davon. Stile war mit der gymnastischen Kunstfertigkeit wohlvertraut und wußte daher ganz genau, wie er sich im Flug bewegen mußte. Er drehte sich, rollte über den Rücken eines gegnerischen Abwehrspielers, landete problemlos auf den Beinen und stürmte auf die Ziellinie zu.


  Diesmal hatte der Büchsenmann jedoch einige Verteidiger im Hinterfeld stationiert, und sie blockten Stile ab, bevor er mehr als zehn Yards gewonnen hatte.


  Jetzt schlug Stile einen Seitenpaß zu Nummer 81, die sich genau dort befand, wo sie sein sollte. Was diese Androiden machten, das machten sie gut! Der Spieler fing den Ball und stürmte weitere acht Yards vor, bevor er zu Fall gebracht wurde.


  Damit befanden sie sich wieder innerhalb der Kick-Reichweite. Stile entschied, nicht das Wagnis eines weiteren Durchbruchversuchs einzugehen. Mit einem Dropkick erzielte er erneut einen Sprungtreffer. Es stand nun 15-9, und es blieben noch acht Minuten zu spielen. Wenn er weiterhin so rasch aufholte, konnte er es schaffen  vorausgesetzt, es kam nicht zu einem Rückschlag. Unglücklicherweise stieg die Wahrscheinlichkeit dafür immer weiter an. Sein Spiel war in den vergangenen Minuten überaus gewagt gewesen.


  Sollte er einen weiteren Abseitskick versuchen? Nein, das würde ihn jetzt nur wertvolle Yards kosten. Er mußte dafür sorgen, daß der Büchsenmann so weit wie möglich übers Feld stürmte, so daß er Gelegenheit genug hatte, einen Fehler zu machen. Aus diesem Grund führte Stile einen Abschlag in Richtung Mittelfeld durch.


  Diesmal gelang es ihm, das Leder direkt bis ins Aus zu schlagen. Der Büchsenmann brachte es auf der Zwanzig-Yard-Linie wieder ins Spiel. Er war sich nun der Gefahr bewußt, einen Paß zu schlagen in Stiles doppelt gestaffelte Deckung, und deshalb übergab er das Leder seinem Läufer. Doch der Androide stürmte einfach nur einfallslos vor und wurde bei der Abfanglinie zu Fall gebracht. Jeder Spielzug, der ausschließlich den Androiden überlassen wurde, war Zeitverschwendung. Und ganz offensichtlich waren die Fähigkeiten der Androiden genau diesem Umstand angepaßt. Die menschlichen Spieler mußten ihre physischen und/oder geistigen Talente zum Tragen bringen.


  Stile war nun sicher, daß der Büchsenmann allmählich ins Schwitzen kam. Der Bürger wußte, daß er den Ball an die gegnerische Mannschaft übergeben mußte, wenn er das Leder nicht weiter übers Feld treiben konnte  und wenn Stile im Ballbesitz war, würde er irgendeinen gewitzten Weg finden, um Punkte zu machen. Ein Touchdown mit entsprechenden Extrapunkten würde Stile in den letzten Spielminuten in Führung bringen. Doch der Bürger war nicht in der Lage, den Ball weiterzutreiben. Was also würde er tun?


  Was konnte er tun? Er riskierte einen weiteren Paß zu seinem doppelt gedeckten Androidenfänger. Er war ganz genau gezielt und sauste zwischen den beiden Verteidigern auf das Ziel zu. Welche Pässe dieser Mann zu schlagen vermochte! Doch einem der Verteidiger gelang es, das Leder zu berühren, und der Fänger bekam es nicht sicher in den Griff. Der Ball entglitt seinen zupackenden Händen und fiel zu Boden. Einer von Stiles Androiden stürzte sich auf ihn und begriff nicht, daß er nunmehr ein toter Ball war.


  Ganz offensichtlich hatte es sich nicht um einen gelungenen Paß gehandelt. Doch der Schiedsrichter signalisierte nur ein Mißgeschick. Es war nun der Ball von Stiles Mannschaft, und er lag auf der Zweiunddreißig-Yard-Linie.


  Halt! protestierte Stile. Das ist eine falsche Entscheidung. Der Fänger hatte nie eine Kontrolle über das Leder.


  Weißt du denn nicht, daß diese Schiedsrichter darauf programmiert sind, wenigstens eine bedeutende Fehlentscheidung pro Spiel zu treffen? antwortete ihm der Büchsenmann. Das soll dazu dienen, den Wettkampf dem Spielablauf auf der verrückten Erde möglichst weit anzupassen. Du bist zufälligerweise der Nutznießer dieses Irrtums.


  Die Schiedsrichter waren natürlich Roboter  Stile hatte das bisher nicht bemerkt. Und ihr Programm befähigte sie zu einem beliebigen Ausmaß an Kompetenz. Aber das ist Glück, kein Geschick!


  Bei den meisten Spielen kommt es wenigstens zum Teil auf ein bißchen Glück an. Daraus erwächst eine spezielle Faszination. Die menschliche Rasse fand immer Gefallen am Risiko. Spiel, bevor du wieder mit einer Verzögerungsstrafe belegt wirst. Der Büchsenmann schien nicht erregt zu sein, vielleicht deshalb, weil der Wechsel des Ballbesitzes ganz offen-sichtlicht nicht auf einen Spielfehler von ihm zurückzuführen war.


  Hastig nahm Stile das Spiel wieder auf. Er fing den geworfenen Ball, wich zurück, um einen Paß zu schlagen, stellte fest, daß seine Fänger gedeckt wurden, entdeckte drei riesenhafte Androiden, die ihm entgegenstürmten, trickste sie alle aus, hielt sich im Rücken des einen Verteidigers und warf den Ball seinem Fänger zu. In dem Augenblick, als er das Leder losließ, warf er sich so nach vom, als trüge er es noch immer bei sich. Der sich umdrehende Androide sah das und packte ihn; er hatte nicht gesehen, daß Stile den Ball längst weitergegeben hatte.


  Das Abblocken war trotz der Schutzpolster schmerzhaft, aber zumindest verhinderte der Spieldreß größere Verletzungen als leichte Hautabschürfungen. Eine Fahne kam herunter.


  Rauhes Bedrängen des Paßgebers. Fünfzehn-Yard-Strafe. Abschlag bei Weiß. Erneut befand sich Stile in Sprungtreffer-Reichweite.


  Natürlich führte er einen weiteren Dropkick durch. Das Publikum applaudierte. Die Zuschauerränge des Stadions waren nun fast alle besetzt; offenbar hatte sich die Nachricht von diesem Spiel weiter verbreitet. Doch Stile mußte seine Aufmerksamkeit weiterhin aufs Feld richten. Er hatte jetzt zwölf Punkte, und sechs Minuten waren noch zu spielen. Vielleicht konnte er doch noch die Führung übernehmen.


  Doch nun war wieder der Büchsenmann im Ballbesitz, und er war zu allem entschlössen. Es würde zu keinen weiteren Mißgeschicken oder Fehlern kommen.


  Stiles Ahnungen bewahrheiteten sich. Der Büchsenmann stieß seine Pässe zu hoch und zu schnell, als daß Stile sie abzufangen vermochte. Er war auf rasche und kleine Bodengewinne aus. Wenn Stile ihn zu hart bedrängte, dann wurde er wegen Paßstörung bestraft. Langsam, sprunghaft, aber unaufhaltsam rückte der Bürger über das Feld vor.


  Auf Stiles Dreißig-Yard-Linie schlug der erste Paßversuch des Büchsenmannes fehl. Beim zweiten Angriff wurde er sofort geblockt. Beim dritten Versuch wagte Stile einen plötzlichen Gegenangriff: Er schickte acht seiner Androiden aus, um den gegnerischen Verteidiger vollkommen abzuschirmen, bevor er den Paß weitergeben konnte. Es funktionierte. Der Vorstoß des Büchsenmannes war zum Stehen gekommen. Sechs Yards Bodenverlust.


  Es war nun der vierte Angriff des Bürgers, und er mußte das Leder kicken. Er versuchte, mit einem Fallstoß einen Sprungtreffer zu erzielen, doch die Entfernung zu Stiles Ziellinie war zu groß. Zu seiner großen Erleichterung fiel das Leder ein ganzes Stück davor zu Boden.


  Jetzt war Stile wieder im Ballbesitz, und es waren noch vier Minuten zu spielen. Zeit genug  wenn er das Leder vorantreiben konnte.


  Er trieb es voran. Er ließ sich von seinen Androiden eine Bresche im Mittelfeld schlagen und stürmte einige Yards vor. Er ließ sich von seinem Werfer einen Querpaß geben, wich den gegnerischen Verteidigern aus, rannte an der Seitenlinie entlang und gewann einige weitere Yards. Er kannte sich inzwischen sehr gut aus mit den Reaktionen der Androiden.


  Er hatte ihre kleinen individuellen Schwächen entdeckt. Einige waren schneller als andere, manche waren nicht ganz so einfallslos. Ein Androide hatte nicht die Fähigkeit, einen anderen auszutricksen, bei Stile aber war das der Fall. Er konnte an ihnen vorbeikommen  solange er eine solche Aktion selbst unternahm und sie nicht einem seiner androidischen Mitspieler anvertraute. Solange er den Ball selbst trug, kam er voran  das war der Schlüssel. Das war der Grund, warum der Büchsenmann zu Beginn so erfolgreich gewesen war und sich Stile vergeblich bemüht hatte. Der Bürger hatte auf seine eigenen Fähigkeiten gesetzt, die nicht auf die Weise wie bei den Androiden begrenzt waren. Jetzt folgte Stile seinem Beispiel  und er hatte es schon die ganze Zeit über getan, bei jedem Kick. Jetzt, da das Spiel beinah vorüber war, begriff er endlich. Es war tatsächlich ein Wettkampf von zwei Menschen, keine Auseinandersetzung zwischen zweiundzwanzig Spielern.


  Doch das Vordringen war mühselig. Die dauernden Anstrengungen und Zusammenstöße kosteten Kraft, und Stile vermochte den Vorstoß nicht weiterzutragen. Sein Angriff wurde auf der Vierzig-Yard-Linie des Büchsenmannes abgeblockt. Zu weit von der Ziellinie entfernt, um erneut einen Sprungtreffer durchzuführen. Stile mußte zu einem Fallstoß Zuflucht nehmen, auch wenn ihm das nicht gefiel.


  Er ging in die Ecke und stieß den Ball über die Vier-Yard-Linie hinweg ins Aus. Das zwang den Bürger dazu, nahe seiner eigenen Ziellinie das Spiel aufzunehmen.


  Der Büchsenmann zeigte nun offenkundige Nervosität. Er mochte es gar nicht, auf diese Weise in die Defensive gedrängt zu werden. Er versuchte einen Paß, doch er war schlecht gezielt und verfehlte den Fänger. Fehlerhaft.


  Jetzt war es an der Zeit, einen Durchbruch anzugehen. Als die Mannschaften wieder Aufstellung bezogen, griff Stile nach dem Arm seines Mittelstürmers. Schaff mir eine Bresche, durch die ich hindurchspringen kann, sagte er, und der Androide nickte. Diese Kunstgeschöpfe waren nur langsame Denker, aber sie vermochten sich ein wenig an den Erfordernissen derjenigen zu orientieren, die ihnen Anweisungen gaben. Der Mittelstürmer hatte nun begriffen, was Stile beabsichtigte.


  Als der Ball wieder ins Spiel gebracht wurde, rammte der Androide seinen Gegenspieler und hob ihn ganz vom Boden hoch. Stile sauste unter ihm hinweg, so tief gebeugt, daß seine Knie schmerzten, und er tauchte direkt vor dem Büchsenmann auf.


  O nein! platzte es aus dem Bürger heraus. Er verlor die Fassung und versuchte, Stile davonzulaufen, anstatt den Ball abzugeben. Es war ein Fehler. Er rannte direkt in eine Falle der weißen Verteidiger und wurde in seinem eigenen Ausfeld zu Fall gebracht.


  Es war ein sicherer Gewinn: zwei weitere Punkte. Es stand nun 15:14, und es waren noch zwei Minuten zu spielen. Und Stiles Mannschaft war im Ballbesitz.


  Das Leder wurde mittels eines freien Kicks von der Zwanzig-Yard-Linie des Büchsenmannes aus ins Spiel gebracht. Der Kicker wurde nicht von den gegnerischen Verteidigern bedrängt und schlug den Ball hoch und weit. In Höhe der Dreißig-Yard-Linie nahm ihn einer von Stiles Fängern entgegen und stürmte damit zwei weitere Yards vor, bevor er zu Fall gebracht wurde.


  Stile war sich nun in hohem Maße der Zeit bewußt. Er wagte es nicht, die gegnerische Mannschaft noch einmal in Ballbesitz kommen zu lassen, denn der Büchsenmann würde sicher versuchen, die verbleibende Zeit mit langsamen Vorstößen verstreichen zu lassen und somit mit einem Punkt Vorsprang zu gewinnen. Aber wie konnte es Stile gelingen, das Leder bis auf Sprungtrefferdistanz übers Feld zu treiben und dabei die verheerende und zu allem entschlossene Verteidigungsstaffel zu durchbrechen, die sich ihm ganz gewiß in den Weg stellte?


  Antwort: Er mußte es selbst versuchen. Man würde ihm arg zusetzen, aber es war die einzige Chance.


  Führt einen ablenkenden Sturmlauf für mich durch, wandte er sich an seine drei geschicktesten Androiden. Ihr beiden vom, du hinter ihnen. Ein voller Durchlauf. Ihr zwei Fänger macht euch zu einem angeblichen Paßschlag bereit. Und du, Läufer … du täuschst einen Lauf auf die linke Seite vor. Er setzte nun alles auf eine Karte. Wenn der Büchsenmann seine Strategie durchschaute, dann würde er Stile mit einem plötzlichen Durchmarsch überrumpeln. Er mußte das Risiko dennoch eingehen.


  Auch der Bürger ermüdete allmählich. Seine Kondition war ziemlich gut  doch Stile war nicht nur fit, er war ein hervorragender Athlet in bester körperlicher Verfassung, und er verfügte über eine starke Motivation. Seine Ausdauer und Entschlossenheit kamen nun mehr zur Geltung. Der Bürger hielt sich nach Möglichkeit zurück und vermied alle körperlichen Kontakte, wann immer das möglich war. Tatsächlich nahm er eigentlich nur mehr als Zuschauer an dem Spiel teil. Das bedeutete nicht nur, daß Stiles Mannschaft über elf entschlossene Spieler verfügte, die nur noch zehn auf der anderen Seite gegenüberstanden, sondern auch, daß sein Team nun das animierteste war. Theoretisch vermochte er nun einen Dauerangriff durchzuführen.


  Seine Androiden blockten die Gegenspieler, und Stile stürmte an ihnen vorbei. Und  es funktionierte. Er schaffte einige Yards, bevor seine Bewacher auf die Verteidiger trafen und mit ihnen zu Boden gingen. Ein riesenhafter Androide von Schwarz stürzte ihm nun entgegen, um ihn zu stoppen  und Stile duckte sich unter den Säulenarmen des Kunstgeschöpfes hinweg und schickte es mit einem raschen Schulterwurf zu Boden. Es war insbesondere der Größenunterschied, der Stile in die Lage versetzte, den zupackenden Armen zu entgehen, und das Überraschungsmoment machte es möglich, daß er dem Verteidiger so nahe kommen konnte. Der Androide rollte über Stiles Rücken ab und stürzte aufs Spielfeld.


  Plötzlich war Stile aus dem allgemeinen Gewühl heraus und stellte fest, daß er sich noch immer auf den Beinen befand. Er stürmte weiter vor, nahm seine letzten Kräfte zusammen und war entschlossen, aus dieser guten Gelegenheit das Beste zu machen. Irgendwo in der Feme vernahm er das Schreien der Menge, die seinen dramatischen Vorstoß mit Begeisterung aufnahm. Die Zuschauerränge des Stadions hatten sich immer weiter gefüllt, und nun waren mehr als die Hälfte der Sitze besetzt  es handelte sich um eine recht große Spielarena, die etwa tausend Besuchern Platz bot. Stile wußte, daß es den Zuschauern egal war, wer das Spiel gewann; sie applaudierten nur der sich nun entwickelnden Dramatik. Ihre Begeisterung machte Stile trotzdem Mut. Die Quetschungen schienen nicht mehr so stark zu schmerzen, seine Erschöpfung ein wenig in den Hintergrund zu treten, und er schoß mit vollem Tempo übers Feld. Fünf Yards, zehn, fünfzehn, zwanzig …


  Schließlich war es der Büchsenmann, der ihn stoppte. Diesen Mann konnte man nicht mit einem archaischen Schulterwurf überlisten. Schließlich handelte es sich bei ihm um einen früheren Turniergewinner, der mit allen Arten des körperlichen Kampfes vertraut sein mußte. Er packte Stile an einem Arm, wirbelte ihn herum und brachte ihn zu Fall. Er versuchte, ihm das Leder zu entwinden, doch Stile war auf der Hut und duckte sich an den Boden, ohne den Ball loszulassen.


  Er hatte mit diesem ersten Vorstoß die Fünfundvierzig-Yard-Linie des Bürgers erreicht. Seine List hatte sich gut ausgezahlt.


  Beim nächsten Angriff versuchte Stile einen kurzen Paß von Androide zu Androide. Während er selbst einen weiteren Sturmlauf vortäuschte. Diese Aktion zeitigte keinen so spektakulären Erfolg wie der erste Angriff, aber sie war gut für acht weitere Yards. Die größte Aufmerksamkeit hatte Stiles scheinbarem Sturmlauf gegolten, wodurch sich die Paßverteidigung der gegnerischen Mannschaft geschwächt hatte.


  Dann der plötzliche Vorstoß eines Verteidigers, der drei weitere Yards einbrachte  und eine Angriffseröffnung auf der Vierunddreißig-Yard-Linie. Stile kam nun der Sprungtreffer-Distanz näher  aber jetzt blieben nur noch dreißig Sekunden Spielzeit. Ohne eine Beratungsunterbrechung blieb ihm nicht mehr die Zeit, sich einen Trick einfallen zu lassen. Gebt mir den Ball, sagte er. Schirmt mich ab.


  Doch diesmal wurde er sofort geblockt  seine Strategie war zu vage gewesen. Fünfzehn Sekunden blieben noch. Zeit genug für einen letzten verzweifelten Versuch. Nimm einen Seitenpaß an, wies er seinen ersten Fänger an. Dann weiche ein wenig zurück und stoße einen zweiten Seitenpaß zu mir.


  Stile nahm den wieder ins Spiel gebrachten Ball, trat zurück, warf ihm seinem Fänger auf der Seitenlinie zu und schüttelte mit dem Kopf, als sich die auf ihn losstürmenden Angreifer alle Mühe gaben, ihn nicht zu rammen. Der Büchsenmann wollte unter allen Umständen irgendwelche Spielstrafen vermeiden, die zu diesem Zeitpunkt die Uhr anhielten!


  Der Androide gab den Seitenpaß an ihn zurück. Stile stand ganz allein, wie vergessen von den gegnerischen Angreifern. Als der Fänger unter einem Berg schwarzer Verteidiger verschwand, stürzte Stile vor und stürmte an verwirrten Androiden beider Mannschaften vorbei, die aus irgendeinem Grund glaubten, das Spiel sei vorüber und deren Reaktionen deshalb nur langsam waren. Er wich nach links aus, ließ das Durcheinander im Mittelfeld hinter sich zurück und eilte dann weiter der Ziellinie entgegen. Er hatte es bis auf Sprungtreffer-Distanz geschafft!


  Dann vernahm er den Schlußpfiff. Er hatte die letzten verbleibenden Sekunden mit seinem Ausweichmanöver verbraucht, und nun war das Spiel vorüber. Ein weiterer Angriffsabschlag war nicht möglich; er hatte keine Gelegenheit mehr, mit einem Dropkick die entscheidenden Gewinnpunkte eines Sprungtreffers zu erzielen.


  Niedergeschlagen verringerte Stile sein Tempo zu normalem Schritt. So nahe vor dem Ziel  und dann doch noch verlieren. Unbehindert die Fünfzehn-Yard-Linie zu erreichen und dann aufgeben zu müssen, geschlagen von einem einzigen Punkt Vorsprung.


  Dann vernahm er Sheens Stimme von der ersten Sitzreihe her: Lauf, du Idiot. Und er sah, daß die Androiden beider Mannschaften auf ihn losstürmten.


  Plötzlich begriff er, daß das Spiel doch noch nicht ganz vorüber war. Die endgültige Entscheidung mußte erst noch fallen. Solange er nicht abgeblockt wurde, ging das Spiel weiter.


  Doch der Büchsenmann hatte die Situation eher erfaßt als Stile und befand sich nun zwischen ihm und der Ziellinie. Der Bürger rief seinen Androiden Anweisungen zu. Stile wußte, daß er es nicht über die ganze noch verbleibende Strecke schaffen konnte.


  Er begann quer übers Feld zu laufen, der Mitte entgegen, wo sich mehr von seinen eigenen Mitspielern befanden. Schirmt mich ab! schrie er.


  Träge reagierten sie auf seine Anordnungen. Sie setzten dazu an, die Verfolger abzublocken. Stile rannte wieder auf die Ziellinie zu, schaffte es bis zur Zehn-Yard-Linie, der Fünf-Yard-Linie …


  Ein Androide von Schwarz durchbrach die Abschirmungsstaffel und attackierte Stile von hinten. Stile stürzte nach vorn, und der Ball entglitt seinem Griff. Ein Mißgeschick zum denkbar ungünstigsten Zeitpunkt!


  Die Androiden wußten sehr genau, was man angesichts eines verlorenen Balles unternehmen mußte. Spieler beider Mannschaften warfen sich auf ihn, um ihn damit für sich zu beanspruchen. Innerhalb weniger Augenblicke bildete sich der größte Fleischberg des ganzen Spiels. Der Schlußpfiff ertönte und beendete Angriff und Spiel.


  Der tobende Applaus des Publikums verstummte abrupt. Ganz offensichtlich war der Ball wieder in Besitz genommen worden  aber wo und von wem? Es war unmöglich zu sehen.


  Langsam und unter der Aufsicht der Schiedsrichter wurde der Berg aus Androidenleibern abgetragen. Der unterste trug einen weißen Dreß und lag unmittelbar an der Grenze des Ausfeldes.


  Stile ‚hatte sechs weitere Punkte erzielt.


  Jetzt kannte das Publikum kein Halten mehr. Sowohl Leibeigene als auch Bürger drängten aufs Spielfeld. Laß uns von hier verschwinden, bevor wir beide zu Tode getrampelt werden! rief der Büchsenmann und deutete auf den Ausgangskorridor.


  Ja, Sir! stimmte Stile zu.


  Übrigens … meinen Glückwunsch. Es war ein ganz hervorragendes Spiel.


  Vielen Dank, Sir.


  Sie zogen sich in den Korridor zurück. Hier waren sie sicher. Das Publikum attackierte die Ziellinienmarkierungen und führte damit eine Tradition weiter, die auf eine Zeit zurückging, zu der der Planet Proton nicht kolonisiert gewesen war. Ich habe unsere private Übereinkunft nicht vergessen, sagte der Büchsenmann. Du hast fair und entschlossen gespielt und mir einen bemerkenswerten Wettkampf geliefert. Und du hast den Sieg davongetragen. Ich werde zu gegebener Zeit Verbindung mit dir aufnehmen.


  Vielen Dank, Sir, sagte Stile; eine bessere Antwort fiel ihm nicht ein.


  Jetzt entledigen wir uns am besten dieser Spieltrachten.


  Ja, Sir.


  Dann eilte ihnen Sheen entgegen, und ihre Brüste hoben und senkten sich vielversprechend. Sie machte Anstalten, Stiles verbleibende Zeit in dieser Sphäre in Anspruch zu nehmen. Es würde noch einige Tage dauern, bis die Begegnungen der ersten Runde alle ausgetragen waren, denn insgesamt waren es immerhin 512. Aber Stile durfte nicht so lange in der Proton-Sphäre verweilen. Er mußte nach Phaze zurückkehren und herauszufinden versuchen, auf welche Weise er dem Hengst der Einhornherde im Kampf gegenübertreten konnte. Sonst mochte sein Aufenthalt in Phaze noch begrenzter sein als die ihm auf Proton verbleibende Zeit.


  Aber darüber war sich auch Sheen klar. Sie nahm ihn ins Schlepptau und schälte ihn aus seinen Schutzpolstern  was sowohl eine bildhafte als auch eine wortwörtliche Bedeutung hatte. Stile war in der Lage, die Gedanken an den weiteren Verlauf der Wettkämpfe zu verdrängen. Wie gut es doch war, hier eine Freundin wie Sheen zu haben und dort eine wie Neysa!


   


  4. Kapitel

   

  Die Kleinen Leute


   


  Durch das Nebelfeld trat Stile in den dichten und anheimelnden Wald von Phaze. Er nahm seine Kleidung an sich, zog sich an und formte mit einem melodischen Summen eine Manifestation der Magie. Er konnte Neysa mit einem Zauberspruch seine Ankunft signalisieren, und sie würde sofort zu ihm kommen.


  Dann fiel ihm ein, daß dieses Verfahren Zeit kostete, die besser anderweitig genutzt werden sollte. Was hinderte ihn an einem kleinen Experiment, um herauszufinden, ob er sich mit Hilfe der Magie tatsächlich selbst transportieren konnte? Er überlegte einen Augenblick lang, während die Nervosität in ihm wuchs, dann sang er einen entsprechenden Zauberspruch: „Bringe diesen Mann geschwind zum Blauen Schloß, wo weht der Wind.“ Es war kein guter Vers, aber das spielte keine Rolle. Von einer Sekunde zur anderen stand er auf dem Schloßhof.


  Er fühlte sich benommen, und Übelkeit stieg in ihm empor. Entweder hatte er seine Magie nur mangelhaft eingesetzt, oder aber der Selbsttransport war keine angenehme Sache. Ganz gewiß würde er nicht noch einmal einen solch überstürzten Versuch unternehmen. Die Formel hatte ihn hierhergebracht, ihn dafür aber seines Gleichgewichtssinns beraubt und sein Wohlbefinden beeinträchtigt.


  Neysa befand sich ebenfalls auf dem Hof und knabberte an dem magischen Blaugras. Jeder Grashalm, den sie abzupfte, regenerierte sich sofort wieder, so daß nicht die Gefahr eines Übergrasens bestand, auch wenn die Grasfläche nur sehr klein war. Sie sah in dem Augenblick auf, als er erschien, und ihre Ohren zuckten aufmerksam. Dann trabte sie auf ihn zu.


  „Vorsichtig!“ protestierte er. „Ihr werdet mich noch aufspießen!“ Er schlang die Arme um ihren Hals, um nicht zu stürzen.


  Sie schnaubte. Sie hatte ihr Horn perfekt unter Kontrolle: Sie würde damit nur etwas berühren, nach dem sie auch zielte. Sie blies einen fragenden Laut.


  „Sehr freundlich von Euch, daß Ihr Euch danach erkundigt“, erwiderte Stile und zupfte mit den Fingern an ihrer glänzenden schwarzen Mähne. „Aber es ist nicht weiter von Bedeutung. Das nächste Mal lasse ich mich von Euch tragen; auf Eurem Rücken ist es weitaus bequemer.“


  Das Einhorn ließ einen zweiten fragenden Laut erklingen.


  „Ach, das meint Ihr“, antwortete er. „Sheen hat sich um mich gekümmert und mich rechtzeitig zum Spiel gebracht. Ich mußte gegen einen Bürger antreten, einen früheren Turniergewinner. Er hätte mich beinah besiegt.“


  Sie blies eine kurze, mißmutige Melodie.


  „Nein, er war ein ganz hervorragender Spieler“, versicherte ihr Stile. „Einer von meinem Kaliber. Es war so, als hätte ich in dieser Sphäre gegen einen anderen Adepten gekämpft! Doch das Glück war auf meiner Seite, und es gelang mir, den Sieg im letzten Augenblick zu erringen. Jetzt wird er mir helfen herauszufinden, wer drüben in der Welt von Proton versucht, mich umzubringen.“ Mit einer bedeutungsvollen Geste strich er sich kurz übers Knie. „Und sobald die Sache mit dem Herdenhengst geregelt ist, werden wir uns natürlich auch in dieser Sphäre daranmachen zu versuchen, denjenigen zu identifizieren, der mein anderes Selbst in Phaze getötet hat. Es gefällt mir gar nicht, anonyme Feinde zu haben.“ Sein Gesichtsausdruck verhärtete sich. „Nimmer, so etwas sagt mir ganz und gar nicht zu!“


  Die Lady Blau betrat den Hof. Sie trug einen Badeanzug und war so lieblich anzuschauen, daß es Stile beinah schmerzte. Ihre Anziehungskraft auf ihn gründete sich nicht auf eine üppige Figur – tatsächlich war sie in diesem Punkt weniger attraktiv als etwa Sheen –, aber auf irgendeine Weise haftete ihr etwas beeindruckend Elegantes und Anmutiges an. Sie war ästhetische Perfektion – in Antlitz und Körper und Auftreten. Die Bezeichnung „Lady“ traf voll auf sie zu, und sie trug die Bedeutung dieses Wortes immer zur Schau, ganz gleich, was sie trug. „Willkommen zu Hause, mein Herr“, murmelte sie.


  „Ich danke Euch, Lady.“ Er war nur einen Tag fort gewesen, doch der Sphärentransfer brachte solche Veränderungen mit sich, daß ihm die verstrichene Zeit viel länger erschien.


  „Euer Freund Hulk ist zurückgekehrt.“


  „Ausgezeichnet“, erwiderte Stile. Er war ein wenig steif aufgrund des zurückliegenden Footballspiels, aber auch froh, wieder hier zu sein und dazu bereit, den Rat des Orakels sofort in die Tat umzusetzen.


  „Ihr seid müde“, sagte die Lady. „Laßt mich Euch mit meinen Händen berühren.“


  „Das ist nicht nötig“, widersprach Stile. Doch sie schnitt ihm das Wort ab und strich mit ihren sanften und weichen Händen über seine Arme und den Nacken, und wo ihre Finger ihn berührten, löste sich die verbliebene Abspannung. Sie massierte die harten Muskeln seiner Schultern, und sie lockerten sich. Sie strich ihm übers Haar, und der gelinde Kopfschmerz löste sich einfach auf. Die Lady Blau war keine Adeptin, doch sie besaß eine subtile und wirksame Heilkraft, und die Berührung ihrer Finger bereitete ihm große Wonne. Noch verspürte er nicht den Wunsch, sie in seine Arme zu schließen und zu lieben, denn das wäre tollkühn gewesen. Aber nur eiserne Disziplin hielt ihn davon ab, bei Gelegenheiten wie dieser sich einer solchen Wunschvorstellung hinzugeben. Ihre Berührung glich einem Hauch von Ekstase.


  „Ich wünschte, meine Finger könnten Euch ebensoviel Freude schenken wie die Euren mir“, murmelte Stile.


  Sie hielt sofort inne. Es war eine stumme Zurechtweisung, die er deutlich verstand. Sie wollte keine nähere Beziehung zu ihm. Nicht während sie noch über den Tod ihres Gemahls trauerte. Vielleicht nie. Stile konnte ihr deswegen keinen Vorwurf machen.


  Sie traten ins eigentliche Schloß. Die Lady ging ihm ins Bad voraus, wo Hulk in einer großen gekachelten Wanne lag, die in den Boden versenkt war, ähnlich einer Hygienezelle auf Proton. Der hünenhafte Mann erblickte die Lady und nickte ihr zu. Als würde ihm erst dann seine Blöße bewußt, versuchte er, sich zu bedecken. „Ich vergesse immer wieder, daß dies hier nicht Proton ist“, murmelte er schüchtern und verlegen. „Hier sind Männer nicht nackt in der Gegenwart von Frauen.“


  „Ihr seid in Wasser gekleidet“, beruhigte ihn die Lady. „Wir machen uns hier nicht allzu viele Gedanken über Fragen der angemessenen Bekleidung. Der Dreß, den ich im Augenblick trage, verbirgt meine Nacktheit nur unvollkommen.“ Sie berührte kurz den hauchdünnen Stoff auf ihrem Leib. „Ich habe selbst schon nackt vor einer Menschenmenge gestanden und mir nur wenig dabei gedacht. In ihrem natürlichen Erscheinungsbild tragen die Tiere überhaupt keine Kleidung, und oft auch dann nicht, wenn sie menschliche Gestalt angenommen haben. Ich hätte es dennoch vorgezogen, nicht hier einzudringen, doch mein Herr ist zurückgekehrt und muß sofort unterrichtet werden.“


  „Das stimmt!“ erwiderte Hulk. „Wenn Ihr Euch einen Augenblick lang umdrehen würdet, dann steige ich aus dieser Wanne.“


  „Nicht nötig“, sagte Stile. „Ich bin hier.“ Er hatte hinter Hulk gestanden, dessen Aufmerksamkeit von dem früheren Eintreten der Lady Blau abgelenkt geworden war.


  „Oh. Na schön. Ich habe die Antwort des Orakels. Aber es bleibt Euch nicht viel Zeit, Stile. Darf ich Euch unter vier Augen sprechen?“


  „Wenn die Lady damit einverstanden ist“, meinte Stile.


  „Soll das bedeuten, daß Euer Gespräch für meine Ohren nicht geeignet ist?“ fragte die Lady Blau scharf. „Nun, ich weiß, daß Ihr Euch keine anzüglichen Männerwitze erzählen wollt. Zieht Gefahr heran?“


  Hulk machte einen verlegenen Eindruck. Er plätscherte mit den Fingern im Badewasser. „Es wäre möglich, Lady.“


  Die Lady sah Stile an und warnte ihn schweigend davor, sie fortzuschicken. Sie nannte ihn „Herr“ und unterwarf sich ihm in der Gegenwart von anderen, um den Anschein zu wahren, aber er hatte keine persönliche Macht über sie.


  „Die Lady hat bereits einen Verlust erlitten“, sagte Stile. „Ich bin kein angemessener Ersatz, doch wenn das Orakel Gefahr für mich andeutet, dann ist ihre Sorge durchaus verständlich. Sie soll nicht erneut dazu gezwungen werden, die Dinge der Blauen Domäne ohne die Fähigkeiten eines Blauen Adepten zu regeln.“


  „Wie Ihr wünscht“, stimmte Hulk skeptisch zu. „Das Orakel meint, Ihr könnt den Herdenhengst nur besiegen, indem Ihr Euch in den Besitz der Platinflöte bringt.“


  „Platinflöte?“ wiederholte Stile verdutzt.


  „Ich habe auch noch nie davon gehört“, sagte Hulk und schlug mit den Händen weitere kleine Wellen. Sie rollten zum Rande der Wanne und wogten dann wieder zurück, um sich mit dem Schaum derjenigen zu vereinen, die ihnen entgegenglitten. Stile fragte sich kurz, ob das Nebelfeld, das die Sphären der Wissenschaft und Magie voneinander trennte, ein ähnliches Phänomen darstellte. „Aber da war noch ein anderer Fragesteller, ein Vampir …“


  „Unsere Art schmäht den Umgang mit diesen Geschöpfen!“ protestierte die Lady Blau.


  „Oder auch den mit den Einhörnern und Werwölfen?“ fragte Stile sie und lächelte dünn.


  Sie schwieg, war aber nicht besänftigt. Offenbar hatte ihr Gemahl den Kontakt mit jenen Wesen gemieden. Die unbehelligte Präsenz der Einhörner und Werwölfe in der Blauen Domäne gründete sich auf Stiles Machtübernahme. Er hielt es für eine Verbesserung, doch die Lady war in diesem Punkt ganz offensichtlich konservativer eingestellt.


  „Eigentlich war er kein schlechter Kerl“, sagte Hulk. „Ich verirrte mich auf dem Weg zum Orakel, und er flog in Fledermausgestalt herbei, sah, daß ich in Schwierigkeiten war, nahm menschliche Gestalt an und bot mir Hilfe an. Er wußte nicht, daß ich ein wirklicher Mensch war. Er hielt mich für einen kleinen Riesen oder einen Oger, und jene Pseudomenschen brauchen die Vampire nicht zu fürchten. Ich glaube, er war auch ziemlich verblüfft über mein Motorrad. Hier in Phaze gibt es nicht viele solcher Apparaturen! Ich fürchtete schon, ich hätte den Kampf meines Lebens vor mir, als mir bewußt wurde, mit was für einem Geschöpf ich es zu tun hatte, aber er erklärte mir, daß sie nur das Blut von Tieren trinken, die sie sich normalerweise extra für diesen Zweck halten und die sie gut behandeln. Im Krieg trinken sie das Blut ihrer Feinde, aber dann ist die Situation eine ganz andere. Freunden treten sie niemals zu nahe. Er lachte und sagte, es sei nicht wahr, daß von Vampiren gebissene Menschen ebenfalls zu Vampiren würden – das sei ein übles Gerücht, das von mißgünstigen Kreaturen verbreitet worden ist. Vielleicht gründet sich die Geschichte auf eine falsche Interpretation ihrer Liebesriten, wenn ein männlicher und weiblicher Vampir ihr Blut miteinander teilen. Auf die Art und Weise, wie er es erzählte, hörte es sich wirklich recht überzeugend und ansprechend an: eine fundamentale Handlung des Gebens und Empfangens. Ich schätze, wenn ich eine Vampirdame lieben würde, so ließe ich sie …“ Verlegen unterbrach er sich. „Nun, das war nicht besonders glücklich ausgedrückt. Was ich sagen wollte, ist …“


  Stile lachte, und selbst die Lady lächelte kurz. „Über Liebe, gleich in welcher Form sie sich darbietet, braucht man sich nicht zu schämen“, sagte Stile.


  „Äh, ja“, pflichtete Hulk bei. „Nun, ich kam mit dem Vampirmann ins Gespräch, und je mehr ich über ihn erfuhr, desto mehr mochte ich ihn. Er zeichnete für mich eine Landkarte in den Sand, so daß ich den Weg zum Orakel finden konnte, ohne mich noch einmal zu verirren. Dann verwandelte er sich wieder in eine Fledermaus und flog davon. Und wißt ihr, die Route, die er mir angegeben hatte, war wirklich gut. Ich schaffte es in nur wenigen Stünden zum Orakel, und sonst hätte ich dazu durchaus Tage benötigen können.“


  Hulk erzeugte eine weitere Welle, eine, die das Muster aus kleineren Wogen überflutete. „Es fällt mir nun schwerer, nicht an die Magie zu glauben. Ich sah, wie sich dieser Mann veränderte, wie er davonschwirrte. Er wartete auf mich, als ich mein Ziel erreichte, und er zeigte mir den Raum, in dem sich das Orakel befindet – nur eine Art Röhre, die aus einer Wand ragt. Ich kam mir ein bißchen albern vor, aber ich trat vor und fragte: ‚Wie kann Stile …’ – ich vergaß, den Phaze-Titel zu nennen, aber nun war es bereits zu spät, und es schien dem Orakel nichts auszumachen –, ‚wie kann Stile den Leithengst der Einhornherde während der Hornolympiade in fairem Wettstreit besiegen?’ Und das Orakel antwortete: ›Entleihe die Platinflöte.’ Diese Worte waren mir ein Rätsel, und ich bat um eine Verdeutlichung, doch das Orakel schwieg.“


  „Das Orakel kennt keine Geduld mit Narren“, sagte die Lady. „Es antwortet nur einmal, und es hält alle Menschen für Tore. Womit ich Euch nicht beleidigen will, Oger.“


  Hulk lächelte. Offenbar hatte man ihn mit einem Spitznamen nach dem Ungeheuer belegt, dem er am meisten ähnelte, und es machte ihm nichts aus. „Diese Erkenntnis habe ich daraus ebenfalls gezogen. Aber ich fürchte, ich habe Euch gegenüber versagt, Stile.“


  „Ich war genauso verblüfft, als es mir riet: ‚Erkennt Euch selbst’“, erwiderte Stile. „Mein Freund Kurrelgyre, der Werwolf, erhielt den Rat: ‚Kultiviere Blau’, und auch er konnte damit nichts anfangen. Wir alle haben unsere Schwierigkeiten mit den Antworten des Orakels, aber zum Schluß ergeben sie immer einen Sinn.“


  „Nur nicht immer einen gewünschten“, bestätigte die Lady Blau. „Als es mir sagte, ‚Einer ist keiner’, glaubte ich, es wäre purer Unsinn. Jetzt aber habe ich zu meinem großen Kummer erfahren …“ Sie wandte sich mit einem Ruck ab, doch Stile erkannte den Schmerz, der über ihr Gesicht huschte, bevor sie es vor ihm verbarg. Es war ihm bisher nicht bekannt gewesen, daß sie jemals das Orakel besucht hatte. Die Antwort mußte sich auf den Tod ihres Gemahls bezogen haben.


  Hulk verdrängte das unangenehme Schweigen. „Ich sprach erneut mit Vodlevile Vampir – so lautet sein Name –, und wir tauschten unsere Erfahrungen aus. Offenbar hatte er sich beim Orakel danach erkundigt, wie man seinem Sohn helfen konnte, der gegen Blut allergisch ist – für einen Vampir eine schlimme Sache …“


  „Das darf doch wohl nicht wahr sein!“ platzte es aus Stile heraus.


  Hulk war ganz ernst. „Sie leben nicht die ganze Zeit von Blut. Aber sie brauchen es, um sich in ihre Fledermausgestalt verwandeln und fliegen zu können. Das Blut erleichtert die Ausübung der Magie. Aus diesem Grund ist sein Sohn ein Außenseiter der Familie, und … nun, ich schätze, wenn ich in seiner Lage wäre, würde ich mir ebenfalls Sorgen machen.“


  „Selbstverständlich“, stimmte Stile zu, und es tat ihm nun leid, daß er es zunächst humorvoll aufgefaßt hatte.


  „Doch das Orakel sagte ihm nur ‚Begegne Gelb mit List’. Das machte ihn wütend, denn er sagte, Gelb sei ein Adept, und Vampire mieden die Begegnung mit Adepten. Sie leben in der Nähe einer Domäne, und sie fürchten sich vor der Adeptin und gehen ihr gänzlich aus dem Weg. Aber wenn sie dennoch mit Adepten zu tun bekämen, so würden sie sie oder sonst jemand nicht zu betrügen versuchen, und Gelb sei die Schlimmste von allen. Sie habe eine ganze Anzahl von Vampiren gefangen und an andere Adepten verkauft, die ihnen mit Zaubersprüchen absolute Loyalität aufzwängen und sie dazu benutzten, andere Gefangene zu bewachen und zu terrorisieren. Daraus erwüchse dem ganzen Volk ein schlechter Name. Also ging Vodlevile ohne eine Antwort, mit der er etwas anfangen konnte, nach Hause. Ich vermochte ihm nicht zu helfen. Ich weiß überhaupt nichts über Adepten. Es war wirklich schade.“


  „Das hörte sich ganz danach an, als sei er ein ehrbares Geschöpf“, sagte Stile. „Warum rät das Orakel einem solchen Wesen zu List und Betrug? Das ist genauso, als hätte es überhaupt keine Antwort gegeben.“


  „List ist nicht dasselbe wie Betrug“, stellte die Lady richtig. „Es bedeutet die Anwendung von Tricks oder gewissen Kniffen, aber nicht Unehrlichkeit.“


  „Vodlevile ist eine sehr aufrichtige Person“, sagte Hulk. „Er verabscheut Tricks. Wie dem auch sei: Er half mir. Er erzählte mir, daß die meisten Metallwerkzeuge und Waffen und Musikinstrumente von den Kleinen Leuten hergestellt werden, den Stämmen der Dunklen Elfen, und daß einige von ihnen mit Bein oder Holz arbeiteten und andere mit Silber oder Gold oder auch Platin. Wenn es Euch also möglich sein sollte, den richtigen Elfenstamm ausfindig zu machen …“


  „Das Kleine Volk ist nicht leicht zu finden“, sagte die Lady Blau. „Es ist zum größten Teil in den Purpurbergen zu Hause, und sie mögen die normalen Menschen nicht und gehen ihnen meistens aus dem Weg. Vor allen Dingen aber hassen sie Adepten. Wenn es meinen Gemahl nach einem exzellenten Musikinstrument verlangte, dann konnte er nicht einfach zu den Elfen gehen, sondern mußte an einen Sphärenwechsler herantreten, der das Nebelfeld durchqueren konnte. Er sagte, er hätte gern mit dem Kleinen Volk Kontakt aufgenommen, aber die Elfen wollten nichts von dem, was er ihnen anzubieten hatte.“


  „Das berichtete mir auch Vodlevile“, fügte Hulk hinzu. „Und das meinte ich, als ich von Gefahr sprach. Es scheint, je kostbarer das Metall ist, mit dem ein Stamm arbeitet, desto weniger hält er von Menschen, denn die versuchen, die Artefakte zu stehlen. Große Menschen verabscheuen sie ganz besonders. Ich wäre in dem Augenblick ein toter Mann, in dem ich ihr Territorium beträte. Und der Blaue Adept …“ Er schüttelte den Kopf. „Also ist auch die Antwort, die ich von dem Orakel erhielt, von keinem großen Nutzen. Aber ich erzählte sie Euch, damit Ihr Euch darüber klarwerden könnt, und ich hoffe, Ihr grämt Euch deshalb nicht.“


  Stile war bereits tief in Gedanken versunken. „Der Rat des Orakels ist immer praktisch, wenn auch dunkel und geheimnisvoll. Für gewöhnlich muß man lange überlegen, bevor man ihn versteht. Die Antworten ergeben ganz bestimmt einen Sinn – sowohl für mich als auch für den Vampir. Und ich vermag Vodlevile zu helfen, als Gegendienst für die Hilfe, die er Euch angedeihen ließ.“


  „Ich hatte gehofft, Ihr würdet es auf diese Weise sehen“, gab Hulk zu. „Er hat tatsächlich versucht, Euch Eure Mission zu erleichtern.“


  „Das gefällt mir gar nicht“, sagte die Lady. „Habt Ihr vor, das Kleine Volk aufzusuchen?“


  „Vielleicht“, antwortete Stile. „Das ist der Kummer, von dem Hulk sprach; er kennt meine Neigungen. Aber zunächst muß ich die Sache besser in den Griff bekommen. Es wird einen Augenblick dauern, um einen passenden Zauberspruch zu finden. Wir treffen uns in zehn Minuten auf dem Hof.“


  „Kein Zauberspruch wird Euch sicher zu den Heimstätten des Kleinen Volkes bringen“, protestierte sie. „Sie widerstehen Magie, ähnlich den Einhörnern. Besser, Ihr nehmt es mit Kobolden oder Trollen auf. Bei einer solchen Auseinandersetzung hättet Ihr zumindest eine reelle Chance.“


  „Ich dachte eher daran, den Gelben Adepten herbeizubeschwören.“


  „Den Gelben Adepten!“ rief sie entsetzt. „Hierher in diese Domäne?“


  „Ich schwor, nie wieder in ihre Domäne zurückzukehren, also muß sie zu mir kommen. Auf diese Weise überliste ich das Verbot. Kommt nun – wir müssen Hulk die Möglichkeit geben, sich anzukleiden.“ Stile ging voraus. Die Lady fauchte etwas Unverständliches, widersetzte sich aber nicht länger.


  Zum verabredeten Zeitpunkt trafen sie sich auf dem Hof. Die Lady hatte das Einhorn offenbar schon über die Neuigkeiten unterrichtet, denn Neysa warf wütend den Kopf mit dem Horn hin und her und schnaubte gerade so leise, daß er sie nicht verstehen konnte.


  Stile spielte auf der Mundharmonika und rief auf diese Weise eine Manifestation der Magie herbei. Dann intonierte er: „Gelber Adept, vernehmt mein Gebot, kommt in die Blaue Domäne, ohne Not.“


  Von einem Augenblick zum anderen stand die Hexe vor ihnen. „Blau – mich deuchte, wir seien quitt!“ fauchte sie. „Verlangt es Euch nach einem Krieg zwischen Adepten?“


  „Danach steht mir keineswegs der Sinn, Gelb. Ich möchte nur mit Euch verhandeln, zu beiderseitigem Vorteil, und ich werde nie wieder Eure Domäne betreten.“


  Ihre beinah perlenartigen Augen funkelten. „So ist das also, mein Hübscher. Ihr seid ein Mann, dessen Wort gilt. Aber ich bin nicht passend hergerichtet für ein Plauderstündchen. Erlaubt mir, mich zunächst ein wenig frisch zu machen.“ Und sie tastete über ihren alten und ausgebeulten Umhang und suchte nach einem entsprechenden Trank.


  „Bemüht Euch nicht, Ihr seid schließlich mein Gast.“ Stile spielte eine kurze Melodie und sang dann: „Während Gelb auf Besuch weilt im Schloß des Blauen, gehört ihr Jugend und Schönheit, auf daß alle sie schauen.“


  An der Stelle des alten Weibes stand nun eine hinreißend schöne junge Frau mit der Figur eines Stundenglases und langen, goldgelben Locken, und sie trug ein herrliches Abendkleid, das ihr Erscheinungsbild besonders untermalte. Hulks Mund klappte auf, und die Augen der Lady Blau weiteten sich. Neysa stieß nur ein abfälliges Schnauben aus – sie hatte dies schon einmal erlebt.


  Die lieblich anzuschauende Gelbe Adeptin holte ein kleines Fläschchen hervor, ließ einen Tropfen herausrinnen und fing ihn auf, als er sich in einen Spiegel verwandelte. „Oh, aber das wäre doch nicht nötig gewesen, Ihr liebreizender Mann! Ja, Ihr habt mein früheres Erscheinungsbild auf perfekte Weise wiederhergestellt, Teuerster!“


  „Sie bleibt trotzdem eine Hexe“, sagte die Lady Blau mit fester Stimme. Neysa schnaubte zustimmend.


  Gelb warf ihnen einen raschen Blick zu. „Eine Hexe, habt Ihr gesagt? Sind wir das nicht alle, ungeachtet unserer Gestalt oder der Magie? Welche Chance hat ein Mann gegen einen Vamp jedweder Art?“


  „Keine“, murmelte Hulk. Neysa gab vor, mit dem Horn nach ihm zu zielen, und er sprang rasch zur Seite.


  „Ich wünsche folgendes“, sagte Stile rasch. „Es gibt da einen Vampirmann namens Vodlevile, dessen Sohn gegen Blut allergisch ist. Das Orakel riet ihm, Gelb zu überlisten. Er lehnte es ab, diese Empfehlung zu befolgen …“


  „O ja, ich habe einen Trank, der ein solches Leiden zu heilen vermag“, bestätigte Gelb. „Aber was hat er als Gegenleistung dafür anzubieten?“


  „Nichts“, sagte Stile. „Das Vampirvolk fürchtet Euch, und ich kann nicht behaupten, die Ursache dafür zu verstehen.“


  Sie drohte ihm mit einem hübschen Finger, ganz auf die Art und Weise, wie der Büchsenmann auf Proton. „Spielt mir gegenüber nicht den Unschuldigen, mein Hübscher! Ich habe in Hülle und Fülle Vampirbestellungen. Aber ich darf wohl sagen, daß sich die Furcht der Fledermausleute weiblichen Adepten gegenüber eher darauf gründet, daß sie in der Nähe einer Person leben, die selbst von den Blutsaugern als richtige Frau anerkannt wird.“


  Hulk unterdrückte ein Kichern. Verunglimpfungen waren hier in Phaze ganz und gar Sache des jeweiligen Standpunkts.


  „Vodlevile wird nicht an Euch herantreten“, sagte Stile ruhig. „Ich vertrete ihn. Wenn Ihr mir einen Dienst erweist – als ein Adept gegenüber einem anderen –, so dürft Ihr auch einen von mir erwarten.“


  „Was hat die Fledermaus denn für Euch getan?“


  „Der Vampirmann half meinem Freund Hulk, der einen Auftrag für mich durchführte. Die Fledermaus hat nie um meine Hilfe ersucht, und sie weiß auch nicht, daß ich sie ihr gewähren werde.“


  Die Gelbe Adeptin schüttelte den Kopf. „Die sonderbaren Wechselwirkungen von Ehre und Freundschaft stellen für Leute wie mich eine große Faszination dar! Euer Wohlwollen gegenüber Tieren wird Euch etwas kosten, Blauer.“ Sie warf Neysa einen kurzen Blick zu, deren Ohren sich ruckartig zurückstülpten. „Dies ist tatsächlich eine List, die meinen Gefallen findet. Ich bestreite meinen Lebensunterhalt mit Hilfe des Handels, und ich bin bereit, eine Übereinkunft mit Euch zu treffen. Die Fledermaus soll ihren Heiltrank haben.“


  „Ich danke Euch, Zauberin. Und welche Gegenleistung verlangt Ihr dafür?“


  Sie dachte kurz nach. „Ich könnte mir wünschen, daß Ihr mich besuchen kommt, sobald Ihr …“ Ihr Blick wandte sich der Lady Blau zu, die den Kopf geringschätzig zur Seite wandte, dann musterte sie Neysa, deren Nüstern zu dampfen begannen. „Doch Euer Schwur verbietet es Euch, und selbst wenn das nicht der Fall wäre, so würden doch andere Einwände erheben.“


  Jetzt knisterten kleine Feuerzungen aus Neysas Nüstern, und die Spitze ihres Horns zitterte leicht und deutete damit die Bereitschaft zu einem tödlichen Vorstoß an. „Das wäre durchaus möglich“, bestätigte Stile mit ernster Miene. „Er verachtete die Geschäfte Gelbs, Tiere einzufangen und lebend zu veräußern, aber er respektierte sie als Person. Ein romantisches Bündnis zwischen ihnen kam ganz gewiß nicht in Frage, wie sie selbst sehr wohl wußte. Gelb verspottete nur die Rivalität. Eine solche subtile Boshaftigkeit war für die zuhörenden Männer sicherlich erquicklicher als für die Frauen, gegen die sie sich richtete.“


  „Mich deucht, dann werde ich zu einem anderen Zeitpunkt auf Euren Gegendienst zurückkommen“, entschied Gelb. „Wenn ich eines Tages irgend etwas brauchen sollte und Euch um Hilfe ersuche …“


  „Einverstanden“, sagte Stile. „Allerdings nur unter der Voraussetzung, daß der Dienst nicht im Gegensatz zu meiner Ethik steht und ich zum entsprechenden Zeitpunkt noch am Leben bin.“


  „In der Tat. Deine Zukunft gleicht tatsächlich der einer Sturmwolke.“ Sie überlegte erneut. „Dann laßt mich meine Investition wahrnehmen und Euch einen Trank überreichen.“ Sie holte ein winziges Fläschchen unter ihrem Umhang hervor und gab es ihm.


  Stile nahm es entgegen und schenkte dem feurigen Schnauben Neysas keine Beachtung. „Falls Ihr mir die Frage erlaubt …“


  „Oh, es ist kein Geheimnis, mein Allerteuerster. Dieses Elixier macht den Benutzer weniger hassenswert für das Elfenvolk.“


  „Ihr Hexe!“ rief Stile. „Ihr heimlichtuerische Dirne! Ihr habt die ganze Zeit über meine Mission Bescheid gewußt!“


  „Allerdings, in jeder Beziehung“, erwiderte sie. „Ich muß aber bemerken, daß ich die Bezeichnung ‚verschlagen’ dem Wort, heimlichtuerisch’ vorziehe.“ Sie verschwand.


  „Welche Bekanntschaften Ihr pflegt!“ murmelte Hulk bewundernd. „Sie ist verschlagen!“


  „Oder hinterhältig“, meinte die Lady Blau, als sie und Neysa hoch erhobenen Hauptes davonschritten.


  Stile lächelte. „Eigentlich ist sie gar nicht so übel, wenn man denkt, daß sie wirklich ein altes Weib und eine Hexe ist. Vor rund hundert Jahren oder so, als sie noch jung war, hat sie so ausgesehen, wie Ihr sie eben erlebt habt.“ Er dachte kurz nach. „Hulk, ich habe nicht viel Zeit für das wahrscheinliche Ausmaß dieser Mission; ich werde mich deshalb schon heute nachmittag auf den Weg nach den Purpurbergen machen – sobald ich die nötigen Nachforschungen angestellt habe, um jene Elfen ausfindig zu machen, die Platin verarbeiten.“


  „Ich begleite Euch!“


  „Nimmer, Freund. Dein Erscheinen würde jenes Volk nur gegen uns aufbringen, und ich ziehe nicht in den Kampf, sondern will mir nur eine Flöte borgen. Ich brauche Euch, damit Ihr die Lady Blau beschützt, und Ihr habt Eure Tüchtigkeit in diesem Punkt schon mehrfach bewiesen.“


  Hulk runzelte die Stirn. „Ich würde es vorziehen, wenn Ihr mich nicht mit dieser Aufgabe betrauen würdet, Stile.“


  Stile war verblüfft. „Gefällt es Euch hier nicht? Ich will Euch nicht festhalten …“


  „Mir gefällt es hier sehr gut. Das ist das Problem.“


  „Ich habe das dumpfe Gefühl, daß ich irgend etwas nicht begreife.“


  „Ja.“


  „Kommt Ihr mit der Lady Blau nicht zurecht?“


  „Die Lady ist eine wunderbare Frau.“


  „Dann verstehe ich nicht …“


  „Braucht Ihr dazu den Spruch eines Orakels?“


  Stile zuckte mit den Achseln. „Offenbar.“


  Der hünenhafte Mann schritt auf dem Hof auf und ab. „Wir beide machen auf andere einen völlig verschiedenen Eindruck. Der Riese und der Zwerg. Und doch sind wir uns ähnlich. Das gleiche Alter, die gleiche Kultur, vergleichbare Spiel-Fähigkeiten, ein ähnliches Ehrgefühl.“ Er zögerte. „Und den gleichen Geschmack, was Frauen angeht.“


  Langsam begann es Stile zu dämmern. „Ihr habt Sheen sofort gemocht, als Ihr sie zum erstenmal saht, und Ihr könnt auch mit Neysa großartig umgehen …“


  „Ja. Aber was ihre Besonderheiten angeht …“ Hulk zuckte mit den Schultern. „Die Lady Blau ist eine andere Sache. Es scheint mir angebracht, mich von ihr fernzuhalten.“


  Jetzt begann auch Stile auf und ab zu gehen. „Ihr wißt, daß sie nicht mir gehört.“


  „Mir ganz gewiß erst recht nicht!“ platzte es aus Hulk heraus. „Noch mag sie nicht die Eure sein, aber sie ist für Euch und niemand sonst bestimmt. Ihr seid der Blaue Adept, der Herr der Blauen Domäne, und sie ist die Lady Blau. Sie ist die beste Frau, die ich je kennengelernt habe. Gäbe es noch weitere wie sie …“


  „Es gibt noch eine wie sie“, sagte Stile und erinnerte sich dabei an Sheens Bemerkung. „Und ich bin Euch verpflichtet dafür, daß Ihr Eure eigene Orakelantwort für meine Dienste eingesetzt habt.“


  Die beiden Männer wechselten einen durchdringenden Blick, der in dem Hünen deutliches Verstehen induzierte. „Eine andere auf Proton“, sagte Hulk. „Natürlich. Ihr alternatives Selbst. Aber jene Frau dürfte ebenfalls …“


  „Nimmer. Sie gehört nicht mir. Ich kann keine zwei Frauen gleichzeitig heben.“


  „Mit all den Vorzügen, die ich kenne, aber bewandert in der Kultur Protons.“ Hulk lächelte. Die Vorstellung gefiel ihm. „Dann hättet Ihr nichts dagegen …?“


  „Die Proton-Lady ist ganz gewiß nicht mir bestimmt“, sagte Stile und lächelte, als er damit fast die gleichen Worte aussprach wie zuvor Hulk. „Geht nach Proton. Es ist eine andere Welt. Ihr wißt, daß Ihr sie nie hierherbringen könnt.“


  Hulk nickte. Er blieb vor Stile stehen und streckte ihm die Hand entgegen. Stile ergriff sie mit ernster Miene und wußte, daß dies ihr Abschied war. Hulk würde nicht zur Blauen Domäne zurückkehren. Stile verspürte einen gewissen in ihm schwelenden Verdruß darüber, daß der Hüne Interesse zeigte an dieser besonderen Frau, und er war erleichtert, daß es in diesem Fall eine Lösung für das Problem gab. Aber er fühlte sich auch schuldig angesichts dieser beiden Empfindungen. Hulk war ein guter Mann. Er hatte das Beste verdient, und das Beste war die Lady Blau. Ihr alternatives Selbst auf Proton verfügte gewiß über ähnliche Qualitäten. Also war diese Übereinkunft ein Triumph von Glück und Vernunft – und dennoch beunruhigte es ihn. Im Innern seines Wesens war er doch nicht ganz so generös, wie er sich nach außen hin gab. Er mußte noch weiterhin an sich arbeiten.


  Nun verfügte er über keinen Leibwächter für die Lady Blau mehr. Er konnte sie nicht beliebig lange allein lassen: Welcher Feind auch immer es gewesen war, der Stiles anderes Ich, den wirklichen Blauen Adepten, getötet hatte, er würde sicherlich eine neue Aktion unternehmen – jetzt, da es allgemein bekannt war, daß es weiterhin einen Blauen Adepten gab. Stile hatte die ganze Zeit über Strategien und Zauberformeln entwickelt und einstudiert, um einer solchen Aktion zu begegnen, und er war recht zuversichtlich, für den Fall des Falles damit fertig zu werden. Aber angenommen, der Feind nahm die Lady Blau als Geisel und benutzte sie gegen ihn? Dieses Risiko durfte er nicht eingehen.


  Während er überlegte, kehrte die Lady zurück. „Der Oger macht sich bereit, uns zu verlassen. Wißt Ihr, warum?“


  „Ja“, sagte Stile.


  „Das gefällt mir nicht.“


  Was würde sie von ihrer Übereinkunft halten? „Er ist ein guter Mann, Eures Wohlwollens wert, im Gegensatz zu mir.“


  Wenn sie die in seinen Worten verborgene Bedeutung erfaßte, so gab sie das durch nichts zu erkennen. „Es geht hier nicht darum, wer was verdient. Ich habe das dumpfe Gefühl, daß ihm Unheil droht.“


  „Ich gebe zu, ich bin ebenfalls beunruhigt. Ich hielt es für Eifersucht oder Schuld.“


  „Auch das“, pflichtete sie ihm bei, und nun war er sicher, daß sie begriffen hatte. Aber sie fügte dem nichts hinzu.


  Er wandte sich einem anderen Thema zu. „Nun fürchte ich mich davor, Euch hier allein zurückzulassen – doch andererseits muß ich die Flöte suchen, damit ich den Herdenhengst besiegen und mich dann auf die Suche nach meinem Feind machen kann. Neysa wird mich begleiten.“


  „Ist es Sicherheit, die Ihr sucht – oder Rache?“


  Stile schnitt eine Grimasse und sah sie an. „Wie kommt es, daß Ihr mich so genau kennt?“


  „Ihr seid meinem Gemahl sehr ähnlich.“


  „Hätte es ihn nicht ebenfalls nach Rache gedürstet?“


  „Für sich selbst, nein. Für jene, die ihm teuer waren …“ Sie zögerte, und er vermutete, daß sie sich nun an die Vision erinnerte, in der die Trolle, die das Heimatdorf des Blauen Adepten zerstört hatten, mit Feuer ausgetilgt wurden. Dann begegnete sie wieder seinem Blick. „Ohne Hulk oder Neysa mag die Blaue Domäne kein sicherer Ort mehr für mich sein. Ich muß Euch zu den Purpurbergen begleiten.“


  „Es könnte gefährlich werden, Lady!“


  „Gefährlicher an Eurer Seite und mit Eurer Magie als ohne Euch?“ fragte sie schalkhaft. „Sollte ich Euch doch falsch eingeschätzt haben?“


  Stile warf ihr einen mißbilligenden Blick zu. „Ich hatte gedacht, Ihr legtet keinen Wert auf meine Gesellschaft. Um all des Guten willen, das der Blaue Adept vollbrachte, nennt Ihr mich Herr, doch diese Bezeichnung trifft in Wirklichkeit nicht zu, wie wir beide wissen. Es hegt nicht in meiner Absicht, Euch meine Gegenwart mehr als unbedingt erforderlich aufzudrängen.“


  „Und vermag aufgrund dieses Selbstverständnisses nicht die Lady den Herrn der Blauen Domäne begleiten?“


  Stile seufzte. Er hatte gebührende Bedenken gegenüber einer Aussicht zur Sprache gebracht, die ihn in Wirklichkeit ebenso entzückte, wie sie ihn nervös machte und ihn schuldig fühlen ließ. „Das ist natürlich möglich.“


   


  Die Lady ritt eine hellblaue Stute, den Nachkömmling des Fohlens, das aus der Verbindung des Maulesels und des Blauen Hengstes hervorgegangen war – wie sie es während ihrer Erzählung beschrieben hatte, war auch die Farbtönung der Stute nur ein reflektierender Schimmer des blauen Gurtzeugs, aber der Effekt war dennoch sehr beeindruckend. Als der Blaue Adept umgebracht worden war, lebte der Blaue Hengst zwar noch, hatte aber längst seinen Lebensabend erreicht. Wie man sagte, war das Pferd dann aus Kummer über den Tod des Adepten gestorben.


  Stile ritt auf Neysa. Seit er sie für sich gewonnen hatte, war er nicht mehr auf den Rücken eines anderen Rosses gestiegen. Kein Pferd konnte es mit ihrer Anmut und Leistungsfähigkeit aufnehmen, doch es war mehr als das. Viel mehr.


  Sie überquerten die Ebene südlich des Blauen Schlosses und drangen dann in den Wald vor, der an die Kette der Purpurberge grenzte. Bald schon erreichten sie die ersten Ausläufer des Gebirges. Nach den Angaben, die Stile in den umfangreichen geographischen Werken gefunden hatte, die von seinem verstorbenen Selbst angehäuft worden waren, lebte der Stamm der Dunklen Elfen, der Platin verarbeitete, auf einem Berg fünfzig Meilen östlich vom bequemen Nebelfeldzugang nach Proton. Die Tiere fanden den Weg von allein, stand das Ziel einmal fest. Neysa hatte diese Regionen jahrelang durchstreift und kannte den Ort von der Beschreibung her, auch wenn sie nicht wohlvertraut war mit den tatsächlichen Heimstätten der Elfen.


  Das Land war hier sanft gewölbt; die Luft roch würzig, und über den Himmel zogen flauschige Wolkentupfer, die dann und wann die Sonne verdeckten. Doch allmählich wurde der Ritt langweilig, trotz der herrlichen Landschaft, durch die die Reise ging. Wäre Stile allein unterwegs gewesen, dann hätte er geschlafen und sich ganz der Obhut Neysas hingegeben, um ihn sicher weiterzutragen. Vielleicht hätte er auch auf seiner Mundharmonika gespielt oder sich ganz einfach mit dem Einhorn unterhalten. Doch die Anwesenheit der Lady Blau in all ihrer natürlichen Pracht hemmte ihn.


  „Durch dieses Land ritt ich mit dem Maulesel, vor einer Zeit, die so lange zurückzuliegen scheint“, sagte sie.


  Stile fand keine Antwort. Schweigend ritt er weiter und wünschte sich, die Tragödie seines anderen Selbst stünde nicht zwischen ihnen.


  „Der Maulesel“, wiederholte sie nachdenklich. „Wie ich diese herrliche Stute vermisse!“


  Das war sicherer Boden. „Wie ergeht es ihr nun? Zehn Jahre sind für ein Pferd ziemlich viel Zeit – sie entsprechen etwa dreißig von unseren Jahren –, aber es ist keine Ewigkeit.“


  „Ihr könnt es natürlich nicht wissen“, erwiderte die Lady traurig. „Der Maulesel wurde vom Blauen Hengst gedeckt und kehrte daraufhin allein in seine weite Wildnis zurück. Der blaue Jüngling kümmerte sich wieder um seine eigenen Angelegenheiten, nach denen wir uns nicht erkundigten, von denen ich aber annehme, daß es sich um die sorgfältige Konstruktion des Blauen Schlosses handelte. Ich blieb mit meiner Familie und Schneeflocke, dem weißen Fohlen, das wir gerettet hatten, zurück. Manchmal, wenn wir draußen auf den Feldern waren, glaubten wir, den Maulesel zu sehen, und unsere Herzen sehnten eine Begegnung herbei. Doch die Stute kam nie zu uns. Ich fühlte mich nicht wohl. Die enthüllte Identität meines früheren Begleiters – des blauen Jünglings – bestürzte mich, und ich war beschämt. Doch ich war auch neugierig geworden – und immens geschmeichelt von seinem Heiratsantrag. Ich erinnerte mich an das visionäre Bild, dessen ich ansichtig geworden war, als er seine Musik gespielt hatte – die Lady auf dem blauen Mond –, und der subtile Reiz dieser Vorstellung steigerte sich. Später erfuhr ich, daß er das Orakel nach der Identität seiner idealen Gemahlin befragt hatte, und es hatte meinen Namen genannt. Einmal nur war eine solche Antwort nicht obskur oder verschwommen gewesen, und man hatte sie auch nicht auf verschiedene Weise interpretieren können. Das Orakel hatte ihm schlicht meinen Namen genannt, und er war aufgebrochen, um mich zu suchen. Deshalb war er genau im richtigen Augenblick gekommen – ein außerordentlicher Glücksfall für mich, denn ich wurde ja von Trollen arg bedrängt; und er rettete mir das Leben, als ich schon alle Hoffnung aufgegeben hatte. Später dann hatte er mir nur deshalb geholfen, um meine Gunst zu gewinnen – obwohl ich von dem Augenblick der Rettung an für ihn bestimmt war. Und obwohl ich nur ein dummes, kleines Bauernmädchen gewesen war!“


  „Das Orakel wußte es besser“, murmelte Stile. „Nun lebt das Vermächtnis des Herrn der Blauen Domäne in Euch weiter und wäre sonst verloren gewesen.“


  Sie fuhr fort, als hätte sie seine Antwort nicht vernommen. „Ach, welch dummes und törichtes Mädchen war ich doch zu jener Zeit. Und es war lange, lange bevor ich ihm das dreimalige Euch gab.“


  „Ich bitte um Entschuldigung, Lady. Aber ich verstehe nicht ganz …“


  Sie winkte gleichmütig mit einer Hand. „Ihr stammt natürlich aus einer anderen Kultur, und deshalb muß ich es Euch erklären. Wenn hier in Phaze jemand einen anderen liebt und es ohne Verpflichtung kundtun möchte, so läßt man den Kern der Bemerkung fort und nennt nur das Objekt – Euch –, dreimal. Dann mag der andere handeln, wie es ihm behebt, ohne Schande.“


  „Das begreife ich nicht“, sagte Stile. „Einfach nur zu sagehen, Euch, Euch …“


  Neysa warf ihn beinah ab, als sie seine Worte mit einem schrillen Hornklang übertönte.


  „Sprecht es nicht sorglos oder im Spott aus“, wies ihn die Lady zurecht. „Es hat die Kraft eines Eids.“


  Unsicher entschuldigte sich Stile. „Ich habe noch eine Menge zu lernen über diese Kultur. Ich danke Euch, Lady, daß Ihr mir dies erklärt habt, und Euch, Neysa, daß Ihr eine törichte Preisgabe meiner selbst verhindertet.“ Aber es wäre keine Lüge gewesen, wenn er es der Lady gesagt hätte. Dies war ein Kampf, der bereits ganz zu Beginn verlorenging. Aber die Offenbarung hätte die Lady in eine peinliche Situation gebracht.


  „Als ich den Maulesel das nächste Mal sah“, nahm die Lady ihre Erzählung lebhaft wieder auf, „befand sich die Stute in einem bejammernswerten Zustand. Trächtig wie sie war, hatten feige Raubtiere sie überfallen, Schakale, und sie war dem Tode nahe. Sie schleppte sich an unser Tor, als sie sich ah mich erinnerte, und ich schrie auf, als ich sie erblickte, und weckte meinen Vater. Nie zuvor hatte ich ihn so wütend erlebt, denn er bewunderte die Stute seit dem Augenblick, als er sie zum erstenmal sah. Er packte seinen Knüppel und jagte alle Köter davon, die ihr zusetzten, und ich versuchte unterdessen, ihr zu helfen. Aber es war alles vergebens. Sie hatte viel Blut verloren und ihre letzten Kräfte dabei verbraucht, bei uns Zuflucht zu suchen. Die Stute starb auf der Schwelle unseres Heims.


  Dann fiel mir der Zauberspruch wieder ein, den der blaue Jüngling mir genannt hatte. ‚Blau zu mir, ich gebiete dir!’ rief ich. Und er war sofort da. Als er den Maulesel erblickte, gab er einen lauten und klagenden Schrei von sich, sank neben der Stute auf die Knie und wiegte ihren Kopf in seinen Armen, und Tränenströme rannen über seine Wangen. Aber sie war tot; ihre offenen Augen sahen nichts mehr, und seine Magie konnte nicht das geringste ausrichten.


  Der Jüngling holte seine Mundharmonika hervor und spielte eine wundersam traurige Melodie, und Wolken schoben sich vor die beiden Monde, und das Licht der Sonne verblaßte, und ein Schimmern formte sich in der Luft zwischen uns. Ein Bild entstand, und es zeigte den Maulesel, wie er zu seinen Lebzeiten gewesen war, der Bauch in der Schwangerschaft angeschwollen, beim Grasen nahe dem Wald. Dann stürmten Schakale herbei, ein ganzes Rudel, zottelige und verdreckte Köter von geringem Mut, wie Wölfe oder Kobolde gegenüber dem Menschen. Und sie versuchten, ihr Opfer allein durch die Masse zu überrennen. Die Stute sprang fort, doch das Gewicht des Fohlens in ihr machte sie schwerfällig, und irgendwie stolperte sie mit den Vorderläufen. Sie stürzte zu Boden und rollte auf die Seite, und das Rudel stürzte sich als gieriger Haufen auf sie. Die Schakale gruben die Zähne in ihr Fleisch und zerrten an Ohren und Schweif. Mühsam kämpfte sie sich wieder auf die Beine, doch die Raubtiere hingen wie klebrige Kletten an ihr, und ihr kostbares Blut tropfte dahin. Tiefe Wunden klafften in ihrem Leib, und sie wurde immer schwächer. Sie kämpfte sich aus dem Wald auf die Ebene hinaus, die Schakale immer zu ihren Hufen. Sie sprangen an ihr empor und versuchten, sie erneut zu Fall zu bringen, so daß sie den Boden mit ihrem Blut benetzte. Auf diese Weise kam sie schließlich zu mir, und ich sah mich schreien, die Arme entsetzt emporwerfen. Ich sah, wie ich hysterisch reagierte, anstatt ihr zu helfen, und dann kam mein Vater mit dem Knüppel, und die magische Vision löste sich auf.


  Mein Vater stand neben mir und betrachtete den Kummer des Blauen, und wir teilten sein Leid ohne Einschränkungen. In jenem Augenblick begriff ich die dritte große Qualität des Blauen Adepten, die zusammen mit den beiden anderen meine Liebe zu ihm begründete. Seine Musik, seine Macht – und seine beständige Liebe zu …“ – sie zögerte einen Augenblick lang – „… zu Rössern.“


  Stile bemerkte, daß sie beinah „Pferde“ gesagt hätte, dann aber aus Respekt vor Neysa davon abgesehen hatte.


  „Schließlich erhob sich der blaue Jüngling, und es war, als sei sein Körper so blutleer wie der des Maulesels. ‚Die Schakale konnten sie deshalb erwischen, weil ihre Knie geschwächt waren’, sagte er. ‚Jene Knie, mit der die Stute den für mich bestimmten Zauber des Schneeungeheuers abfing.’ Und ich konnte dem nicht widersprechen, denn ich hatte es ja mit eigenen Augen gesehen.


  ,Doch etwas kann ich tun’, fuhr er fort, und da war etwas in ihm, das mir Angst machte, und ich erfaßte einen Funken von der Bedeutung von Kummer und Zorn eines Adepten. ‚Dreht Euch beide um, auf daß Ihr nicht schaut, was nicht Euer Gefallen findet.’ Und mein Vater war klüger als ich, nahm meinen Arm und zwang mich dazu, mich mit ihm zusammen umzudrehen. Kurze Stille schloß sich an, dann folgte eine bittersüße Melodie, als der Jüngling auf seiner Mundharmonika spielte. Dann das Murmeln einer Beschwörung, und eine Eruption von Hitze und Geruchskonglomeraten. Wir wandten uns wieder um – und der Kadaver der Stute war verschwunden, aufgelöst von der Magie des Blauen. Und der Jüngling stand inmitten des dahinwehenden Rauches, in den Armen ein neugeborenes Fohlen von hellblauer Tönung.


  ,Die Stute ist tot, doch ihr Fohlen mag leben’, sagte er. ‚Das ist der Grund, warum sie zu Euch kam.’ Und noch bevor einer von uns eine Antwort geben konnte, wandte er sich an meinen Vater. ‚Dieses Fohlen ist zu früh geboren. Nur dauernde und sachverständige Pflege kann ihm das Leben retten. Ich bin kein Heiler; dieses Geschöpf braucht mehr als nur Magie. Ich bitte Euch, mein Herr, nehmt es aus meinen Händen und laßt ihm das widerfahren, was nur Ihr ihm geben könnt, auf daß es lebt und zu, dem wird, was es sein kann.’


  Mein Vater war verwirrt und begriff nicht sofort, um was ihn der Blaue bat. ‚Die Stute kam zu Euch’, fuhr der Jüngling fort, ‚weil sie wußte, daß Ihr ihr helfen konntet. Mehr als alles andere wünschte sie sich, daß ihr Fohlen lebt und glücklich und sicher ist. Ich habe nicht das Recht, Euch um diesen Dienst zu bitten, denn mir ist klar, es dauert Jahre, bis Ihr von dieser Verpflichtung frei seid. Doch um des Wunsches der Stute willen …’ Und er trat vor und hielt ihm das Fohlen entgegen. Und ich wußte, mein Vater dachte an den Maulesel, die prächtigste Stute, die er jemals gesehen hatte, und an den Blauen Hengst, das stolzeste Roß, und er sah in diesem Fohlen ein Pferd, das seinesgleichen suchte in Phaze – ein Vermögen wert, das sich nicht in Zahlen ausdrücken ließ. Und ich begriff, daß der Jüngling meinem Vater unter dem Vorwand einer Bitte ein Geschenk anbot, das seine kühnsten Erwartungen überstieg. Das war die Art und Weise des Blauen.


  Mein Vater nahm das Fohlen schweigend entgegen und brachte es in unseren Stall, denn es brauchte sofortige Pflege. Ich blieb zurück und musterte den Jüngling. Und irgend etwas rührte sich nahe meinem Herzen, nicht Liebe, sondern eine Art von Dankbarkeit, und ich wußte, daß er – obgleich er wie ein Knabe wirkte und tatsächlich zu den ruchlosen Magiern gehörte – auch ein Mann der Ehre war. Und er verneigte sich vor mir, und dann schritt er in Richtung des Waldes davon, wo die Schakale den Maulesel überfallen hatten. Und nach einer Weile loderte dort ein heller Glanz auf, und der ganze Wald stand in Flammen, und ich hörte, wie die Schakale schrien, als sie verbrannten. Und ich erinnerte mich daran, wie er die Trolle vernichtet hatte, und ich war entsetzt über diesen Racheakt. Doch ich brachte auch Verständnis dafür auf, denn ich hatte die Stute ebenfalls geliebt, und wer von uns setzt seine Macht nicht ein, wenn ihm das genommen wird, was ihm am Teuersten ist? Die Macht eines Adepten ist eine furchtbare Sache, doch er empfand ebenso wie ich. Kein Geschöpf fügt einem Adepten ein Leid zu, ohne das Risiko einzugehen, dafür auch die Konsequenzen zu tragen. Doch als ich später mit Sternenschimmer davonritt, stellte ich fest, daß der Wald grün und nicht niedergebrannt war. Von den Schakalen waren nur ihre versengten Knochen übriggeblieben, aber sonst war kein anderes Wesen verletzt worden. Erneut verblüffte mich die Macht des Adepten, die so eindruckslos und furchtbar war in ihrer Grausamkeit und Zielgenauigkeit.


  Nach diesem Vorfall hegte mein Vater keine Einwände mehr gegen den Heiratsantrag, denn es war, als hätte er mich gegen das kostbare Fohlen getauscht; zur gegebenen Zeit kam es zur öffentlichen Bekanntmachung, und ich heiratete den Blauen Adepten, obwohl ich ihn eigentlich nicht richtig liebte. Und er war immer freundlich zu mir und schuf jenes prächtige Domizil für mich, das man nun die Blaue Domäne nennt, und er half mir dabei, meine Heilkraft zu entwickeln und mich in ihrer Anwendung zu üben, auf daß ich allen leidenden Geschöpfen helfen konnte, selbst Trollen und Schneeungeheuern; und wenn meine Heilkraft nichts mehr nützte, dann unterstützte er mich mit einem seiner Zaubersprüche. Einige von denen, die wir heilten, waren Menschen, und manche von ihnen blieben bei uns im Schloß und dienten uns als Wachen und Knechte, obwohl sie durch keinen Vertrag an uns gebunden waren. Aber hauptsächlich kamen Tiere zu uns, und kein Geschöpf wurde je abgewiesen, nicht einmal jene, die als Ungeheuer galten – solange sie sich gesittet aufführten und nicht den Zorn des Blauen erweckten. Es war eine Bilderbuchehe.“


  Damit war sie am Ende ihrer Erzählung angelangt. „Ich danke Euch dafür, daß Ihr mir berichtet habt, wie es war“, sagte Stile langsam.


  „Nicht einmal die Hälfte von allem wißt Ihr nun“, erwiderte sie mit überraschendem Nachdruck. „Ich liebte ihn nicht, nicht genug, und es lag ein Schatten über unserer Verbindung. Er wußte darüber Bescheid, doch er begegnete mir immer mit nicht nachlassendem Respekt und vollendeter Höflichkeit. Welches Unrecht ich ihm doch zufügte!“


  Stile war verblüfft. „Bestimmt übertreibt Ihr nun! Ich kann mir nicht vorstellen, daß Ihr …“


  Aber sie wollte nun bekennen. Neysa bewegte kurz den Kopf hin und her und bedeutete ihm damit, still zu sein, und Stile gehorchte. „Der Schatten, der über unserer Verbindung lag, hatte direkt mit seiner Entscheidung zu tun, mich zu heiraten. Er hatte sich beim Orakel nach der idealen Gemahlin für sich erkundigt, doch es war ihm nicht in den Sinn gekommen, daß das nicht notwendigerweise einherging mit der idealen^ Mutter für seine Kinder. Das erfuhr ich, als ich das Orakel nach der Anzahl und Art meiner zukünftigen Kinder befragte. ‚Einer ist keiner’, antwortete es mir, und mit der Zeit wurde mir die Bedeutung dieser Worte klar. Aus unserer Ehe würde kein Kind hervorgehen – kein Erbe für die Blaue Domäne. In dieser Hinsicht fügte ich ihm ein Unrecht zu. Und meine Liebe. .“ Sie zuckte mit den Achseln. „Ich war tatsächlich eine Närrin. Noch immer sah ich ihn als einen Jüngling, als einen noch nicht ganz erwachsenen Knaben – obwohl ich wußte, daß er ein Mann war und ein Geschöpf von unberechenbarer Macht. Vielleicht war es jene Macht, die mein Herz ihm gegenüber verschloß. Wie konnte ich meine ganze Liebe einem Mann schenken, der alles mühelos zu zerstören vermochte, was sich gegen ihn stellte? Was würde geschehen, wenn er sich jemals über mich erzürnte? Und er kannte meine Zweifel und zwang mich zu nichts, und deshalb fühlte ich mich schuldig. Viele Jahre war es so …“


  Sie unterbrach sich, als die Gefühle sie überwältigten. Stile schwieg weiterhin. Dies war ein Aspekt ihrer Vergangenheit, die böse Ahnungen weckte. Doch er wußte, daß es besser war, darüber unterrichtet zu sein.


  „All jene Jahre vergeudet!“ rief sie aus. „Und nun ist es zu spät!“


  Das Land wurde nun unebener und zerklüfteter, und es war, als entspräche es damit der Gewissenspein der Lady Blau. Dies waren nur die Ausläufer der eigentlichen Purpurberge, wußte Stile, doch die Hänge und Grate wurden immer steiler, und die Bäume nahmen groteske und knorrige Formen an. Der Boden wurde weich und federnd, und die Rösser mochten diesen Untergrund nicht sonderlich. In Stiles Augen war die Landschaft herrlich, ursprünglich und irgendwie geheimnisvoll – wie die Lady Blau.


  „Können wir diesen Bereich umgehen?“ erkundigte sich Stile bei Neysa.


  Das Einhorn blies eine knappe und verneinende Melodie. Offenbar war es der einzige Weg. Stile hütete sich davor, das in Frage zu stellen. Das Einhorn hätte es selbst mit einem Drachen oder einem anderen natürlichen Gefahrenbringer aufnehmen können; auf Neysas Rücken war er sicher. So ritten sie weiter vorsichtig und wachsam durch die zerklüftete Landschaft und kamen dem eigentlichen Gebirge langsam näher.


  Das Pferd der Lady scheute. Sie runzelte die Stirn und drängte es sanft weiter vorwärts, doch die Stute wich statt dessen zur Seite aus – und scheute erneut.


  „Das ist sonderbar“, bemerkte die Lady und drängte den Kummer beiseite. „Was beunruhigt dich, Maulblau?“


  Dann bewegten sich plötzlich die blonden Locken der Lady, obwohl kein Wind wehte.


  Neysa gab ein doppeltes, musikalisches Schnauben von sich. Magie!


  Stile holte seine Mundharmonika hervor. „Nimmer, spielt nicht“, sagte die Lady hastig. Sie wollte nicht, daß er seine Macht in der Nähe des Landes des Kleinen Volkes offenbarte.


  Doch ihr Haar tanzte um ihren Kopf und wehte wie ein eigenständiges Lebewesen vor ihrem Gesicht, und ihr Pferd zappelte mit steigender Nervosität. Neysa senkte langsam den Kopf und machte sich damit bereit, jederzeit mit ihrem Horn zuzustoßen.


  „Nur eine kurze Melodie“, erwiderte Stile. „Neysa und ich spielen einige Klänge, um Euer Roß zu beruhigen.“ Und damit sich seine Magie manifestierte – nur für den Fall des Falles.


  Sie spielten ein improvisiertes Duett. Neysas Klänge waren natürlich sehr lieblich – doch Stiles beschworen Magie. Die Melodien vereinten sich und brauten sich zu einer Art Gewitterwolke zusammen, die Düsternis heransickern ließ.


  Und in dieser Düsternis formten sich trübe Gestalten: kleine und schlanke Humanoiden mit wehendem Haar und glänzenden weißen Roben. Sie waren unsichtbar gewesen. Nun waren sie durchscheinend, und langsam formten sich auch die Farben, als die Musik die Manifestation der Magie intensivierte. Stiles Kraft offenbarte die Geschöpfe. Eines von ihnen schwebte neben der Lady und spielte mit ihrem Haar.


  „Die Sidhe“, hauchte die Lady, und sie sprach es aus wie „Schie“. „Das Feenvolk. Sie haben uns geneckt.“


  Fragend preßte Stile kurz die Knie an die Flanken Neysas. Ihre Ohren zuckten nach vorn – Zeichen dafür, daß ihnen keine unmittelbare Gefahr drohte.


  Stile spielte weiter auf seiner Mundharmonika, und die ätherischen Gestalten verfestigten sich. „O Sidhe“, sagte die Lady. „Warum behelligt Ihr uns? Wir suchen keinen Konflikt mit Eurer Art.“


  Ein Feenmann antwortete darauf: „Wir haben Euch nur zum Spaß geneckt, Lady des Menschenvolkes – das machen wir oft mit jenen, die sich unserer Natur nicht bewußt sind.“ Seine Stimme klang einnehmend weich und wurde untermalt von dem dünnen und heiteren Plätschern eines Gebirgsbaches. Stile begriff nun, wie leicht man eine solche Stimme mit völlig natürlichen Geräuschen verwechseln konnte – fließendes Wasser, wehender Wind, raschelnde Blätter.


  „Und Ihr?“ wandte sich ein Sidhe-Mädchen an Stile, als er spielte. „Was veranlaßt Euch, von Elfenart, dazu, mit einer irdischen Frau zu reiten?“ Ihre Stimme war nur ein Hauch so sanft wie das ferne Gurren von Waldtauben, verlockend süß, und Antlitz und Gestalt waren ebenso reizvoll.


  Stile ließ seine Mundharmonika sinken. Die Sidhe blieben auch weiterhin sichtbar. Nun, da ihre Existenz offenbart worden war, hatten sie es nicht mehr nötig, sich zu verbergen. „Ich bin ein Mensch“, erwiderte er.


  „Ein Mensch – auf einem Einhorn?“ fragte sie spöttisch. „Nimmer, Ihr ähnelt mehr einem Riesenkobold, der in den Diensten der menschlichen Lady steht. Ihr könnt sie nicht lange zum Narren halten, Bursche! Kommt, ich biete Euch Unterhaltung für jemanden von Eurer Art an.“ Und sie vollführte einen kleinen Sprung in der Luft, der ihre weiße Robe davonwehen ließ, wodurch ihre unvergänglichen Beine auf vorteilhafte Weise enthüllt wurden.


  „ Ihr seid nicht von meiner Art“, beharrte Stile verwirrt.


  „Wollt Ihr mich gleich zu Anfang sitzen lassen?“ rief sie, und verglühende Funken sprühten aus ihrem Haar. „Ich werde Euer Fleisch über heißen Kohlen garen, Undankbarer!“


  Neysa bewegte den Kopf zur Seite, so daß ihr Horn auf das Feenmädchen wies, das daraufhin behende zur Seite schwebte. Diese magischen Geschöpfe mochten die Waffen von Menschen nicht fürchten, doch das Horn eines Einhorns war ebenfalls magisch und würde seinen Tribut von jedem Wesen fordern.


  Stile hob die Mundharmonika wieder an die Lippen.


  „Ja, spielt nur!“ rief die Sidhe-Frau aus. „Ich bin geneigt, Euch Eure Unbesonnenheit zu verzeihen, wenn Ihr spielt, während wir tanzen.“


  Mit dieser Erwiderung wollte sie nur ihr Gesicht wahren, doch Stile entschloß sich dazu, ihrer Aufforderung zu folgen. Es lag nicht in seiner Absicht, hier übermäßige Magie zu verwenden. Er spielte, und Neysa begleitete ihn, und die Melodie klang wunderbar sanft und hell. Stile war ein mittelprächtig begabter Musiker gewesen, bevor er nach Phaze gekommen war, aber seitdem hatte er seine Fähigkeiten auf diesem Gebiet bedeutend verbessert.


  Die Sidhe versammelten sich und bezogen mitten in der Luft Aufstellung. Sie tanzten, wirbelten paarweise dahin, sangen und klatschten mit ihren kleinen Händen. Die Männer waren etwa viereinhalb Fuß groß, hatten schwielige Hände und kurze, lockige Barte. Die Frauen waren eher nur vier Fuß groß und hatten ausnahmslos eine zarte und sehr reizvolle Figur. Sie wirbelten und sprangen. Die Frauen warfen ihre Roben mit entzückender Ungeniertheit davon, und die Männer vollführten komplizierte Tanzschritte. Es war herrlich anzuschauen, und es machte den Eindruck von überschwenglicher Lebensfreude.


  Nach einer Weile schwebte die Sidhe-Jungfrau wieder zu Stile hinab. Sie hockte sich auf Neysas Horn, was bei dem Einhorn gelinden Verdruß hervorrief. Neysa atmete rasselnd, und ihr ganzer Leib zuckte rhythmisch. „Hör auf, Riesenelfe, es sei Euch verziehen!“ rief das Feenmädchen. „Und nun kommt und tanzt mit mir vor der untergehenden Sonne, während Euer Roß mit seinem Horn bläst.“ Und es streckte ihm die Hand entgegen und winkte ihm mit ihren winzigen Fingern zu.


  Stile warf der Lady Blau einen kurzen Bück zu, die darauf mit einem bestätigenden Nicken antwortete. Neysa zuckte mit den Schultern. Offenbar waren beide der Ansicht, es sei besser, dem Willen des Feenvolkes nachzugeben, als sich ihm zu widersetzen. Im Augenblick kamen sie recht gut miteinander zurecht. Es war angeraten, die gute Stimmung nicht zu beeinträchtigen, denn diese Geschöpfe mochten ziemlich unfreundlich werden, wenn man ihren Zorn erweckte, und das Temperament der Feen war sehr launenhaft. Das hatte Stile angesichts der wechselhaften Reaktionen dieses kleinen Mädchens selbst gesehen.


  Doch er lehnte trotzdem ab, wobei er diesmal aber etwas diplomatischer zu Werke ging. „Elfenmädchen, ohne die Anwendung von Magie vermag ich nicht in der Luft zu tanzen.“ Und er hatte nicht die Absicht, die Art seines tatsächlichen Status jetzt zu enthüllen. Er hatte bereits begriffen, daß Adepten nur gering geachtet wurden, sowohl von dem Kleinen Volk als auch den Menschen.


  „Dann werde ich ganz zu Euch herabkommen“, erwiderte das Mädchen und sank dem Boden entgegen. Dann, mit einem plötzlichen Hauch von Schüchternheit: „Ich heiße Distelhauch.“


  Stile stieg ab. „Ich bin Stile.“ Er war fast einen Fuß größer als sie und kam sich in ihrer Gegenwart tatsächlich wie ein Riese vor. War dies die Art und Weise, wie Hulk die Welt betrachtete?


  „Der Übergang zwischen zwei Weiden?“ fragte Distelhauch und interpretierte seinen Namen damit ganz richtig. Dann vollführte sie eine Pirouette, wodurch sich ihre Robe erneut hob und ihre wohlgeformten und schlanken Beine enthüllte. Dies war eine ihrer charakteristischen Bewegungen. In der Proton-Sphäre, wo alle Leibeigenen nackt waren, war ein solcher Effekt nicht möglich, und Stile empfand es auf beinah peinliche Weise verlockend. Ein kurzer Ausblick schien reizvoller zu sein als eine vollständige Offenbarung, denn es lagen Überraschung und ein gewisses Mysterium darin. Kleidung, so stellte er fest, war ebenfalls etwas Magisches.


  Stile hatte auf Proton fast sein ganzes Leben lang das Spiel gespielt. Teil des Spiels waren auch die Künste, und unter den nackten Künsten gab es auch die Kategorie Tanzen. Er war ein Athlet mit ausgeprägten gymnastischen Fähigkeiten, und er hatte ein gutes Gedächtnis und einen Spürsinn für den richtig abgemessenen Schritt. Aus diesem Grund konnte Stile es beim Tanzen mit jedermann aufnehmen; er war sogar besser als die meisten anderen. Er hatte den Tanz der Feen beobachtet, seine Muster verinnerlicht, und nun verstand er ihn gut genug. Wenn dieses Feenmädchen glaubte, zum Zwecke der Unterhaltung ihrer Gruppe aus Stile einen Narren machen zu können, dann würde er sie enttäuschen.


  Er wirbelte ebenfalls um seine eigene Achse und folgte damit dem Beispiel von Distelhauchs Pirouette. Ein leises „Oooohh!“ der Überraschung ertönte, und die anderen Feen kamen näher, um ihn genauer zu beobachten. Ja, sie hatten tatsächlich geglaubt, ihn auslachen zu können!


  Das Mädchen warf sich fröhlich in seine Arme, und er schwang sie auf Art und Weise der Sidhe dahin. Sie reichte ihm nur bis zu den Schultern, und sie war so leicht wie eine Nebelwolke. Aber sie war auch geschmeidig und herrlich in den Armen zu halten. Sie sprang davon und warf ein Bein in der Art einer Ballerina empor – oh, wie es ihr gefiel, ihm ihre Beine zu zeigen! –, während er sie mit einer Hand abstützte. Dann wirbelte sie in seine Arme zurück, sprang ein wenig in die Höhe, um ihm einen flüchtigen Kuß zu geben, der heiß auf seinen Lippen brannte und sich dann wie eine plötzliche Bö wieder auflöste.


  Sie tanzten durch eine schmale Promenade, und er warf sie in die Luft, wo sie eine elegante Drehung vollführte, und fing sie behutsam an der Taille wieder auf. Aufgrund ihres geringen Gewichts fielen diese Kunststücke nicht schwer, und er fand zunehmend Gefallen an ihnen. Mehr und mehr kam er sich wie der Riese vor, der er nie gewesen war, und insgeheim genoß er dieses Gefühl.


  Als die Vorführung endete, applaudierten die Feenzuschauer begeistert. „Ihr kennt Euch aus im Tanz!“ rief Distelhauch aus, und ihr Busen hob sich auf noch ungeniertere Art und Weise. „Und doch behauptet Ihr, ein Mensch zu sein!“


  „Auch Menschen können tanzen“, sagte Stile. „Die Lady, der ich diene, vermag es ebensogut wie ich.“ Er hoffte, daß dies der Fall war. Und während er diese Worte sprach, fiel ihm auf, daß er die Lady Blau nie tanzen gesehen hatte, obwohl sie ihm so oft gezeigt hatte, daß sie eine ganz hervorragende Reiterin war. Aber er war davon überzeugt, daß sie auch zu tanzen verstand!


  Neysa blies einen Laut, der ihn zur Vorsicht ermahnen sollte. Aber es war bereits zu spät. In seiner Unerfahrenheit im Umgang mit dem Feenvolk war Stile ein weiterer Schnitzer unterlaufen. Distelhauch runzelte die Stirn und musterte die Lady Blau skeptisch.


  „Das behauptet ihr wirklich?“ fragte die Sidhe, und es klang so scharf wie das Knacken eines Astes, der unter einer zu großen Schneelast nachgab. „Ihr seid ganz gewiß von Elfenart. Aber sie ist nur eine Weltliche. Wir werden sehen, wie sie zu tanzen versteht.“ Und die Feen bildeten einen Kreis um die Lady.


  Er hatte sie in diese Lage gebracht, also mußte er ihr auch wieder heraushelfen. Stile trat an die Lady heran, als sie abstieg. Er konnte sich nicht einmal bei ihr entschuldigen – das würde die Situation den Sidhe gegenüber verraten. Er mußte die Sache durchstehen – und er hoffte, daß sie über die entsprechenden Fähigkeiten verfügte und sich bereitwillig zeigte.


  Die Lady Blau lächelte hintergründig und nahm seine ihr entgegengestreckte Hand. Gut. Wenigstens akzeptierte sie ihn als ihren Partner. Der Tanz mit einem boshaften und viereinhalb Fuß großen Feenmann wäre einer Katastrophe gleichgekommen! Zumindest konnte Stile damit rechnen, nicht durch die Luft geschleudert zu werden.


  Sie mußten eine freie Tanzform improvisieren, denn sie hatten nicht die Möglichkeit einer Probe. Stile hoffte, daß die Lady ebenso wie er die Tanzmuster analysiert hatte. Doch er überließ ihr die Führung, so daß sie ihm andeuten konnte, was sie wünschte.


  Plötzlich waren sie mittendrin. Die Lady war größer als er und ebenso schwer – doch genauso geschmeidig und leichtfüßig, wie es eine Frau nur sein konnte. Wenn er sie dahinwirbelte, spürte er ihr Gewicht. Sie war ganz und gar nicht so wie Distelhauch, doch sie bewegte sich auf perfekte Weise. Er versuchte nicht, sie emporzuwerfen, doch sie war so gut ausbalanciert, daß er sie kurz hochheben und geschwind herumdrehen konnte. Sie paßte sich seinen Bewegungen an. Wenn er zur Seite trat, dann folgte sie ihm sofort; wenn er sprang, dann war sie wie sein Schatten. Tatsächlich war sie die beste Tänzerin, der er je begegnet war.


  Es war ein wunderbares Erlebnis, auf diese Weise in ihrer Nähe zu weilen. Für den Augenblick vermochte er fast zu glauben, sie gehöre ihm. Wenn sie einzeln tanzten, glich sie einem Wunder an Anmut und Symmetrie. Wenn sie zusammen tanzten, war sie absolutes Entzücken. Er wünschte, daß dieser Tanz kein Ende nahm, daß sein Traum real und lebendig blieb.


  Doch dann beendete Neysa ihre Melodie, und der Tanz war vorüber. Die Sidhe applaudierten. „Ja, sie kann tanzen!“ gab Distelhauch reumütig zu. „Vielleicht gibt es unter ihren Vorfahren eine Spur von Feenblut. Ihr habt uns beschämt, und dafür müssen wir Euch Abbitte leisten. Kommt heute abend in unser Dorf.“


  „Wir dürfen es nicht wagen, ihre Gastfreundschaft abzulehnen“, flüsterte ihm die Lady Blau ins Ohr. Ihr Gesicht glühte nach den Anstrengungen des Tanzes, und er wünschte, er könnte sie umarmen und küssen. Doch in diesem Punkt hatte er genügend Erfahrungen gesammelt; ein solcher Schnitzer würde ihm nicht unterlaufen.


  Sie erkannten nun einen Paß in dem steilen Gebirgshang. Licht und Wärme tropften ihnen entgegen. Der Paß war breit genug für die Rösser, und das war ihnen natürlich willkommen. Sie ritten ins Feendorf.


  Kurz darauf wuchs der Felseinschnitt in die Breite. Technisch gesehen handelte es sich hierbei um eine Höhle, doch sie erweckte eher den Eindruck einer Lichtung in einem dunklen Wald, denn die Felswände waren in der Dunkelheit verborgen. Ein helles Feuer flackerte in der Mitte. Es hatte bereits ein Fest begonnen: ein Faß mit Branntwein, herrlich duftendes Gebäck, frisches Gemüse, Krüge mit gerösteten Kartoffeln und Kübel mit Milch und Honig und Tau. Für die Tiere gab es reichlich Korn und aromatisches Heu und das funkelnde Wasser eines kleinen Baches.


  Dann erinnerte sich Stile an eine der Geschichten, die er als Kind gelesen hatte. „Wenn ein Mensch von Feenspeisen ißt, ist er dann nicht dazu verdammt, für immer unter ihnen zu leben? Wir haben eine Mission zu erfüllen …“


  Distelhauch lachte, und es klang wie Regen, der in einen ruhigen Weiher prasselte. „Ganz offenbar seid Ihr wirklich nicht von unserer Art! Wie könnt Ihr an einen solchen Mythos glauben? Das Gegenteil ist der Fall: Wenn jemals eine von uns den Sidhe den Rücken kehrt und von irdischen Speisen ißt, ist sie dazu verurteilt, sterblich zu werden. Das ist die wirkliche Tragödie.“


  Stile war verblüfft und sah kurz zu Neysa. Sie blies einen bestätigenden Laut – hier drohte keine Gefahr. Distelhauch hatte die Wahrheit gesagt, oder zumindest nicht in einer Weise gelogen, die seine Sorge begründete. Er war also schon wieder ins Fettnäpfchen getreten, diesmal aber nicht in dem Ausmaß wie zuvor. Die Sidhe amüsierten sich.


  Sie speisten nun, und es war eine exzellente Mahlzeit. Danach, als sie vollkommen satt waren, machten sie Gebrauch von den sanitären Einrichtungen des Feenvolkes. Die entsprechenden Anlagen waren in einem dichten Pilzwald verborgen. Nachher machten sie es sich auf unsichtbaren Hängematten anstatt in Betten bequem. Stile fühlte sich so wohl und entspannt, daß er fast augenblicklich einschlief, und er fand selige Ruhe, bis am nächsten Morgen ein Sonnenstrahl sein Gesicht traf.


  Verwirrt sah er sich um. Er lag auf einem Polster aus Farnen in der Nähe eines Flußlaufes. Keine Höhle, keine unsichtbaren Hängematten, kein Feendorf! Die Lady Blau war bereits vor ihm erwacht und hatte schon Früchte gesammelt von einigen nahen Bäumen. Neysa und Maulblau grasten.


  Stile war wie vor den Kopf gestoßen. „Letzten Abend … ich erinnere mich … an die Sidhe … Habe ich geträumt?“


  Die Lady Blau reichte ihm einen Granatapfel. „Davon, mit den Feen getanzt zu haben? Von ihren Speisen gegessen zu haben? Und soviel von diesem köstlichen Tau getrunken zu haben, daß Ihr auf dieser unsichtbaren Hängematte wie ein Toter schlieft? Es muß ein Traum gewesen sein, denn ich erinnere mich nicht daran.“


  Neysa gab ein melodisches und heiteres Schnauben von sich.


  „Wird wohl stimmen“, pflichtete Stile ihr bei und starrte dabei auf die Frucht. War sein Gesicht genauso rot wie der Apfel? Die Sidhe hatten doch noch ihren Spaß mit ihm gehabt. Aber er war froh, daß sich die düstere Stimmung der Lady gehoben hatte.


  „Aber Ihr tanzt prächtig in Euren Träumen.“ Die Lady dachte einen Augenblick lang nach und wandte sich dann mit einem Ruck wieder ihrer Beschäftigung zu. „Wenn Ihr nicht bald Eure trägen Knochen bewegt, wird es uns unmöglich sein, die Platinelfen rechtzeitig genug zu finden, damit Ihr Euch in der anderen Sphäre beim Spiel mit Eurer mechanischen Gefährtin vergnügen könnt.“


  Eine ironische Spitze! Das Turnier von Proton war keine Veranstaltung zum Zeitvertreib, sondern für die Leibeigenen eine Sache, die über ihren weiteren Aufenthalt auf dem Planeten oder die Ausweisung entschied. Stile war mit einem Satz auf den Beinen. „Noch einen Tag und eine Nacht – mehr Zeit habe ich nicht, bis ich mich zur Zweiten Runde des Turniers melden muß.“


  Bald schon machten sie sich wieder auf den Weg. Es war eine gute Nacht gewesen; Menschen und Rösser waren vitaler als zuvor. Neysa und Maulblau legten ein großes Tempo vor und ließen Grate und Hügel und Schluchten hinter sich zurück. Neysa galoppierte nicht so schnell wie sie konnte, da ihr die begrenzte Leistungsfähigkeit des normalen Pferdes bewußt war, doch sie legten rasch viele Meilen zurück. Die Lady Blau ritt natürlich ausgezeichnet. Stile mochte der beste Reiter von Phaze sein, aber sie kam ganz gewiß an zweiter Stelle.


  Nach einer Stunde bemerkte Stile eine flüchtige Erscheinung. „Halt“, murmelte er. Neysa spürte seine körperliche Reaktion und drehte sich bereits um.


  „Ist irgend etwas nicht in Ordnung?“ fragte die Lady Blau, und eine ihrer Augenbrauen kam auf anmutige Weise in die Höhe.


  „Das Nebelfeld“, sagte Stile. „Wir haben es gerade durchquert. Ich muß mir merken, wo es sich hier befindet, als einen möglichen zukünftigen Bezugspunkt. Vielleicht gibt es hier geeignete Übergangsstellen nach Proton – ich muß sie nur finden.“


  „Manchmal wünsche ich, ich könne das Nebelfeld ebenfalls passieren“, meinte sie sehnsüchtig. „Aber es fällt mir sogar schwer, es überhaupt zu erkennen.“


  „Ah … hier ist es“, sagte Stile. „Es verläuft von Nordosten nach Südwesten, von den Purpurbergen her. Es könnte natürlich einige Kurven beschreiben, zwischen verschiedenen Bezugspunkten, aber …“


  Die Lady winkte mit dem Arm. „Durchschreitet es, mein Herr, und stellt fest, wohin es führt. Vergeßt nur nicht zurückzukehren, sonst mache ich mich mit Eurem Roß davon.“


  Stile lachte, formulierte einen entsprechenden Zauberspruch und trat hindurch.


  Die andere Seite war heiß und öde. Die allgegenwärtigen Schmutzwolken waren hier dünner, doch auch hier wehte der Dunst gegen eine ferne Kraftfeldkuppel. Dies War keine gute Stelle zum Sphärentransfer. Er brauchte einen Bereich, der innerhalb einer Kuppel lag oder dem Kraftfeld sehr nahe. Nun ja – es war eine Prüfung wert gewesen. Er ließ seinen angehaltenen Atem entweichen und konzentrierte sich auf die Rückkehr nach Phaze, als er durch das undeutliche Schimmern schritt.


  Es war eine große Erleichterung, die üppige grüne Landschaft wiederzusehen. In welche Öde die Bürger die Oberfläche ihres Planeten verwandelt hatten, alles im Namen des Fortschritts! „Ich habe gesehen, was ich wollte. Reiten wir weiter.“


  „Aber wenn ich ebenfalls in die andere Welt wechseln könnte, so würde das bedeuten, daß es keine andere Frau für Hulk gäbe“, fügte die Lady seinen Worten hinzu.


  Am späten Vormittag erreichten sie den Rand der Platindomäne. Die Warnmarkierungen der Elfen informierten sie davon.


  Jetzt öffnete Stile das geschenkte Trankfläschchen der Gelben Adeptin und verteilte den Inhalt großzügig auf Gesicht und Händen. Er bot auch der Lady etwas von der Flüssigkeit an, doch sie lehnte ab. Sie legte keinen Wert darauf, wie eine Elfe zu riechen. Da sie ganz offensichtlich für niemanden eine Bedrohung darstellte, verließ sich Stile darauf, daß es so in Ordnung ging.


  Die Platindomäne lag in den eigentlichen Purpurbergen. Der Zugangspaß wurde von einem kleinen hölzernen Schild markiert: PT78. Stile lächelte, als er sich an das wissenschaftliche Symbol und die Ordnungszahl von Platin erinnerte – sicherlich ging das auf das Konto eines Sphärenwechslers von Proton. Offenbar verfügten die Kleinen Leute über Humor oder einen ausgeprägten Ordnungssinn.


  Sie ritten über den schmalen Pfad. Zu beiden Seiten wuchsen steile, fast vertikale Hänge in die Höhe. Für einen möglichen Attentäter war es sehr einfach, hier Felsen hinabzustürzen. Die Blöcke würden alle unter sich zermalmen, die das Pech hatten, in ihren Weg zu geraten. Außer einen Oger oder einen Adepten. Stile hielt die Mundharmonika bereit und traf Vorbereitungen, jenen Zauberspruch zur Bannung von Felsbrocken, den er kürzlich entwickelt hatte, jederzeit aussprechen zu können. Es lag nicht in seiner Absicht, hier Magie einzusetzen, aber er wollte sich auch nicht einfach ohne Gegenwehr zu Tode steinigen lassen.


  Dann trafen sie auf eine Hängebrücke. Sie erstreckte sich über eine tiefe und dunkle Schlucht, die zu breit war, als daß Neysa sie hätte überspringen können, doch andererseits war die Brücke zu schmal und fragil, um das Gewicht der Rösser zu tragen. Neysa vermochte ihre Gestalt zu verändern und auf diese Weise auf die andere Seite zu wechseln, doch Maulblau nützte das nichts. Stile dachte daran, eine Zauberformel zu sprechen, die das Pferd hinübertransportierte, schlug sich diese Möglichkeit dann aber wieder aus dem Kopf. Vielleicht wurden sie von den Platinelfen beobachtet. Sie mußten also den schwierigeren Weg wählen, um auf die andere Seite zu gelangen und die Schlucht ohne Zuhilfenahme von Magie überqueren. Vielleicht stellte dies ein absichtliches Hindernis dar, um die Natur von Eindringlingen zu testen und die Normalen von den Magiern zu trennen – oder, was wahrscheinlicher war, das Elfenvolk wollte nicht, daß sich berittene Besucher Zugang verschaffen zu ihrer Domäne.


  Es gab einen gefährlich wirkenden Pfad, der in die Schlucht hinab – und auf der anderen Seite wieder hinaufführte. Wahrscheinlich existierte weiter unten eine Verbindung zwischen den beiden Wegen. Stile und die Lady begannen mit dem Abstieg, blieben dabei aber auf ihren Rössern sitzen, da Neysa und Maulblau nicht genug Zutrauen in die Geschicklichkeit von Menschen hatten, einen solchen Pfad sicher hinabzuklettern. Stile hielt die Mundharmonika weiterhin einsatzbereit.


  Die Berührung des Musikinstrumentes erinnerte ihn an den eigentlichen Grund, der ihn hierher führte – er war auf der Suche nach einer Flöte. Doch was konnte ihm ein solches Musikinstrument im Kampf gegen den Herdenhengst nützen? Was er wirklich brauchte, war eine Waffe. Nun, er würde dieses Rätsel bald lösen!


  Glücklicherweise führte der Pfad nicht allzu weit hinab. Er mündete auf einen breiten Vorsprung, der aus der einen Wand der Schlucht herausragte und die Entfernung zur anderen so weit reduzierte, daß sie von den Rössern überwunden werden konnte. Der Weg führte weiter in die Tiefen der Schlucht, doch sie folgten seinem Verlauf nicht. Sie sprangen über die scheußliche Spalte hinweg und begannen auf der anderen Seite mit dem neuerlichen Aufstieg. Stile bemerkte einen heißen Luftzug, der dann und wann von unten emporwehte und nach Schwefel roch. Es gefiel ihm gar nicht.


  Schließlich erreichten sie den Rand der Spalte und ritten weiter den Weg entlang. Sie befanden sich nun höher in der Bergkette und näherten sich ihren Gipfeln; sie ritten über den Kamm, und das Terrain wurde ebener und – sieh da! – sie hatten es nur mit einem der größeren Ausläufer des eigentlichen Gebirges zu tun gehabt. Vor ihnen ragten die wirklichen Purpurgrate empor, bis zu den Wolken hinauf. Sie waren so hoch, daß sie mit Schnee bedeckt waren, aber es war purpurner Schnee.


  Ein kleiner Hügel wuchs aus der begrenzten ebenen Fläche, und er war mit Flechten und Reben überwachsen. Der Weg führte direkt darauf zu – ganz offensichtlich handelte es sich bei ihm um einen gepflasterten Zugangspfad. „Mir deucht, wir haben unser Ziel erreicht“, sagte Stile und stieg ab.


  „Und mich deucht, Ihr werdet längere Zeit hier verweilen“, ließ sich eine Stimme hinter ihm vernehmen. Stile drehte sich um und erblickte einen kleinen Mann, der auf dem Pfad hinter ihnen stand. Er war rund vier Zoll kleiner als Stile, doch von breiterer Statur. Seine Haut war von einem beinah durchsichtigen Blau, und seiner Kleidung haftete eine stahlgraue Tönung an.


  „Ihr müßt dem Elfenvolk angehören“, meinte Stile. „Ich bin gekommen, um jene, die Platin verarbeiten, um einen Gefallen zu bitten.“


  „Wir verarbeiten in der Tat Platin“, bestätigte der Elf. „Aber wir erweisen unerwünschten Eindringlichen keinen Gefallen. Ihr seid nun unser Gefangener, und ebenso Eure menschliche Begleiterin.“ Er winkte mit einem schimmernden Schwert. „Geht nun weiter ins Innere des Hügels, ihr beide. Eure Tiere werden sich draußen unserer Herde hinzugesellen.“


  Neysa wandte sich dem arroganten Elfen zu, doch Stile legte ihr warnend die Hand auf die Schulter. „Wir kommen als Bittsteller und müssen uns ihnen deshalb fügen“, murmelte er. „Wenn sie uns schlecht behandeln, mögt Ihr angemessene Gegenmaßnahmen ergreifen. Und solltet Ihr feststellen, daß ich gefesselt werde, so befreit mich, auf daß ich meine Musik zu spielen vermag.“


  Neysa vollführte ein fast unmerkliches Nicken mit ihrem Horn. Sobald Stile seine Musik erklingen lassen konnte, war er auch in der Lage, seine Magie einzusetzen und somit mit der Situation fertig zu werden. Das Risiko war also geringer, als es zunächst den Anschein hatte. Die Lady und er ließen sich bereitwillig in den Hügel hineinführen.


  Es war düster im Innern, und durch einige lichtbrechende Schlitze sickerte ein nur matter Schein. Hier hielten sich einige weitere bewaffnete Elfen auf, und sie waren gekleidet wie derjenige Elfenmann, dem sie draußen begegnet waren. Ihr Anführer trat vor und musterte Stile und die Lady, als handelte es sich bei ihnen nur um zwei kürzlich neu erworbene Tiere. Er schnüffelte, als er sich Stile näherte. „Dieser ist ein Elf“, verkündete er. „Die Frau aber gehört zum Menschenvolk. Ihn werden wir verschonen, auf daß er an unseren Schmiedefeuern arbeite. Sie übergeben wir dem Scheußlichen, als unseren Tribut.“


  „Ist das die Art und Weise, in der Eure Art jene willkommen heißt, die in Frieden zu Euch kommen und mit Euch verhandeln wollen?“ fragte Stile. Er würde auf keinen Fall zulassen, daß der Lady irgendein Leid geschah.


  „Schweig, Gefangener!“ rief der Elf und holte aus, um Stile mit der Rückseite der Hand einen Schlag ins Gesicht zu versetzen.


  Natürlich traf der Schlag nicht ins Ziel. Stile duckte sich, packte den Arm des Elfen und hielt ihn unnachgiebig fest. „Ich kann mir nicht vorstellen, daß die Ältesten Eurer Art so wenig Gastfreundschaft kennen“, erwiderte er mit sanfter Stimme. „Ich schlage vor, Ihr ruft sie nun zu uns.“


  „Nicht nötig“, ließ sich eine neue Stimme vernehmen. Sie stammte von einem zarten, alten Elfen mit langem Bart; die Haut von Händen und Gesicht war dunkel und faltig. „Fort mit Euch, Wächter! Ich kümmere mich selbst um diese Angelegenheit.“


  Stile entließ den Elfen aus seinem Griff, und die Jüngeren verschwanden in den Ritzen und Spalten der Hügelkaverne. Der Älteste musterte Stile.


  „Ich bin Pyreforge, der Anführer des Stammes des Platinhügelvolkes der Dunklen Elfen. Ich entschuldige mich für die ungastliche Begrüßung, die Ihr von unseren ungestümen Jüngeren erfuhrt. Es ist Eure Größe, die sie Euch übelnehmen, denn sie halten Euch für einen Riesen von unserer Art.“


  „Einen Riesen!“ platzte es amüsiert aus Stile heraus. „Ich bin vier Fuß und elf Zoll groß!“


  „Und ich vier Fuß und fünf Zoll“, erwiderte Pyreforge. „Der Geruch Eures Elixiers hat uns hinters Licht geführt, ebenso wie Eure Größe. Welchem Anliegen verdanken wir den Besuch der Lady und des Blauen Adepten?“


  Stile lächelte reumütig. „Ich habe geglaubt, es sei nicht so offensichtlich.“


  „Das ist auch nicht der Fall. Ich beschäftigte mich lange damit, überall nach Anhaltspunkten Eures Erscheinungsbildes zu suchen. Ich studierte die Unterlagen über alle Elfenspezies, vergeblich. Es war das Einhorn, das Euch schließlich verriet; doch wir waren der Ansicht, daß der Blaue kürzlich verschied.“


  „Neysa würde niemals …“


  Der alte Elf hob seine verdorrte Hand. „Ich habe das Einhorn nicht befragt. Doch es gibt nur einen Menschen, der ein Einhorn reitet oder in der Gesellschaft der lieblichsten Frau des Menschenvolkes reist. Dieser Mann muß der vorgebliche Blaue Adept sein – dessen Status, so glaube ich, bald allseits anerkannt sein wird.“


  Stile entspannte sich. „Oh. Natürlich. Das müssen die Anhaltspunkte sein, von denen Ihr gesprochen habt.“


  „In der Tat. Doch manchmal sind solche Hinweise leider überaus fragmenthaft. Trifft es zu, daß Ihr erst kürzlich in diese Welt kamt, in der Maske Eures getöteten Selbst? Und trifft es zu, daß Ihr zwei starke magische Beschwörungen durchführtet, als die Einhörner und Werwölfe Euch herausforderten – die erste von inkonsequenter Natur und die zweite von einer Art, wie sie niemals zuvor erlebt wurde und die Euch, obwohl Ihr nur ein Novize seid, als den mächtigsten Magier dieser Sphäre ausweist?“


  „Es mag durchaus stimmen“, bestätigte Stile verblüfft. Er hatte die magische Kraft, die damals von ihm freigesetzt worden war, ziemlich unterschätzt! Wahrscheinlich war es eher auf die Intensität seiner Empfindung zurückzuführen anstatt auf eine besonders ausgeprägte magische Begabung.


  Als er dann bemerkte, daß der Älteste überaus neugierig war, fügte er hinzu: „Ich stamme aus der Protonsphäre und kam hierher, um die Stelle meines Phaze-Ichs einzunehmen und Genugtuung zu fordern für die Schandtat seiner Ermordung. Als mich der Leithengst der Einhornherde dazu herausforderte, meine Magie zu offenbaren, formulierte ich einen Zauberspruch, um ihn mit einer Mauer zu umgeben. Und als mein Einhornroß mir ihre Zuneigung gestand, beschwor ich den Eid einer Freundschaft mit ihr. Die Wirkung ging weit über das von mir erwartete Ausmaß hinaus.“


  Der Älteste nickte. „Aha. Und seitdem haben sich die Einhörner und Werwölfe nicht mehr bekämpft. Ihr seid tatsächlich ein Adept.“


  „Aber nicht allmächtig. Nun muß ich mich dem Herdenhengst erneut stellen, während der Hornolympiade, und ohne die Zuhilfenahme meiner Magie bin ich ihm nicht gewachsen. Das Orakel gab mir den Rat, mir die Platinflöte auszuleihen.“


  „Aha, jetzt wird die Sache klar. Das wäre Euch in der Tat von Nutzen.“ Doch der Elf schien noch immer kühle Zurückhaltung zu üben.


  „Ich bin froh, das zu hören“, sagte Stile. „Ich hörte, daß man sagt, Musik habe den Zauber, ein wütendes Herz zu besänftigen, doch ob sie auch dem Zorn eines Tieres schmeichelt …“


  Der Älteste runzelte die Stirn. „Doch es ist verboten, jenes Instrument einem Menschen zu geben, ganz gleich, wie kurz die Zeitspanne auch sein mag, und es ist erst recht untersagt, es einem Adepten auszuleihen. Wißt Ihr nicht um seine. Macht?“


  Stile schüttelte den Kopf. „Ich kenne nur den Rat des Orakels.“


  „Nun, es ist kein Geheimnis. Derjenige, der die Flöte handhabt, ist immun gegenüber jedweder Bannung von Magie. Sie besitzt noch weitere Eigenschaften, doch das ist die wichtigste.“


  Stile dachte darüber nach. Für einen gewöhnlichen Menschen mochte die Flöte kaum einen Vorteil bieten. Bei einem magischen Geschöpf jedoch, zum Beispiel einem Werwolf, schützte sie die Fähigkeit zur Gestaltsveränderung, und das war möglicherweise eine Sache, bei der es um Leben oder Tod ging. Für einen Adepten …


  Wenn er die Flöte besaß, konnte Stile auf das volle Ausmaß seiner Magie zurückgreifen, selbst innerhalb des Bannkreises der Einhörner. Dann war der Herdenhengst nicht in der Lage, es mit ihm aufzunehmen. Der Rat des Orakels hatte Grund und Boden – dies war das Instrument, das er brauchte.


  Doch gleichzeitig konnte er auch verstehen, warum die Hügelelfen es ihm nicht überlassen wollten. Die Existenz verschiedener Magiebanner verhinderte, daß die Adepten übermächtig wurden. Wenn sich ein Adept in den Besitz der Platinflöte brachte, so konnte sich niemand seinem Willen auf Dauer widersetzen.


  „Ich verstehe Eure Besorgnis“, sagte Stile. „Ich stimme ihr auch zu. Magier wie ich sollten niemals in den Besitz solcher Instrumente gelangen.“


  Die Lady Blau wandte sich fragend in seine Richtung. „Ihr werdet Eure Macht niemals mißbrauchen.“


  „Wie können sich die Hügelelfen dessen sicher sein?“ fragte Stile sie. „In der Macht hegt eine korruptive Verlockung. Und wenn ein anderer Adept mir die Flöte stähle, wo läge dann die Begrenzung seiner Macht?“


  „Es ist gut, daß Ihr versteht“, sagte der Älteste. „Das Orakel gibt oftmals wenig nützliche Ratschläge – wenn sie auch noch so zutreffend sein mögen. Wir Elfen sind sehr stolz auf unsere Artefakte, und wir gehen einem ungezwungenen Handel nach und tauschen sie gegen Dinge von vergleichbarem Wert. Doch die Flöte ist etwas Besonderes. Unsere besten Handwerker haben viele Jahre lang an ihr gearbeitet, und sie ist unser kostbarstes und mächtigstes Artefakt. Es gibt nichts von vergleichbarem Wert. Kein anderer Stamm verfügt über eine ähnliche Vorrichtung. Nicht die Gold- und Silberschmiede, und auch nicht jene, die Eisen oder Holz oder Bein verarbeiten. Wir allein schmieden das Edelste aller Metalle. Wir allein kontrollieren die Platinmine und haben die Künstler, die das Metall in eine nutzbare Form bringen. Ihr bittet nicht um eine Lappalie, Adept!“


  „Ja“, pflichtete Stile bei. „Doch rät das Orakel jemals zu etwas, das nicht bewerkstelligt werden kann?“


  „Nie. Ich titulierte seine Auskunft nur als wenig nützlich in dem Sinne, als es sicherlich einen einfacheren Weg gibt, um Eure Mission zu einem erfolgreichen Abschluß zu bringen und dem Herdenhengst nicht unterlegen zu sein. Falsche Interpretationen mögen den Wert einer Orakelaussage schmälern, doch der innere Gehalt ist immer vorhanden und wahr. Der Rat, den Ihr erhieltet, hat gewiß eine bestimmte Bedeutung. Deshalb müssen wir Euch helfen – wenn wir nur wüßten, wie. Ihr seid Euch darüber klar, daß wir auch für die kürzeste Ausleihzeit einen Preis erheben müssen?“


  „Ich bin bereit, einen angemessenen Gegendienst zu erbringen, weiß aber leider nicht, worin der bestehen könnte.“


  „Es gibt nur wenig, das Geschöpfe von Eurer Art für uns tun könnten.“


  „Ich verfüge über gewisse Möglichkeiten – falls Ihr Euch dazu entschließen würdet, die Anwendung von Magie in Eurer Domäne zu dulden. Gibt es irgend etwas, dessen Bewerkstelligung die Fähigkeiten eines Adepten erfordert?“


  Pyreforge dachte ernst nach. „Ich kenne nur zwei Dinge. Bei der ersten Sache handelt es sich nicht um eine Aufgabe, die irgendein Mensch vollbringen könnte, und die andere ist selbst uns ein Rätsel. Wir wissen nur, daß sie die Dienste des besten sterblichen Musikers von Phaze erfordert.“


  „Ich will nicht behaupten, der beste Musiker zu sein, aber ich verfüge über gewisse Talente“, erwiderte Stile.


  Der greise Elf hob eine faltige Augenbraue. „Seid ihr talentiert genug, um die Flöte zu spielen?“


  „Ich bin vertraut mit der Flöte als Musikinstrument. Ich sollte eigentlich in der Lage sein, die Platinflöte zu spielen – es sei denn, es gibt eine besondere Schwierigkeit.“


  Der Älteste überlegte erneut. Offenbar fühlte er sich ganz und gar nicht wohl in seiner Haut. „Es steht geschrieben, daß jener, der die Flöte so gut spielt, um unseren Berg erzittern zu lassen, der vorherbestimmte Erretter von Phaze ist. Glaubt Ihr, daß Ihr derjenige seid?“


  Stile breitete die Arme aus. „Ich bezweifle es. Ich wußte bisher nicht einmal, daß Phaze in Gefahr ist.“


  „Nun, das Orakel ist ganz gewiß darüber unterrichtet. Wenn die Zeit der Entscheidung näher rückt …“ Pyreforge schüttelte kummervoll den Kopf. „Ich glaube, wir müssen es versuchen, Euch die Röte spielen zu lassen, auch wenn mich das mit immer weitergehenden dunklen Ahnungen betrübt.“ Er blickte kurz in Richtung einer Spalte, in der ein Wächter kauerte. „Wie ist es draußen?“


  Der Wächter eilte hinaus. Nach einem Augenblick kehrte er zurück. „Bewölkt. Nebel ist herangezogen, und er wird sich in der nächsten Stunde nicht auflösen.“


  „Dann versammeln wir uns draußen. Überbringt dem Stamm die entsprechende Botschaft.“


  Der Wächter verschwand erneut. „Dies ist keine gewöhnliche Angelegenheit, Adept. Die Flöte setzt ihre Kraft ungeachtet aller Umstände frei, und sie schützt die Magie dessen, der sie handhabt. Solltet Ihr uns verraten, so müssen wir alles unternehmen, um sie wieder in unseren Besitz zu bringen – und Euch töten, falls es nötig und uns möglich ist. Ich glaube, wir können Euch vertrauen; dieses Risiko müssen wir eingehen. Wenn ich mich irre, ist mein Leben verwirkt.“


  Diese Konsequenzen gefielen Stile nicht sonderlich, und er wußte auch nicht, wie er die Last der Sorge des Elfen lindern konnte.


  „Sollen die Krieger ihre Schwerter auf mich richten“, schlug die Lady Blau vor. „Dann wird Euch mein Herr ganz gewiß nicht verraten.“


  Pyreforge schüttelte den Kopf. „Dies ist nicht unsere Art, Lady, auch wenn es einige unter uns gibt, die solche Methoden zu schätzen wissen. Und es hätte ohnehin keinen Sinn angesichts der typischen Charakteristiken eines Adepten, der seine Macht über alles schätzt.“


  „Sehr wohl weiß ich um die Richtigkeit Eurer Sorge. Doch ich würde mein Leben einsetzen für die Integrität meines Herrn.“


  Der Älteste lächelte. „Nicht nötig, Lady. Ich habe bereits das meine aufs Spiel gesetzt. Kein geringeres Pfand sichert den Frieden in dieser Domäne, wenn sich ein Adept hier manifestiert. Ich bin nur deshalb dazu bereit, weil das Orakel uns diese Last auferlegt und meine Bücher die Bedeutung der Situation andeuten. Das Schicksal erlegt jedem Geschöpf seine Bürde auf, und es fragt nicht nach den Vorzügen, die der Betreffende möglicherweise hegen mag.“ Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder Stile zu. „Die ganze Kraft der Flöte steht nur demjenigen zur Verfügung, der sie vollständig beherrscht, demjenigen, für den sie bestimmt ist. Wir haben sie hergestellt, aber wir können sie nicht benutzen. Nur der Prophezeite vermag sie gänzlich zu handhaben. Wenn er erscheint, dann ist das Ende der derzeitigen Ordnung nahe. Das ist der Grund, warum wir die Flöte keinem Geringeren übergeben dürfen.“


  „Ich möchte sie mir nur ausleihen“, erinnerte ihn Stile. Doch das schien nicht viel Sinn zu haben. Wenn er nicht der Prophezeite war, dann würden ihm die Elfen die Flöte auch nicht borgen. Und wenn er es war, dann hatte all dies eine viel größere Bedeutung als sein Kampf mit dem Herdenhengst!


  Sie schritten nach draußen. Der Hochnebel hatte sich verdichtet und umgab nun alle Berggipfel über ihnen mit einem dunstigen Schleier; die Zone der unbeschränkten Sicht darunter wirkte wie ein riesiger Saal, dessen Decke aus milchigen Schlieren bestand. Draußen hatten sich alle Elfen des Stammes versammelt, und sie umringten den ganzen Hügel – junge und alte, auch die Frauen und Kinder. Die meisten von ihnen waren schlank und wohlgeformt, und die Frauen unter ihnen waren von einer verblüffenden Lieblichkeit und Anmut; Stile erblickte aber auch einige wenige, deren Haut eine dunkle Tönung aufwies und ebenso faltig war wie die des Ältesten. Stile war Mittelpunkt des allgemeinen Interesses. Er bemerkte, wie sie ihn musterten und verwirrt waren von seiner großen Statur. Er kam sich in der Tat wie ein Riese vor, und diesem Gefühl haftete nun keine heitere Erregung mehr an. Sein ganzes Leben lang hatte er sich insgeheim danach gesehnt, größer zu sein. Jetzt begriff er, daß eine solche Sache nicht nur ungeteilten Segen mit sich brachte, vielleicht gar überhaupt kein Vorteil war. Hulk hatte es ihm zu erklären versucht. Das Problem bestand nicht in der Größe. Es lag in der Tatsache begründet, anders zu sein – ganz gleich, in welcher Art und Weise.


  „Da wir Dunkle Elfen sind, können wir direktes Sonnenlicht nicht ertragen“, sagte der Älteste. „Sollte uns ein Sonnenstrahl treffen, so verwandeln wir uns sofort in Stein. Aus diesem Grunde ist der Nebel so wichtig, und deshalb wohnen wir auch hier in den Bergen, die so oft von Wolken umschmeichelt sind und verlassen unsere Erdhügel am Tage nur selten. Doch wie alle Elfen lieben wir den Tanz, und nachts, wenn es sicher ist und die Monde hell glänzen, kommen wir hervor. Es war während meiner Jugend, als ich sorglos war und ein Sonnenstrahl eine dünne Wolke durchdrang und mich traf, bevor ich Schutz suchen konnte. Ich wurde nicht zu Stein, aber zu dem, was ich nun bin. Es war das trübe Licht der Sonne, das mich verdorren ließ, nicht das Alter.“


  „Vielleicht vermag ich dein Leid zu lindern“, sagte Stile. „Wenn du es wünschst. Ein Zauberspruch, der Heilung bringt …“


  „Was ich mir wünsche, ist nicht von Bedeutung. Ich muß mit der Konsequenz meiner Torheit leben – wie wir alle.“


  Mit einem Hauch von Feierlichkeit brachte ein Elf nun einen dunklen, hölzernen Behälter heran. „Leiht Euch nun die Flöte unter den Augen von uns allen“, forderte der Älteste Stile auf. „Stellt für Euch und uns Eure Beziehung zu dem Instrument fest. Die Wahrheit wird größer sein als der Wille von uns allen. Soll sie offenbar werden.“


  Stile nahm die kostbare Schatulle entgegen. Inmitten der prächtig verzierten Polsterungen im Innern lagen die verschiedenen Einzelteile einer glänzenden Metallröhre. Platin, ja-ein Vermögen aus wertvollem Metall, einzigartig in seiner Bedeutung als Musikinstrument und magischer Talisman, eine Bedeutung, die beträchtlich sein mußte. Vorsichtig holte er die Einzelteile heraus und fügte sie zusammen, und er bemerkte dabei die perfekte Kunstfertigkeit der Verarbeitung. Ganz gewiß die Königin aller Flöten!


  Die Hügelelfen sahen ihm währenddessen in düsterem Schweigen zu. Der Älteste konnte seinen Stolz über das Instrument nicht zügeln und setzte zu einer Erklärung an: „In unserer Mine findet sich nicht reines Platin allein; das Metall enthält Beimischungen von Gold und Indium. Daraus ergeben sich Härte und besondere Eigenschaften. Wir stellen viele Werkzeuge und Waffen und andere Utensilien her, auch wenn nur wenige davon etwas mit Magie zu tun haben. Die Flöte enthält auch eine Spur von Phazit.“


  „Phazit?“ fragte Stile neugierig. „Das Metall ist mir unbekannt.“


  „Genaugenommen handelt es sich nicht um ein Metall, sondern um ein Mineral. Es mag dir als Protonit bekannt sein.“


  „Protonit!“ platzte es aus Stile heraus. „Das Energie-Mineral? Ich dachte, das gäbe es nur in der Protonsphäre.“


  „Hier existiert es ebenfalls, aber in anderer Form, wie alle Dinge. Wart Ihr Euch dessen nicht bewußt, daß Phazit hier den fundamentalen Katalysator für Magie darstellt? In der Protonsphäre liefert es Energie in Hülle und Fülle – in der Welt von Phaze macht es Magie möglich. Jede Beschwörung von Magie verausgabt ein wenig von dieser Energie – doch die Vorräte sind so gewaltig, und es gibt nur so wenige vollwertige Adepten, daß es auf Jahrtausende hinaus zu keinem Mangel kommen wird.“


  „Aber auf Proton wird es industriell gefördert und in einem enormen Ausmaße exportiert!“


  „Drüben begehen sie eine große Torheit. Sie erschöpfen etwas in wenigen Dekaden, das ihnen sonst hundertmal so lang gereicht hätte. Es sollte für diese Welt bewahrt werden.“


  Damit war die Wahrscheinlichkeit groß, daß Phaze eine ganze Zeit länger überdauern würde als Proton, begriff Stile. Und es machte Phaze zu einem weitaus attraktiveren Aufenthaltsort. Doch warum gab es dann die Prophezeiung des Vorbestimmten und des nahen Endes von Phaze? Stile konnte gut verstehen, warum Pyreforge besorgt war. Es gab in der Tat Hinweise darauf, daß ernste Probleme heranzogen.


  Was mochte geschehen, wenn sich die Protonitlagerstätten auf Proton erschöpften? Würden die Bürger dann damit beginnen, das Nebelfeld zu durchschreiten und die Vorräte an Phazit zu plündern? Wenn das der Fall war, drohte eine schreckliche Gefahr, denn die Bürger duldeten es ganz bestimmt nicht, daß sich irgend etwas der Erfüllung ihrer Wünsche entgegenstellte. Nur die Beseitigung des Nebelfeldes mochte sie daran hindern, Phaze auf die Weise auszubeuten, wie es auch mit Proton geschehen war. Doch wie konnte ein zwar natürliches, aber doch ungreifbares Phänomen wie das Nebelfeld aufgelöst werden?


  Die Flöte war nun zusammengefügt und komplett. Sie stellte das herrlichste Musikinstrument dar, das Stile jemals gesehen hatte. Langsam hob er sie an die Lippen. „Darf ich?“ fragte er.


  „Spielt damit, so gut Ihr könnt“, erwiderte der Elf mit fester Stimme.


  „Niemals vernahmen wir ihren Klang; wir vermögen sie nicht zu handhaben. Das kann nur ein Sterblicher.“


  Stile setzte sie an die Lippen, brachte seine Finger in Stellung und blies probeweise.


  Ein heller, flüchtiger, unbeschreiblich herrlicher Klang ertönte. Er wehte dahin und lähmte die Zuhörer. Der Älteste und die Elfen erstarrten in reinstem Entzücken, und Neysa stülpte die Ohren nach vom. Die Lady Blau erschien wie ein transzendentales Juwel, so als sei sie von einer Brise des Frohlockens liebkost worden. Natürlich haftete dem Klang die besondere Charakteristik einer Flöte an – doch es war auch mehr als das, denn dies war keine gewöhnliche Flöte. Die Lautqualität war ekstatisch in ihrer durchdringenden Kraft und Klarheit und Farbe – die Quintessenz eines Klangs.


  Dann setzte Stile zu einer improvisierten Melodie an. Das Instrument reagierte darauf wie eine lebende Erweiterung seines Selbst; es schien, als besäße es eigene Nerven. Es war unmöglich, auf dieser Flöte schlecht zu spielen – dazu war sie zu perfekt. Und dann offenbarte es sich ihm einer plötzlichen Erkenntnis gleich, daß sich ein Einhorn auf genau diese Weise empfinden mußte – mit einem lebenden, musikalischen Horn. Kein Wunder, daß jene Geschöpfe so bereitwillig und hervorragend musizierten!


  Die Hügelelfen begannen nun zu tanzen. Ihre düstere Stimmung löste sich auf. Überwältigt von der Musik, wurden ihre Füße leicht. Sie bezogen Aufstellung auf dem Boden, nicht in der Luft, und sie tanzten auch weiterhin auf ebener Fläche, ganz verloren in einer reinen Freude an der Bewegung. Die Elfen funkelten, als sie dahin wirbelten, und die Jungfrauen erglühten. Sie sprangen und hüpften und bildeten wirre Tanzmuster, die dennoch die Schönheit von genau abgemessener Ordnung besaßen. Sie glitten vor und zurück. Sie warfen die Beine im Gleichklang empor. Die Elfenmänner wirbelten die Frauen dahin und die Frauen die Männer. In immer komplizierter werdenden Mustern sprangen sie aneinander vorbei. Es kam zu keinem Hochschleudern oder anderen akrobatischen Einlagen, nur zu aufeinander abgestimmten Mustern, die zu einem artistischen Ganzen verschmolzen. Durchtränkt wurde das alles von der erhabenen Klangpracht der Flöte, die aus verschiedenen Elementen eine fast göttliche Harmonie schuf. Es war nicht so sehr Stiles Geschick, als vielmehr die ihm von dem perfekten Instrument vererbte Gabe. Er vermochte der Flöte keine Schande zu bereiten, indem er weniger als sein Bestes gab.


  Stile bemerkte, daß sich der Nebel hob und aufzulösen begann, als wehte ihn die Musik davon. Die Wolken zerfaserten und glitten dahin, als kämpften sie gegen die Umklammerung durch die Berge an. Er beendete die Melodie, und der Tanz verebbte im gleichen Augenblick, als sei das genau auf diese Weise geplant worden. Erneut standen die Hügelelfen ganz still, doch nun lächelten sie. Selbst die Wächter, von denen Stile auf so ungastliche Weise in Empfang genommen worden war, hatten einen Großteil der Ablehnung ihm gegenüber fallenlassen.


  „Das war die lieblichste Musik, die ich je gehört habe“, sagte der Älteste. „Wir konnten herrlich danach tanzen. Ihr besitzt ein einzigartiges Talent. Doch der Berg erzitterte nicht.“


  „Er erzitterte nicht“, bestätigte Stile erleichtert.


  „Ihr seid nicht der Vorherbestimmte.“


  „Was ich auch nie behauptete.“


  „Und doch vermögt Ihr prächtig zu spielen. Wenn das Orakel rät, die Flöte solle Euch geliehen werden, so mögen wir dazu gezwungen sein, diesem Gebot zu gehorchen.“


  „Das würde ich sehr zu schätzen wissen“, sagte Stile, nahm das Musikinstrument auseinander und verstaute es sorgfältig wieder in der Schatulle. „Wenn Ihr mir nun entsprechendes Vertrauen entgegenbringt.“


  Doch nun runzelten die versammelten Hügelelfen die Stirn und begannen zu murmeln. Mit dem Verklingen der Musik war das Dahingleiten und Zerfasern der Wolken zum Stillstand gekommen, doch die Unruhe schien jetzt in die Elfen übergegangen zu sein. „Nimmer, meinem Volk fällt es nicht leicht, sich auf so einfache Weise damit abzufinden. Wenn wir im Austausch dafür Eure Dienste ausborgen würden …“


  Das Murmeln ließ nach. „Ich bin dazu bereit, jede mögliche Gegenleistung zu erbringen“, erwiderte Stile. „Aber ich kann nicht lange hierbleiben. Ich habe noch anderweitige Verpflichtungen. Ich brauche die Flöte für einige Tage, bis zur Hornolympiade.“


  Erneut setzte das Murmeln ein. „Laßt ab von diesen Lauten!“ schrie der Älteste verärgert die Elfen an. „Wir werden eine faire Übereinkunft in Hinsicht auf die Flöte treffen.“ Er nahm die Schatulle von Stile entgegen. Zumindest irrte er sich in dieser Einschätzung nicht: Stile hatte die Flöte weder mißbraucht noch Anstalten gemacht, sie ohne Erlaubnis zu behalten. „Und nun sucht Schutz, bevor die Wolken aufbrechen!“


  Was das betraf, droht jetzt kaum noch Gefahr, doch die Hügelelfen kamen der Aufforderung des Ältesten rasch nach. Stile und die Lady kehrten zusammen mit dem Ältesten ins Innere des nächsten Hügels zurück, während Neysa und Maulblau wieder zu grasen begannen.


  „Wir könnten übereinkommen“, bemerkte Pyreforge nach kurzem Nachdenken, „daß Ihr die Flöte deshalb entleiht, um sie zu jenem zu bringen, dem sie bestimmt ist. Dem Prophezeiten.“


  „Aber ich kenne den Prophezeiten nicht!“


  „Dann solltet Ihr ihn suchen.“


  Stile verstand die Natur dieser Offerte. Solch eine Suche mochte so viel Zeit erfordern, wie er die Flöte benötigte. Doch er mußte sich ehrliche Mühe geben, diese Mission auch zu erfüllen. „Woran könnte ich ihn erkennen?“


  „Er vermag die Flöte besser zu spielen als Ihr.“


  „Vielleicht gibt es viele, die dazu in der Lage sind.“


  „Ich glaube nicht. Wir können unsere Domäne nicht verlassen, um uns auf die Suche nach ihm zu machen; Ihr aber vermögt ihn zu uns zu schicken, und aufgrund der Reaktion des Berges werden wir seiner Identität gewiß. Wenn er gut spielte, aber nicht der Vorherbestimmte ist, dann hätten wir zumindest die Flöte zurück.“


  „Das scheint mir nicht ganz verläßlich. Ich glaube, wenigstens um der Einwilligung Eures Volkes willen muß ich mir die Leihgabe verdienen. Ihr erwähntet zwei Aufgaben, und die geringere könnte von keinem Menschen vollbracht werden. Ich aber bin ein Adept.“


  „Könnt Ihr ein Breitschwert handhaben?“


  „Ja“, erwiderte Stile überrascht.


  „Die Erfüllung dieser Aufgabe könnte jedem außer dem tüchtigsten und beharrlichsten Schwertkämpfer einen gräßlichen Tod bescheren.“


  „Ich habe mich schon öfters großen Gefahren gestellt. Mit der Flöte in meiner Hand und einem einsatzbereiten Breitschwert würde ich mich weitaus sicherer fühlen.“


  „Gewiß. Dann hört zu, Adept. Unter dem Bereich unserer Hügeldomäne und der Platinmine, tief verborgen in einer Höhle, die aus dem gewachsenen Phazitfels gehauen wurde, lebt einer der Würmer des Fundaments, uralt und stark und grausam und feurig.“


  „Ein Drache!“ platzte es aus Stile heraus.


  „Genau. Aber es handelt sich um keins der gewöhnlichen Reptilien aus den südlichen Grenzländern jenseits dieser Berge. Dieses Ungeheuer hat sich die ganze Zeit über langsam durch das Gebirge gewühlt, während wir hier Stollen gebaut haben. Jetzt wissen wir gegenseitig um unsere Präsenz. Der Wurm mag Jahrhunderte alt sein, und seine Zähne sind abgeschliffen und sein feuriger Atem erschöpft, so daß er sich nicht mehr so geschwind durch den Fels fressen kann wie in den vielen vergangenen Jahren, aber es übersteigt bei weitem unsere Möglichkeiten, ihn abzuwehren. Er verlangt Tribute von uns …“


  „Menschenopfer!“ rief Stile aus und erinnerte sich dabei an die Drohung, die einer der Elfen gegenüber der Lady Blau ausgesprochen hatte.


  „Genau. Es gefällt uns keineswegs, doch wenn wir ihm nicht zur vereinbarten Zeit ein Opfer darbringen, dann wird der Wurm wütend, untergräbt unsere Minen, bringt mit seinem Feueratem das Platinerz zum Schmelzen und zerstört damit unsere Existenz als Schmiede. Wir sind hochspezialisierte Schmiedeelfen. Wir haben lange Zeit gebraucht, um den Umgang mit Platin zu erlernen und uns großes Geschick darin anzueignen. Wir können nicht einfach auf Gold zurückgreifen, selbst wenn sich nicht bereits andere Stämme darauf spezialisiert hätten. Wir müssen unseren gegenwärtigen Stand halten, oder wir sind zur Bedeutungslosigkeit verurteilt. Und eher würde sich mein Volk dem Sonnenlicht aussetzen.“


  „Aus diesem Grund ist es also erforderlich, den Drachen zu eliminieren“, schloß Stile.


  „Dafür, glaube ich, würde mein Volk dem Verleih der Flöte nicht mehr mit lautstarkem Murren begegnen.“


  „Ja“, erwiderte Stile vorsichtig. „Ist es ein großer Drache?“


  „Er ist riesig.“


  „Und er speit Feuer?“


  „Zwanzig Fuß lange Strahlen aus jeder Nüster.“


  „Gepanzert und armiert?“


  „Sich überlappende Schuppen aus rostfreiem Stahl. Fünf Zoll lange Klauen. Sechs Zoll lange Zähne. Blitzstrahlen aus den Augen.“


  „Temperament?“


  „Überaus aggressiv.“


  „Widerstandfähig gegenüber Magie?“


  „Ziemlich. Der Wurm badet in Phazit und hat auf diese Weise eine beträchtliche Immunität entwickelt.“


  „Ich frage mich, wie er in seinen besten Jahren war“, murmelte Stile.


  „Das ist unwichtig. In seiner Jugendzeit war er nicht auf Tribute von Geschöpfen wie uns angewiesen.“


  „Doch wenn man die Platinflöte einsetzen würde …“


  „Die Magie der Flöte dürfte stärker sein als die antimagische Kraft des Wurms.“


  „Dann müßte es möglich sein, daß ein Adept, der die Flöte bei sich trägt, mit jenem Ungeheuer fertig wird.“


  „Vielleicht. Aber kaum wahrscheinlich. Der Wurm kann nicht allein durch Magie getötet werden.“


  „Nun, ich bin bereit, einen Versuch zu wagen.“


  „Nimmer!“ rief die Lady Blau. „Ihr seid noch keinem Drachen begegnet; Ihr macht Euch keine Vorstellung von ihrer Natur. Ihr dürft diese gefährliche Mission nicht akzeptieren!“


  „Ich würde es nie wagen, mir einen Gegenstand von besonderem Wert auszuleihen, ohne dafür einen entsprechenden Gegendienst zu erbringen“, erwiderte Stile. „Wenn ich die Flöte borge, um mit ihrer Hilfe den Wurm auszuschalten, dann würde es mir durchaus angemessen erscheinen, wenn ich sie mir zu einem eigenen Zweck ausleihe. Bis ich jenen finde, für den die Flöte bestimmt ist, mögen sich noch andere Anwendungsmöglichkeiten ergeben, außer nur der, damit einem Einhornhengst gegenüberzutreten.“


  „Wollt Ihr damit sagen, Ihr habt die Absicht, dem Wurm den Garaus zu machen?“ erkundigte sich der Älteste.


  „Ich will zumindest den Versuch unternehmen. Wenn es mir nicht gelingt, den Wurm zu erledigen, dann gebe ich Euch die Flöte sofort zurück – wenn ich dann noch in der Lage dazu bin.“


  „Nimmer!“ rief die Lady erneut. „Der Preis für dieses Risiko ist viel zu groß, wenn man daran denkt, daß es nur um die Verschiebung der Deckung einer Stute geht. Neysa ist meine Eidfreundin, doch …“


  „Wegen dieser Lappalie unterzieht Ihr Euch solcher Mühe?“ fragte der Älteste. Sein Mißtrauen war plötzlich erwacht. „Ihr riskiert Euer Leben im Kampf gegen den Wurm und Eure Ehre bei der Begegnung mit dem Hengst nur wegen..?“


  „Sie ist eine ganz besondere Stute, und darüber hinaus meine Eidfreundin“, gab Stile steif zurück und wollte nicht offenkundig werden lassen, daß die Dinge ein wenig eskaliert waren.


  „Ich fürchte, das wird auf die Ablehnung meines Volkes stoßen“, sagte der Älteste. „Es wird annehmen, Ihr wolltet Euch die Flöte nur ausleihen, um Euch dann mit ihr davonzumachen, ohne Euch dem Wurm zu stellen.


  Und wer könnte Euch aufhalten, wenn sie erst in Eurem Besitz ist?“ Darauf reagierten sowohl Stile als auch die Lady mit Verärgerung. „Mein Herr Blau ist kein Betrüger!“ fauchte sie. „Ich dachte, das hätten wir bereits unter Beweis gestellt. Und ich mache erneut das Angebot, mich selbst als Pfand dafür in Eure Hände zu begeben.“


  „Nimmer“, widersprach Stile. Ihre Loyalität rührte ihn, auch wenn er wußte, daß sie nur die Ehre der Blauen Domäne verteidigte und nicht ihn persönlich. „Ihr werdet kein Pfand sein.“


  Der durchdringende Bück des Ältesten ging von einem zum anderen. „Doch diesmal stieße es vielleicht auf meine Zustimmung. Soll die Lady hier mein Gast sein für einige wenige Stunden. Was kümmert es uns, wenn die anderen annehmen, sie sei die Sicherheit für das Ausleihen der Flöte? Mich deucht, kein Mann würde seine Geliebte zurücklassen, wenn ihr droht, einem Drachen geopfert zu werden. Wenn Ihr den Wurm tötet, so beweist Ihr Eure Vertrauenswürdigkeit, und dann steht der Leihgabe nichts mehr entgegen.“


  „Die Lady ist nicht meine …“ setzte Stile an, unterbrach sich dann aber und dachte darüber nach. Dies war keine Angelegenheit, die er hier gern zur Sprache brachte. Und außerdem würde er sich auf sehr unsicherem Terrain bewegen, wenn er seine Liebe zu ihr leugnete. Er würde es nicht zulassen, daß man sie dem Drachen zum Fraß vorwarf – ganz gleich, was sie ihm gegenüber empfand.


  „Die anderen werden das nicht wissen“, sagte der Älteste und vermied es dabei auf taktvolle Weise, die Thematik direkt anzusprechen. „Nur wenige sind darüber unterrichtet, daß der Herr der Blauen Domäne heute ein anderer ist. Laßt sie bei mir bleiben, und niemand aus meinem Stamm wird Eure Besorgnis um sie in Frage stellen. Es wird ihr eine gute Behandlung widerfahren.“ Er warf der Lady einen kurzen Blick zu. „Spielt Ihr vielleicht Schach?“


  „In der Tat“, bestätigte sie und lächelte.


  Stile begriff, daß der Älteste einen tragbaren Kompromiß angeboten hatte. Es war eine Möglichkeit, die Bedenken der Hügelelfen aus dem Weg zu schaffen, ohne daß der Lady eine tatsächliche Gefahr drohte. Selbstverständlich lag es nicht in Stiles Absicht, sie mitzunehmen, wenn er sich dem Drachen zum Kampf stellte!


  „Bitte gebt während meiner Abwesenheit auf meine Mundharmonika acht“, wandte er sich an die Lady und gab ihr das Instrument. „Diesmal muß ich die Flöte benutzen.“


  „AU dies gefällt mir gar nicht“, erwiderte sie düster. Aber sie nahm die Mundharmonika entgegen. Wenn Stile nicht zurückkehrte, dann würde sie wenigstens dieses Erinnerungsstück an ihren Gemahl behalten.


  Pyreforge stellte unterdessen die Schachfiguren auf.


  Mit der Flöte kletterte Stile in die Tiefen der Bergschlucht hinab. Jetzt wußte er, woher der heiße Wind stammte und jener dämonische Geruch, den er zuvor wahrgenommen hatte. Weit unten verbarg sich der Wurm! Noch nie zuvor hatte er gegen einen echten Drachen gekämpft – die Lady hatte ihn deutlich genug daran erinnert –, und er sehnte die Begegnung mit diesem Exemplar nicht unbedingt herbei. Nur einmal war er einem Drachen nahe gekommen, damals in der Schwarzen Domäne: Das Geschöpf hatte aus einem einzigen Faden bestanden, und nachdem ein Knoten aufgetrennt worden war, hatte es sich buchstäblich entwirrt und aufgetrennt. Bei dem Wurm würde das sicherlich nicht der Fall sein! Eigentlich sollte sich die Magie von der Qualität eines Adepten durchsetzen – doch wenn irgend etwas schiefging …


  Nun, zumindest war das Überraschungsmoment auf seiner Seite. Der Wurm würde annehmen, Stile sei eine weitere Tributlieferung, ein Opfer, das ihm zum Fraß übereignet wurde. Er sollte eigentlich in der Lage sein, dem Ungeheuer ziemlich nahe zu kommen, bevor es begriff, wer sich ihm da entgegenstellte. Das gab ihm Zeit, einen Überblick über die Lage zu gewinnen. Pyreforge hatte ihm versichert, daß die Flöte die Ausübung seiner Magie erleichterte, doch er hatte ihm auch mitgeteilt, daß Magie allein nicht ausreichte. Das legte die Schlußfolgerung nahe, daß der Zauber der Flöte doch nicht ganz so mächtig war, wie die Hügelelfen gerne glaubten.


  Sie befanden sich nun ein ganzes Stück unterhalb des Simses, von dem aus sie vor Stunden auf die andere Seite der Schlucht gesprungen waren. Als der Pfad schmaler wurde, wurde Neysa immer vorsichtiger, und Stile hielt die zusammengefügte Flöte einsatzbereit. Sie sollte ihm zwei Dienste gleichzeitig leisten – erstens seine Fähigkeit schützen, Magie auszuüben, und zweitens die Beschwörung der Magie selbst ermöglichen, da er Musik brauchte, um seine Zaubersprüche wirksam werden zu lassen. Er käme wirklich in Schwierigkeiten, wenn er zu diesem Zwecke zwei verschiedene Instrumente, zur gleichen Zeit spielen müßte! Er hatte bereits einige Beschwörungsformeln entwickelt und formulierte sie nun mehrmals in Gedanken, um sie jederzeit einsetzen zu können: Eine, um Feuer abzuwehren, die zweite, um sich vor Bissen zu schützen, und die dritte, um sich unsichtbar zu machen. Aber hauptsächlich brauchte er einen Spruch, um den, Wurm auf die eine oder andere Art und Weise zu töten. Konnte man das Ungeheuer in die Hölle verbannen? Hier in der Sphäre der Magie existierte tatsächlich eine Hölle. Einmal hatte er unabsichtlich Neysa dorthin geschickt, und eine Menge Ärger war die Folge gewesen. Was bedeutete, daß diese Möglichkeit nun ausschied – Neysa würde sich damit kaum einverstanden erklären. Er übte große Vorsicht darin, seine Einhornfreundin nicht zu beleidigen. Einhörnern war eine verheerende Sturheit zu eigen, sobald sie irgendeinen Beschluß gefaßt hatten.


  Die Hölle also nicht. Wie war es mit einer Veränderung der Größe? Die Verwandlung des Riesenwurms in ein harmloses Würmchen. Vielleicht würde das in drei Jahrhunderten wieder zu einem Riesen heranwachsen, aber bis dahin war der Drache sicher schon weit fort – wenn nicht gar in der Zwischenzeit von einem hungrigen Vogel verschlungen. Wie mochte ein passender Zauberspruch lauten? Wurm, so groß wie ein Berg, verwandele dich in einen Zwerg. Das war kaum preisverdächtige Poesie, bedauerte er wie gewöhnlich, doch zur Beschwörung von Magie war nichts weiter als ein Reim mit der richtigen Aussagekraft nötig.


  Welche Art von Magie wurde durch bessere Verse freigesetzt? Eines Tages würde er mit wirklich hervorragender Poesie anstatt mit Knüttelversen experimentieren müssen, um sich diese Frage zu beantworten.


  Der Pfad ging nun zu Ende. Auf der einen Seite gähnte die Öffnung eines großen und runden Tunnels – das Bohrloch des Wurms. Ein heißer Luftzug wehte daraus hervor. Das Ungeheuer konnte nicht mehr allzu fern sein.


  Stile zögerte. Er beugte sich vor, um etwas in Neysas linkes Ohr zu flüstern, das sich ihm bereitwillig zudrehte, um seine Worte in Empfang zu nehmen. „Wenn wir einfach auf gut Glück in die Heimstatt des Wurms hineinmarschieren, dürften wir schon bald ein wenig gegart werden“, sagte er. „Doch wenn wir zu lange zögern, schöpft das Ungeheuer vielleicht Verdacht. Ich würde es gern hervorlocken und an einen Ort dirigieren, wo ich es zumindest beobachten kann, bevor ich auf der Bildfläche erscheine und mich ihm zum Kampf stelle – doch wie vermag ich es hierherlocken, ohne ihm gleich gegenübertreten zu müssen?“


  Neysa blies einen kurzen, bestätigenden Laut. Stile begriff, daß sie eine Idee hatte, und er stieg ab.


  Sie nahm menschliche Gestalt an und wurde zu einem anmutigen und lieblichen und nackten Mädchen, das große Ähnlichkeit mit einer Elfe hatte. „Tribut“, murmelte sie und vollführte eine unschuldige und hilflose Geste.


  Stile war entzückt und erschrocken. „Ihr seid der perfekte Köder“, sagte er. „Die Rolle des Opferlamms versteht Ihr bestens zu spielen. Doch ich wage nicht das Risiko einzugehen, daß Ihr von dem Ungeheuer gefressen werdet.“


  Sie verwandelte sich erneut und wurde zu einem Glühwürmchen. Das Insekt schwirrte einmal um ihn herum und wurde dann wieder zur Frau.


  „Das stimmt allerdings“, bestätigte Stile. „Ich vergesse immer wieder Eure dritte Gestalt. Ihr könnt also entfliehen, wenn Ihr nicht vorher verbrannt werdet.“


  „Feuerfest“, sagte sie.


  „In der Gestalt als Glühwürmchen seid Ihr vor Feuer geschützt? Hervorragend!“ Neysa verfügte über einen nicht zur Neige gehenden Vorrat an immer neuen Überraschungen.


  Stile dachte einen Augenblick lang nach und legte dann ihr Vorgehen fest. „Ich würde es vorziehen, wenn ich genügend Platz hätte, um gegen den Wurm anzutreten – auch wenn ich damit rechne, ihn mit einem Zauberspruch bannen zu können. Doch man muß immer auf das Unerwartete vorbereitet sein. Es ist also Eure Aufgabe, das Ungeheuer in die Schlucht hinauszulocken und Euch dann rasch in Sicherheit zu bringen. Wenn es mir nicht gelingt, den Drachen zu vernichten, und ich selbst dem Tod anheimfalle, so fliegt hinauf zu Pyreforge dem Ältesten und der Lady und unterrichtet sie davon, daß ich versagte. Ich werde die Flöte in die Schlucht hinausschleudern, wenn ich kann, auf daß sie nicht verlorengehe.“ All dies hörte sich kühn und tapfer an, doch Stiles Knie waren ein wenig weich. Er hatte nicht viel Erfahrung in solchen Auseinandersetzungen. Eigentlich rechnete er nicht damit, wirklich in ernsthafte Todesgefahr zu geraten, denn sonst hätte er gräßliche Angst gehabt. Er dachte nur eben auch an die schlimmste aller Möglichkeiten.


  Neysa nickte und trat dann an den Tunnelzugang heran. Stile sang einen Zauberspruch, um sich unsichtbar zu machen. Dabei handelte es sich nur um äußerliche Magie. Trotz des Wechsels in seinem Erscheinungsbild blieb Stile genauso verletzlich wie zuvor. Er gewöhnte sich allmählich an die Grenzen seiner Kraft. Wenn er sich mit Hilfe der Magie vom Boden erhob, dann veränderte er seine Position, nicht den Körper. Er vermochte seine eigenen verletzten Knie nicht zu heilen. Er konnte Neysas Fähigkeit der Gestaltveränderung oder ihr Talent, als Insekt dahinzuschwirren, nicht auf sich übertragen, doch er war in der Lage, die Illusion eines eigenen Gestaltwandels zu schaffen und mit der Unterstützung der Magie zu fliegen. Es gab einige feine Unterschiede, doch im ganzen gesehen war er vielleicht verwundbarer als Neysa, auch wenn seine Macht gleichzeitig größer sein mochte.


  Als sie bemerkte, daß er unsichtbar geworden war, begann Neysa ihre Rolle zu spielen. „Oh!“ rief sie. „Ich fürchte mich so! Der schreckliche Drachen wird mich fressen.“ Sie gab sich wirklich Mühe, denn sonst sprach sie kaum ein Wort. Stile spürte, wie der warme Hauch von Bewunderung in ihm emporstieg. Nur Neysa hatte ihm vollständige Loyalität geschenkt; sie war die beste aller Gefährtinnen.


  Bald schon ertönte tief im Innern des Tunnels ein Knurren. Ein noch heißerer und stinkenderer Lufthauch wehte ihnen entgegen, so als käme eine Art große Maschine allmählich auf Touren. Stiles fragiles Vertrauen geriet noch weiter ins Schwanken. Schließlich waren so viele Dinge vorstellbar, die schiefgehen mochten …


  Neysa fuhr mit ihren Klagerufen fort. Das Knurren und Rasseln wurde lauter. Vielleicht fürchtete der Wurm, das Opfer könne entfliehen, wenn er es sich nicht unverzüglich schnappte – eine durchaus verständliche Annahme. Das war eine der wichtigen Feststellungen, die Stile zu treffen beabsichtigte – wie wachsam und schnell er war. Mit einem riesenhaften und schwerfälligen Ungeheuer konnte man leichter fertig werden, als mit …


  Viel zu rasch tauchte der Wurm auf. Es handelte sich tatsächlich um einen Drachen. Der Kopf war lang und schmal und endete in ringartigen Abstufungen in einem konisch geformten Maul. Die Abstammung dieses Ungeheuers von einem ganz normalen Wurm war offensichtlich. Natürlich gab es viele Arten von Würmern. Stile neigte dazu, sofort an Regenwürmer zu denken, die von so vielen Bürgern importiert worden waren und in ihren eleganten Gärten Verwendung fanden. Doch er wußte, daß auch andere Arten existierten und manche davon recht gefährlich waren. Bei diesem Drachen handelte es sich um einen solchen gefährlichen Wurm, der ins Riesenhafte gewachsen war.


  Neysa schrie recht glaubhaft auf und wandte sich flink zur einen Tunnelseite. Der Wurm blies ihr eine Rauchwolke entgegen und kroch weiter vor. Seine Beine waren kümmerlich im Vergleich zur Masse seines Körpers, nicht recht den Erfordernissen des Kriechens angepaßt – doch die Klauen machten in der Tat einen furchtbaren Eindruck, und sie schienen bestens dazu geeignet zu sein, einen Menschen mit einem Hieb zu zerfleischen. Die metallenen Schuppen glühten nicht. Sie waren graubraun und schmutzig und ähnelten mehr den schlammverkrusteten Gleitkettenfacetten eines Raupenschleppers. Stile zweifelte nicht daran, daß sie jeder normalen Attacke widerstehen konnten. Theoretisch vermochte die Spitze eines Schwertes die Lücken zwischen den einzelnen Schuppen zu durchdringen und ins darunter gelegene Fleisch zu schneiden – doch das mochte nur eine unbedeutende Wunde verursachen und das Ungeheuer eher noch zorniger machen. Und wie würde sich der Wurm verhalten, während ihn der Schwertführer auf diese Weise piekte? Stillsitzen? Wohl kaum!


  All das, begriff Stile plötzlich, waren nur rein akademische Überlegungen. Er verfügte über kein Schwert. Er hatte vergessen, eins herbeizubeschwören. Er besaß nur die Platinflöte und seine Magie – deren Einsatz nun allmählich angeraten war.


  Stiles Strategie war es gewesen, das Ungeheuer an sich vorbeikriechen zu lassen und es dann mit Hilfe eines Zauberspruchs von hinten anzugreifen. Jetzt ergab sich ein neues Problem: Der Wurm hatte kein Ende. Sein gewaltiger zylindrischer Körper erstreckte sich weit in die Düsternis des Tunnels hinein. Der Leib eines Wurms, natürlich – sehr lang. Er hätte es wissen müssen.


  Nun, es mußte dennoch möglich sein, ihn mit einem magischen Bann zu belegen. Stile spielte auf der Flöte, und erneut ertönten die perfekten Klänge; sie waren wie ätherische Perlen aus Quecksilber, die den Tunnel mit einer Patina aus akustischem Glanz überzogen. Die Magie verdichtete sich rasch zu ungewöhnlicher Intensität. Natürlich: Sie befanden sich nun nahe der Phazit-Lagerstätten, und somit wirkte die Kraft des Minerals wie ein natürlicher Verstärker.


  Der Drachen reagierte sofort. Von Senilität keine Spur! Er hatte gerade Anstalten gemacht, sich auf das vermeintlich hilflose Opfer zu stürzen – Neysa spielte diese Rolle fast zu gut –, als er die Beschwörung von Magie in seiner unmittelbaren Nähe bemerkte. Der Blick der winzigen und von Panzerfacetten geschützten Augen wandte sich in Stiles Richtung, doch das Ungeheuer entdeckte ihn nicht, da er unsichtbar war. Dennoch öffnete sich der Rachen; sein Durchmesser vergrößerte sich in einzelnen Schritten, bis er rund einen Yard betrug. Eine fauchende Bö heißen Dampfes wehte jäh daraus hervor.


  In diesem Augenblick stellte Stile fest, daß der Wurm nicht versucht hatte, seinen Hitzeatem auf Neysa zu richten. Vielleicht mochte er rohe Mahlzeiten lieber.


  Zeit, Gegenmaßnahmen zu ergreifen. „Vom Kopf bis zur Zehenspitze, alles immun gegen Hitze!“ sang Stile.


  Doch als ihn der Dampf traf, begriff Stile, daß es falscher Alarm gewesen war. Der Rauch war zwar heiß, hätte ihn jedoch nicht verbrennen können. Es war eher so, als befände er sich in einer nach Schwefel stinkenden Sauna.


  Der Drachen fauchte erneut. Diesmal war sein Atem heißer und von noch abstoßenderer Duftqualität. Es war ein altes Ungeheuer; es brauchte seine Zeit, um volle Hitze zu entwickeln. Der dritte Atemhauch hätte ihn verbrennen können, und der vierte bestand aus purem Feuer. Vom Haartrockner zum Flammenwerfer, in wohlabgestuften Schritten!


  Stile entschloß sich nun, zum Angriff überzugehen. „O mächt’ges Ungeheuer, verzehre dich in deinem Feuer“, intonierte Stile und beabsichtigte damit den sofortigen Tod des Drachen.


  Doch es geschah etwas Seltsames. In der Luft zwischen ihnen glitzerte es auf, so als pralle ein Lichtstrahl gegen eine ihn reflektierende Barriere. Der Wurm starb nicht.


  Stile versuchte es erneut. „O Wurm der Hitze – schwächer werde, dich zu Tode schwitze!“


  Erneut zerstob die Magie, ohne eine Wirkung zu verursachen. Seine Zaubersprüche waren mächtig, aber sie erreichten den Drachen nicht!


  Jetzt blitzten die winzigen Augen des Ungeheuers auf. Bisher hatte Stile nicht gewußt, daß Würmer auch Augen besaßen, aber bei diesem Exemplar war das ganz gewiß der Fall. Er erinnerte sich daran, daß Pyreforge ’ihn gerade vor dieser Waffe gewarnt hatte. „Blitzender Strahl, verursache mir keine Qual!“ schrie er, und der Blitz zerstob, bevor er ihn erreichte. Die Zaubersprüche, die er in Reserve hatte, schützten sein Leben.


  Der Wurm zögerte und machte ganz offenbar Bestandsaufnahme. Stile folgte seinem Beispiel. Das Ungeheuer verfügte über Magie – die von Stile abgewehrt werden konnte. Also versetzte die Flöte Stile zwar in die Lage, hier Magie auszuüben, aber er vermochte sie nicht direkt gegen seinen Widersacher zu verwenden. Wie zwei gepanzerte Ritter waren sie so gut gegen jeden Angriff geschützt, daß sie sich mit Hilfe der Magie gegenseitig nichts antun konnten. Der Älteste hatte recht behalten.


  Soviel also zu seinen zurechtgelegten Zauberformeln. Der Konflikt mußte auf physische Weise ausgetragen werden. Und was das betraf, war der Wurm gegenüber Stile erheblich im Vorteil.


  Er mußte es trotzdem auf einen Versuch ankommen lassen. Zumal er nun im Innern des Tunnels gefangen war: Der mächtige Leib des Wurms befand sich zwischen ihm und dem Ausgang. Tatsächlich war er ganz vom Körper des Ungeheuers umrundet. Der Drache rollte sich langsam enger zusammen und zwängte ihn damit zunehmend ein. Neysa befand sich auf der anderen Seite des Wurms und konnte ihm nicht helfen.


  Stile verfügte über keine andere Waffe als die Flöte. Jetzt wußte er, daß die Flöte nicht ausreichte, obwohl sie durchaus effektiv war. Gegen das magische Ungeheuer aber vermochte er damit nichts auszurichten. Was er im Augenblick brauchte, war ein gutes Schwert. Wie lautete der Zauberspruch, den er vorbereitet hatte, um eine solche Waffe herbeizubeschwören?


  Der röhrenartige Rachen des Wurms öffnete sich weiter – und offenbarte nun eine Reihe von Zähnen, von sechs Zoll langen Zähnen, die nach innen abgewinkelt waren. Ganz sicher bestens dazu geeignet, um sich durch Felsgestein zu nagen – aber ohne Zweifel auch ebensogut dazu, einen kleinen Mann zu zermahlen. Warum fiel ihm bloß jener Zauberspruch nicht ein!


  Der Kopf des Ungeheuers senkte sich ihm entgegen. In einer eher nutzlosen Verteidigungsgeste hielt Stile die Flöte von sich gestreckt, während er sich bemühte, in seinem Gedächtnis nach dem vergessenen Zauberspruch zu kramen – zum Teufel mit dieser Panne angesichts des großen Drucks, dem er ausgesetzt war! –, und stellte plötzlich fest, daß er ein Schwert in der Hand hielt. Ein Schwert mit glänzender Platinklinge, lang und scharf und zweischneidig. Und doch leicht und ausbalanciert. Genau die Art von Schwert, in dessen Umgang er Erfahrung hatte.


  „Also gut!“ rief Stile aus, und Zuversicht brandete in ihm empor. Von diesem Aspekt der Flöte hatten ihm die Elfen nichts gesagt! Sie vermochte die Form zu verändern.


  Stile trat rasch vor und stach dem Wurm in die Seite. Er rechnete damit, daß die Spitze an den harten Schuppen abglitt, doch sie drang hindurch. Aha! Die Beschwörung des Platinschwertes war ein Mittel, um die Widerstandskraft des Ungeheuers zu überwinden. Vielleicht vermochte er nun mit einem anderen Zauberspruch etwas zu erreichen, wenn eine solche Attacke von einem heftigen physischen Vorstoß unterstützt wurde …


  Der Wurm heulte auf wie eine Sirene, und der Kopf zuckte herum. Stile zog das Schwert wieder heraus und zog sich zurück. Ein Geysir roten Blutes strömte aus der Wunde. Der Strahl beschrieb einen Bogen durch die Luft und ergoß sich einige Fuß entfernt auf den Fels. Von der Flüssigkeit ging ein durchdringender Leichengeruch aus.


  Der Rachen des Drachen näherte sich der Wunde. Eine schleimige Zunge glitt hervor und tauchte in das strömende Blut ein. Verfügten Würmer über Zungen? Dieses Exemplar besaß jedenfalls eine. Wollte das Ungeheuer sein eigenes Blut trinken? Ein einmaliges Schlürfen – und das Dahinplätschern ließ nach.


  Das Maul entfernte sich wieder. Die Blutung war gestillt. Vielleicht war der Speichel die Ursache – eine Art magisches Heilmittel. Das Ungeheuer vermochte sich auf diese Weise selbst zu helfen.


  Nun wandte sich der Schädel des Drachen wieder Stile zu. Welch ein hartnäckiger Wurm es doch war! Vielleicht konnte er ihn nicht sehen, aber er war in der Lage, ihn zu hören und zu riechen, und in dem matten Lichtschein war das mehr als ausreichend. Törichterweise hatte Stile Zeit vergeudet und die Ablenkung des Wurms nicht dazu genutzt, an ihm vorbeizueilen und wieder an die Seite Neysas zu treten. Doch vielleicht war es noch nicht zu spät …


  Stile setzte sich in Bewegung und wandte sich der Flanke des Wurms zu. Sofort schnappte das Maul nach ihm. Stile warf sich zurück und stürmte an dem Rachen vorbei auf den Tunnelausgang zu.


  Neysa wartete dort in Einhorngestalt auf ihn. Auch sie konnte ihn sofort aufgrund des Geruchs und der Geräusche ausmachen. Das nächste Mal, wenn er gegen ein Tier antreten mußte, würde er Zaubersprüche bereithalten, die ihn nicht nur unsichtbar machten, sondern auch seine Geruchsidentität absorbierten! Er sprang auf ihren Rücken. „Zumindest wissen wir nun, daß das Ungeheuer von diesem Schwert verletzt werden kann“, sagte er. „Vielleicht, wenn wir vorstürmen, zustechen und uns zurückziehen, bevor es reagieren kann, ihm dann eine zweite Wunde zufügen und eine dritte …“


  Er unterbrach sich. Er hielt nicht länger ein Schwert in der Hand. Er trug nun eine lange Platinlanze. Die magische Flöte hatte einen weiteren Aspekt ihrer Existenz offenbart!


  Stile richtete die Lanze aus, und Neysa machte einen Satz auf den Drachen zu, als dessen Kopf herumschwang. Die Spitze der Lanze fuhr dem Ungeheuer unmittelbar hinter dem Kopf in den Hals; Stile hatte noch nicht genau genug gezielt. Mit einer Lanze umzugehen, war nicht gerade eines der einfachsten Dinge! Er brauchte eine Art Stützharnisch. Der Schaft der Lanze zuckte zur Seite – und Stile wurde vom Rücken des Einhorns geschleudert.


  Natürlich, begriff er, als er wieder auf die Beine kam. Es handelte sich um eine mit Hilfe von Magie beschworene Waffe, so daß sie ihm nicht aus den Händen gerissen werden konnte – doch die Aufschlagswucht hatte die normale Auswirkung auf seinen Körper. Er hätte damit rechnen sollen.


  Der Wurm schrie erneut. Dieser Stich schmerzte! Als Stile die Lanze aus dem schuppigen Leib herauszerrte, gischtete ein dickerer Blutstrahl hervor – und diesmal konnte sich das Ungeheuer nicht mit seinem Speichel heilen, denn die Wunde war seinem Kopf zu nahe.


  Stile wußte nun, wie er den Kampf zu seinen Gunsten entscheiden konnte. Er hob die Lanze – und sie verwandelte sich in das, was er brauchte, eine schwere, zweischneidige Streitaxt. Als sich der Schädel des Wurms vergeblich zur Seite neigte in dem Versuch, mit der Zunge die Wunde zu erreichen, war die andere Seite des Halses Stiles Angriff entblößt.


  Stile hielt die Axt mit beiden Händen und hackte auf den Hals ein. Diesmal hieb er eine klaffende Wunde. Der Schädel zuckte zurück, traf Stile bei der Drehung und schleuderte ihn gegen die Felswand.


  Als sein Kopf aufprallte, flammte grelles Licht vor seinen Augen auf, dann rutschte er an der gewölbten Wand zu Boden. Hinter seiner Stirn fand ein wirbelnder Derwischtanz statt. Er hatte die Flöte in Händen behalten – doch er war kaum in der Lage, sie auch zu benutzen. Er war nicht ausgeschaltet worden, doch der Aufprall hatte ihm übel zugesetzt.


  Jetzt wandte sich der Schädel des Drachen wieder in seine Richtung. Die kreisförmige Anordnung der langen Zähne klaffte auseinander, um ihn zu verschlingen, und der feurige Atem verschleierte die Sicht, so daß Stile kaum etwas erkennen konnte.


  Auf Händen und Knien kroch er davon. Er war nicht sicher, ob er aufstehen konnte oder sich auf den Beinen zu halten vermochte, wenn er dazu in der Lage war. Während des Spiels hatte er einmal an einem Boxkampf teilgenommen und war dabei von einem solchen Schwinger erwischt worden, daß seine Knie gummiweich geworden waren. Jetzt fühlte er sich genauso. Nur gab es hier keine kurze Verschnaufpause zwischen den einzelnen Runden! Der Rachen folgte ihm – zögerte dann und gab eine plötzliche Rauchwolke von sich.


  Neysa hatte dem Ungeheuer auf der anderen Seite des Halses, neben der ersten Wunde, ihr Horn in seinen Leib gebohrt. Der Zauber der Flöte ging ihr ab, doch das Horn eines Einhorns war selbst manifestierte Magie – und eine Waffe, die kein Geschöpf ignorieren konnte.


  Der Wurm reagierte ganz automatisch und wandte sich der neuen Verletzung zu. Sie war nicht besonders schlimm.


  Stile kam mühsam auf die Beine. Wütend schwang er die Platinmachete – Machete? Die Flöte hatte sich erneut verändert! – und hieb mit aller Kraft auf den Leib des Ungeheuers ein. Noch mehr Blut strömte, ergoß sich über Stiles Hände und besudelte seine Brust. Er verabscheute das brennende und schmierige Gefühl, das ihm davon bereitet wurde, aber er schlug weiter zu.


  Der Kopf des Drachen zuckte in seine Richtung. Stile hieb mit seinem Hackmesser auf den Rachen ein und verfehlte knapp ein Auge. Der Schädel fuhr zurück – und Stile attackierte wieder den Hals. Es war, als schlüge er mit der Machete auf die Äste von Bäumen ein, mit dem einen Unterschied, daß es wesentlich einfacher und schmutziger wurde, als er die Barriere der Wirbelknochen überwunden hatte und sich durch das Fettgewebe schnitt. Das Blut strömte nun in solchen Mengen, daß Stile darin watete, und jeder Hieb seines Werkzeugs ließ weiteres Rot hervorquellen. Blut rann am Schaft der Machete entlang, wenn er mit ihr zu einem neuen Schlag ausholte. Es tropfte über seine Arme und Schultern und spülte über sein Gesicht. Doch dank des Zaubers der Flöte blieb sein Griff fest. Solange dies seinem Willen entsprach, änderte sich daran nichts. Er suhlte sich in geronnenem Blut – doch der Wurm lebte noch immer und wehrte sich. Er gab nicht auf.


  Schließlich war der schuppige Leib vollkommen zerstückelt. Hals und Nacken fielen auf die eine Seite, und der Rumpf zuckte auf der anderen. Die Aufgabe war vollbracht. Stile hatte den Drachen erschlagen.


  Doch die Zufriedenheit über seinen Sieg kam zu früh. Das Ungeheuer weigerte sich noch immer zu sterben. Statt dessen geiferten die abgetrennten Enden und zitterten schwammig, und das Bluten hörte auf. Das Fragment mit dem Kopf kroch langsam umher, während der eigentliche Leib blind umhertastete und nach dem Teil suchte, der ihm fehlte.


  Dies war ein Wurm. Man konnte einen Wurm in zwei Hälften teilen – und aus beiden Hälften würden neue Würmer entstehen. Noch war Stiles Mission ganz und gar nicht beendet.


  Nun ja – er hatte gewisse Fortschritte erzielt. Der Schädel besaß nicht mehr die Möglichkeit, nach ihm zu schnappen, und dem Körper mangelte es an sensorischen Organen. Mit der Zeit würde sich diese Situation drastisch ändern, doch im Augenblick besaß er einen entscheidenden Vorteil. Er mußte weitermachen und den ganzen Wurm jetzt, da er noch dazu in der Lage war, zerstören.


  Das hatte Pyreforge damit gemeint, als er von der Notwendigkeit eines Schwertkämpfers mit Ausdauer gesprochen hatte. Welch ein Kampf!


  Stile schritt an dem schuppigen Leib entlang, nahm seine Arbeit wieder auf und hackte erneut mit seiner Machetenaxt. Wieder strömte das Blut. Erneut wand sich der Körper in Agonie hin und her und versuchte vergeblich, sich zur Wehr zu setzen oder zu entfliehen. Das zerfetzte Ende kam herum – eine nervliche Reaktion, die dort noch immer den Kopf vermutete. Ekelhafterweise beschmierte ihn der Stumpf mit halb geronnenem Blut, doch beißen konnte er ihn nicht. Stile machte weiter und kam sich eher wie ein Schlachter vor denn als Held. In den alten Sagen spießte der edle Ritter den wütenden Drachen rasch auf, und das Ungeheuer starb, ohne sich diesem Schicksal unnötig lange zu widersetzen. Hier war nichts daran bequem oder edel oder besonders nobel. Er watete in stinkendem Schleim und hackte eine hilflose Speckmasse auseinander. Held? Ihm war speiübel!


  Als er den dritten Durchschnitt vollendete, begannen seinen Arme allmählich zu schmerzen. Doch noch immer lebte jedes einzelne Segment des Drachen. Wenn er jetzt aufhörte, würden sich aus allen drei Einzelteilen neue und kleinere Drachen entwickeln. Er mußte irgendwie die ganze Masse zerstören.


  Dann kam ihm eine Idee. Das Ungeheuer war Stiles Magie mit einer eigenen magischen Blockade entgegengetreten. Aber nun war die körperliche Einheit vernichtet. Vielleicht war es in diesem Stadium nicht mehr dazu in der Lage, Magie einzusetzen. Gewiß war diese Überlegung einen Versuch wert.


  Er setzte die Flöte an die Lippen. Sie war blutverkrustet. Stiles Übelkeit nahm zu, und er entschied sich zu dem Versuch, die Kraft seines Zauberspruchs ohne die musikalische Unterstützung des Instruments freizusetzen. „O Drache von so lieblichem Duft, verwandle dich sofort in Luft!“ intonierte er nicht ohne Ironie.


  Das Segment vor ihm erzitterte und widerstand der Beschwörung. Er wußte nicht genau, ob das auf einen Rest im Drachen verbliebener antimagischer Kraft zurückzuführen war oder darauf, daß Stile nicht genügend Magie freigesetzt hatte. Dann schmolz das Fleisch dahin und verdampfte zu einer wirklich ekelhaft stinkenden Wolke. Die Formel funktionierte!


  Stile formulierte zwei weitere Zaubersprüche, um die beiden restlichen Segmente aufzulösen, dann noch einen, um sich, Neysa und den Tunnel vom Blut zu reinigen. Er hatte die Aufgabe erfüllt und damit das Recht gewonnen, sich die Flöte auszuleihen. Doch er war nicht sonderlich zufrieden mit sich. Gab es keine besseren Möglichkeiten, Konflikte zu regeln, als uralte magische Geschöpfe auseinanderzurücken? Wie würde er sich fühlen, wenn er alt war und ein energischer junger Zwerg anrückte, um ihn zurechtzustutzen?


  Doch wenn er diese Mission nicht zu einem erfolgreichen Abschluß gebracht hätte, dann wäre die Lady Blau möglicherweise in ernsthafte Schwierigkeiten geraten. Und solange Stile nicht den Mörder des Blauen Adepten ausfindig gemacht hatte und mit ihm fertig geworden war, bevor dieser Unbekannte Stile selbst erledigte, drohte auch der Lady noch immer Gefahr.


  Auf dem Weg zurück fragte er sich, ob die Lady das Schachspiel mit Pyreforge gewann.


  


  5. Kapitel

  

  Rätsel


  


  Sheen war hocherfreut. Diesmal bleibst du eine ganze Woche hier?


  Bis zur Hornolympiade, bestätigte Stile. Neysa und die Lady Blau erholen sich nach dem Ausflug zu den Kleinen Leuten, und solange mein Gegner nichts gegen mich unternimmt, habe ich hier in der Protonsphäre genug zu tun. Er zuckte mit den Achseln. Natürlich werde ich demnächst länger in der Welt von Phaze verweilen, um es dort mit meinem Feind aufzunehmen und danach den Vorherbestimmten zu suchen. Wenn ich beim Turnier verliere, verbringe ich drüben den Rest meines Lebens.


  Wie war es, unter den Kleinen Leuten zu weilen? fragte Sheen. Sie hielten sich in ihrem Apartment auf und gingen ihrer üblichen Beschäftigung nach. Sheen war eine äußerst liebevolle Frau, und Stiles wiederholte Abwesenheiten und die Ungewißheit seiner Zukunft erhöhten ihre Leidenschaft nur noch. Und da seine romantischen Gefühle in Phaze eher eine dauernde Frustration erfuhren …


  Sonderbar, erwiderte er. Ich kam mir wie ein Riese vor, und daran war ich überhaupt nicht gewöhnt. Das muß die Art und Weise sein, in der sich Hulk empfindet. Ich bin jetzt mit meiner Größe weitaus zufriedener als zuvor. Er wechselte das Thema. Wo ist Hulk? Hast du ihm geholfen?


  Ich denke schon. Ich habe ihn mit meinen Freunden zusammengebracht. Ich ging davon aus, daß du ihn kaum zu mir geschickt hättest, wenn man ihm nicht vertrauen kann.


  Er ist völlig vertrauenswürdig.


  Ich bin sicher, meine Freunde verlangten von ihm den gleichen Eid, den auch du abgelegt hast  wenn sie ihm überhaupt ihre wahre Natur offenbarten. Vielleicht haben sie ihm auch nur einfach eine Adresse zukommen lassen. Ich habe keine weiteren Erkundigungen über ihn eingezogen, weil damit nur die Aufmerksamkeit von Bürgern auf ihn gerichtet werden könnte, und das wollen wir schließlich nicht.


  Genau, pflichtete Stile ihr bei. Wenn die Bürger erführen, daß einige Roboter über einen eigenen Willen verfugen …


  Hast du etwas gegen Roboter mit freiem Willen? fragte sie ihn schalkhaft.


  Weißt du, manchmal vergesse ich beinah, daß du selbst ein Roboter bist. Ich weiß nicht, welche Vorteile dir eine fleischliche Existenz bieten könnte.


  Ich wünsche mir trotzdem, ich wäre ein organisches Geschöpf, sagte sie traurig. Du kannst mich niemals wirklich lieben. Selbst wenn du das Turnier gewinnst und ein Bürger wirst und dein ganzes Leben hier verbringen kannst, selbst wenn es in der anderen Sphäre nicht die Lady Blau gäbe  du würdest niemals wirklich mir gehören.


  Stile mochte diese Art von Spekulationen gar nicht. Ich habe nur sehr geringe Aussichten, das Turnier zu gewinnen. Beinah hätte ich schon das erste Spiel verloren.


  Ich weiß. Ich habe zugesehen. Du hattest Glück.


  Das Glück ist ein eher launenhafter und unbeständiger Partner.


  Sie wandte sich ihm abrupt zu. Versprich mir, daß du mich zum alten Eisen wirfst und mein Bewußtsein löschst, sollte dich jener Partner jemals auf Dauer verlassen. Ich meine nicht eine Reprogrammierung oder eine reine Abschaltung, zerstöre mein Computerhirn. Du weißt, wie man das anstellen muß. Laß mich nicht einsam und allein leiden.


  Sheen! protestierte er. Ich würde dich damals verschrotten!


  Ich mag Neysa, und ich trete zugunsten der Lady Blau zurück. Ich weiß, daß deine Liebe zu ihr immer stärker erwacht, und mit der Zeit wird sie auch dich lieben lernen; deine wahre Zukunft liegt bei ihr. Aber dies ist eine andere Welt. Sie und ich werden uns niemals begegnen. Nichts von dem, was du drüben machst, braucht seine Auswirkungen auf dein Leben hier zu haben …


  Ich gehöre nun zu beiden Sphären, entgegnete Stile. Was mich in der einen Welt beeinflußt, das berührt mich auch in der anderen. Du weißt … wenn die Lady mir jemals ihre Liebe schenkt, dann … Wir bleiben immer Freunde, du und ich, aber … Er zögerte; er verabscheute dies, aber es war auch nicht seine Art, die Wahrheit zu verbergen.


  Aber kein Liebespaar, vervollständigte sie. Selbst damit kann ich mich abfinden. Neysa hat es ebenfalls akzeptiert. Aber wenn du jemals zu der Meinung kommen solltest, du könntest auch auf unsere Freundschaft verzichten …


  Niemals.


  Dann wirst du mich fein säuberlich verschrotten. Versprich es mir.


  In einer kurzen Vision erblickte Stile sich selbst, als er den lebenden Wurm zerhackte. Das war keine sonderlich anmutige Hinrichtung gewesen. Wenn er den Wurm doch nur mit einem einzigen, schmerzlosen Zauberspruch ins Totenreich hätte verbannen können! Sheen verdiente zumindest das. Ich verspreche es, sagte er. Aber es wird niemals dazu …


  Jetzt ist es an der Zeit für dich, zum Turnier zurückzukehren, unterbrach sie ihn rasch.


  


  Bei der ersten Runde war Stile unter den ersten derjenigen gewesen, die auf die jeweiligen Begegnungen warteten. Diesmal befand er sich unter den letzten. Das bedeutete, daß er nach seinem Spiel bald mit der dritten Runde beginnen konnte. Bei den nächsten Runden würde es dann zu geringeren Verzögerungen kommen, da bis dahin die Zahl der Wettbewerber geringer wurde. Durch das Ausscheidungssystem der doppelten Niederlage waren nicht bei jeder Runde die Hälfte aller Turnierteilnehmer zur Aufgabe gezwungen, aber bis zur vierten Runde mochten nur noch fünfzig Prozent übriggeblieben sein. Bis zur achten Runde gab es nur noch vierundsechzig Wettstreiter, und in jenem Stadium winkten die ersten Preise. Das war das Minimalziel: das Erreichen der achten Runde. Denn es bedeutete, daß er eine weitere Chance bekam, auch wenn er nachher aus dem Turnier ausschied. In diesem Sinne waren die ersten Wettbewerbe die bedeutendsten. Da während dieser Spiele auch die Wahrscheinlichkeit groß war, gegen geringerwertige Gegner anzutreten  von einigen bemerkenswerten Ausnahmen abgesehen! , durfte man gerade während des Anfangs keine dummen Fehler machen. Es wäre absolut unsinnig gewesen, ein Spiel zu vergeuden, daß man mit entsprechender Achtsamkeit leicht gewinnen konnte.


  In seinem zweiten Spiel mußte Stile gegen eine ältere Frau antreten, eine Leibeigene. Es war sehr unwahrscheinlich, daß sie ein angemessener Gegner für ihn war. Wahrscheinlich würde sie all ihre Hoffnungen auf die Kategorie CHANCE setzen. Das war die auf der Hand liegende List gegen einen überlegenen Spieler.


  Das Gitter gab ihr die Wahlmöglichkeit  sie durfte sich unter den numerierten Fächern entscheiden. Nun, es gab Mittel und Wege, die von Chance induzierte Pseudo-Gleichheit zu reduzieren, und Stile nahm sie wahr. Er wählte WERKZEUG.


  Das Ergebnis lautete so, wie er es vorhergesehen hatte: 3B, von WERKZEUG unterstützte CHANCE. Das Subgitter leuchtete auf. Stile spielte so, um jene Kategorien zu vermeiden, in der nur Chance eine Rolle spielte, wie zum Beispiel Knobeln oder Roulette, und er favorisierte Halb-Chance-Arten wie Kartenspiele. Das Ergebnis war Domino.


  Na schön. Es gelang Stile, die Entscheidung zugunsten jener Variation ausfallen zu lassen, die mit 91 Steinen von je 12 Augen gespielt wurde, während die Frau die konventionelle Ziehen-Art wählte. Stile war mit allen Varianten vertraut, hatte aber eine der eher ungewöhnlichen bevorzugt, um seinen Gegner auf dieser Weise zu verwirren; das war ihm zum Teil gelungen.


  Sie suchten das Spielzimmer auf und begannen. Sie legten alle Dominosteine mit der Punktfläche nach unten, mischten sie und zogen dann. Stile bekam einen 6:7, die Frau einen 4:5. Er begann. Das war ein Vorteil.


  Mit jedem Zug sieben Dominosteine, und Stile stellte erfreut fest, daß ihm das Glück eine Viererreihe bescherte: 4:0, 4:2, 4:8 und 4:11. Er spielte den 4:8 aus. Wie er gehofft hatte, konnte sein Gegner diesen Zug nicht beantworten, da es ihm an Vieren mangelte. Die Frau mußte dreimal nachziehen, bevor sie einen passenden Stein fand. Stile spielte eine von seinen anderen Vieren.


  So nahm es seinen Fortgang. Nervös geworden infolge der rasch ansteigenden Anzahl der Dominosteine vor ihr und in Ermangelung der Klugheit, jene mit der höchsten Augenzahl fortzulegen, verlor die Frau, und dadurch erzielte Stile einen ordentlichen Punktgewinn. Sie spielten eine weitere Partie, dann noch eine dritte, und er gewann 200 Punkte und war damit Sieger. Sie hatte nicht einen einzigen Punkt erzielt. Stile hatte ohne jede Mühe den Aufstieg zur dritten Runde geschafft.


  Nach dem Spiel blieb die Frau nur still sitzen, und ihr Gesicht glich einer starren Maske. Stile begriff, daß sie offenbar bereits die erste Begegnung verloren und gegen ihn gerade ihre zweite Niederlage erlitten hatte. Damit schied sie aus dem Turnier aus und war zu sofortigem und dauerndem Exil verdammt. Manche Leibeigene zogen es vor, Selbstmord zu begehen, anstatt Proton zu verlassen. Sie gehörten hier der niedrigsten Kaste an und fanden nur Arbeit, indem sie den arroganten Bürgern dienten, doch das war alles, was sie sich in ihrem Leben wünschten. Stile verstand diese Einstellung sehr gut, denn bis vor kurzem hatte auch er sie geteilt. Ihm war nur dadurch eine bessere Alternative zuteil geworden, weil sich ihm die wunderbaren Weiten von Phaze eröffnet hatten.


  Die Frau tat ihm leid. Doch was konnte er schon für sie tun? Sie hatte ohnehin keine Chance gehabt, das Turnier zu gewinnen. Das beste war, wenn man sie sofort von ihrem Elend befreite.


  Wie Sheen. Nein, so natürlich nicht! Doch der Gedanke ließ sich nicht ganz verdrängen, war wie ein Schatten, der sich nicht ganz verflüchtigen wollte.


  Er ließ die Frau zurück. Und er fühlte sich unwohl.


  


  Als Stile und Sheen wieder ins Apartment traten, leuchtete dort der Kommunikationsschirm. Melden Sie sich zu einer Unterrichtung bei Ihrem Arbeitgeber, erklang die schneidende Stimme einer Leibeigenen-Beamtin, und es wurden die Insignien der Bürgerin eingeblendet, für die Stile arbeitete. Zu dieser Zeit und an diesem Ort. Eine Karte schob sich aus dem Brief schlitz.


  Sheen nahm sie zur Hand. O nein! klagte sie. Es bleibt uns nur eine halbe Stunde, um dorthin zu gelangen, und es handelt sich um eine separate Kuppel. Ich hatte gehofft, wir hätten Zeit genug, um …


  Für eine Maschine verfügst du über eine außergewöhnliche Fixierung auf eine bestimmte Sache, neckte Stile sie.


  So lautet meine Programmierung! zischte sie.


  Sie war zu dem Zweck hergestellt worden, seinem Geschmack zu entsprechen, und offenbar fand er besonders Gefallen an Schönheit, Intelligenz und dem femininen Wunsch nach seiner Aufmerksamkeit. Stile fühlte sich ein wenig unbehaglich, als ihm erneut bewußt wurde, daß er in dieser Beziehung ein ganz typischer Mann war. Seine zwischenmenschlichen Interessen erschienen ihm außerordentlich begrenzt, wenn sie ihm auf solche Weise vor Augen geführt wurden. Doch Sheen war in jeder Hinsicht  nur einen einzigen Aspekt ausgenommen  seine ideale Partnerin. Jener eine Aspekt aber verurteilte alle sonstigen Vorzüge zur Bedeutungslosigkeit: Sie war kein lebendes Wesen. Sie stellte eine Konstruktion aus Metall und Pseudofleisch dar, und ihr Intellekt war artifizieller Natur.


  Doch er wußte nun auch, daß Sheen nach seiner Begegnung mit der Lady Blau selbst dann nicht seine ganze Hingabe hätte gewinnen können, wenn sie ein echter Mensch  ein wirklich lebender Mensch  gewesen wäre. Denn was noch vor zwei Monaten seine ideale Frau gewesen war, hielt heute keinem Vergleich mehr stand mit der Lady Blau. Ihre Vergangenheit war genauso erlebnisreich und faszinierend wie ihre Zukunft. Sie veränderte sich mit der Zeit und paßte sich somit Stiles eigener Weiterentwicklung an  wozu Sheen nicht in der Lage war. Die Lady Blau hatte seinem Idealbild eine andere Gestalt gegeben, es in Übereinstimmung gebracht mit ihrer Lieblichkeit, was Körper und Persönlichkeit und Vergangenheit betraf. Immer mehr sah er in der Welt von Phaze seine eigentliche Heimat, und seine Identifikation mit der Kultur von Proton verflüchtigte sich zunehmend.


  Es war nicht nur eine Frage der Frauen. Auch ohne die Lady Blau hätte er sich immer mehr nach Phaze hingezogen gefühlt. Die Magie war zu einer interessanteren Herausforderung geworden als das Spiel. Aber er hatte noch eine Verpflichtung hier auf Proton, und er würde sie wahrnehmen. Und er verspürte das große Verlangen, seinen anonymen Feind ausfindig zu machen und mit dem Unbekannten abzurechnen. Wer hatte mit dem Laser auf seine Knie geschossen? Wer hatte Sheen zu seinem Schutz geschickt? Er konnte unmöglich Ruhe finden in Phaze, solange diese Fragen unbeantwortet waren.


  Sheen drängte ihn nun dazu, sich zu beeilen. Wir können einen Bürger nicht warten lassen; wir müssen zum angegebenen Zeitpunkt zugegen sein.


  Vermutlich ja, bestätigte Stile und ärgerte sich über die vergeudete Zeit. In gewissem Sinne endeten die Beschäftigungsverhältnisse von Leibeigenen mit der Teilnahme am Turnier, denn dadurch wurden alle Aufenthaltserlaubnisse auf die Dauer des Turniers beschränkt. In anderer Hinsicht aber dauerte die Anstellung an, denn die Bürger identifizierten sich mit ihren Leibeigenen, die am Turnier teilnahmen, und sie schlossen Wetten ab auf ihren Erfolg. Viele Bürger räumten ihren Leibeigenen die Möglichkeit ein, für den Wettkampf zu trainieren, um dadurch ihre Gewinnaussichten zu steigern. Auch Stiles Arbeitgeber hatte das getan. Und wenn er eine Verlängerung seiner Aufenthaltsgenehmigung gewann, dann brauchte er wieder einen Anstellungsvertrag für diese Zeitspanne. Wie immer also sein Status auch beschaffen sein mochte, es war in jedem Fall angeraten, sich in einer Art und Weise zu verhalten, die dem Wohlwollen der Bürger förderlich war.


  Ich wußte nicht, daß sie an dem angegebenen Ort eine eigene Kuppel besitzt, bemerkte Sheen, als sie zur Subröhrenstation eilten. Als eine Maschine war ihre Neugier nur wenig ausgeprägt, doch mit ihrem Spezialprogramm und unter Stiles Vormundschaft hatte sie diese höchst weibliche Eigenschaft immer weiter perfektioniert. Ihr unterliefen jetzt kaum noch Fehler, die Lücken in ihrer programmierten Charakterisierung offenbarten. Aber natürlich sind alle Bürger unerhört reich. Sicher folgt sie dem Verlauf des Turniers von einem privaten Logenplatz aus.


  Sie bestiegen den Röhrenzug. Ein dritter Passagier trat zu ihnen  eine wohlgebaute Leibeigene in mittleren Jahren. Wie alle Leibeigene war sie nackt, und sie trug eine versiegelte Kühleinheit. Mein Arbeitgeber beharrt auf der Ansicht, die Eiscreme von einem ganz bestimmten Lebensmittelmarkt schmecke besser als die der anderen, vertraute sie ihnen an und tippte auf den Behälter. Also muß ich mich jeden Tag auf den Weg machen und ihm das Gewünschte selbst holen. Die Bürgerin meint, eine Robotanlieferung beeinträchtige das Aroma.


  Das trifft wahrscheinlich zu, sagte Sheen und lächelte hintergründig.


  So sind die Bürger eben, bemerkte Stile und machte sich damit die allseitige Kameradschaft von Bediensteten zu eigen. Ich nehme am Turnier teil, aber mein Arbeitgeber verlangt einen persönlichen Bericht von mir, anstatt sich mit dem offiziellen zu begnügen, und so muß auch ich einem gleichermaßen törichten Gebot folgen. Er machte sich keine Sorgen über visuelle oder akustische Überwachungseinrichtungen, die diese Unterhaltung den Bürgern melden mochten. Natürlich existierten solche Gerätschaften, doch Bürger interessierten sich nicht für die Meinungen von Leibeigenen und wußten, daß sie hinter ihren Rücken murrten.


  Das ist wirklich komisch, sagte die Frau. An unserem Zielort gibt es nur drei Bürger. Mein Arbeitgeber interessiert sich nicht für das Turnier; der andere befindet sich außerhalb des Planeten auf Geschäftsreise, und der dritte … Sie brach ab.


  Sheen wurde wachsam. Was ist mit dem dritten?


  Nun, er haßt das Turnier. Vertritt die Ansicht, es sei Zeitverschwendung und bringe nur weitere Bürger hervor, obwohl es bereits genug davon auf diesem Planeten gäbe. Es kann kaum in eurer Absicht sein, ihn aufsuchen zu wollen.


  Mein Arbeitgeber ist eine Frau, sagte Stile.


  Meine Bürgerin ist die einzige Frau in diesem Annex  und bei ihr handelt es sich ganz gewiß nicht um deinen Sponsor.


  Stile zeigte ihr die Adreßkarte.


  Das ist der Turnierhasser! rief die Leibeigene aus. Er ist keine Frau! Sie vollführte eine knappe und bedeutungsvolle Geste in Richtung ihres Unterleibs. Das weiß ich genau.


  Stile wechselte einen kurzen Blick mit Sheen. Die Frau hatte angedeutet, daß der Bürger sie zu sexuellen Zwecken auslieh, was durchaus rechtens war, solange sich die Arbeitgeberin der Frau damit einverstanden erklärte. Bürger beiderlei Geschlechts konnten entsprechende Leibeigene auf diese Weise verwenden, und eine Frau kannte ganz gewiß das Geschlecht dessen, dem sie zu Diensten sein mußte.


  Bei meinem Arbeitgeber handelt es sich um eine Frau, sagte Stile, und erneut keimten dunkle Vorahnungen in ihm empor. Hatte sie ihn persönlich zu sich bestellt, weil sie mit ihm anbändeln wollte? Er besaß nicht die Möglichkeit, sich ihrem Wunsch zu widersetzen, und es wäre eine Komplikation gewesen, die ihm ganz und gar nicht behagte. Bist du ganz sicher, daß es diese Adresse betreffend zu keinem Eigentumswechsel gekommen ist?


  Völlig. Ich war erst vor zwei Tagen dort. Wieder die eindeutige Geste. Himmel und Hölle.


  Vielleicht hält sich meine Arbeitgeberin bei ihm zu Besuch auf, sagte Stile.


  Das ist bestimmt der Fall, pflichtete die Leibeigene ihm bei. Er hat eine ziemliche Schwäche für Frauen, und er zieht Bürgerinnen vor, wenn er die Gelegenheit dazu hat. Ist sie hübsch?


  Durchaus attraktiv, erwiderte Stile. Wie du.


  Sie nickte wissend. Du aber … wandte sie sich an Sheen. Besser, du halst dich mit deinem prächtigen Körper fern von ihm, oder du könntest eine Konfrontation mit deiner Herrin heraufbeschwören, wenn der Bürger dich ihr vorzieht.


  Stile lächelte. Die Leibeigene nahm natürlich an, auch Sheen sei eine Angestellte. Sheen konnte es mit jeder Rivalin aufnehmen, und das nicht nur aufgrund ihrer Schönheit.


  Die Geschwindigkeit der Röhrenbahn verlangsamte sich. Dies hier ist meine Zielstation, sagte die Frau. Für euch ist es die nächste. Viel Glück!


  Als sie allein waren, wandte sich Stile Sheen zu. Das gefällt mir gar nicht. Wir können nicht einfach die Anordnung persönlichen Erscheinens ignorieren, aber irgend etwas scheint damit nicht in Ordnung zu sein. Könnte es sich vielleicht um eine gefälschte Mitteilung handeln?


  Sie ist echt, antwortete Sheen. Sie war eine Maschine und mußte es deshalb wissen. Aber ich stimme dir zu: Die ganze Sache kommt mir sehr sonderbar vor. Ich werde Hilfe herbeirufen.


  Ich glaube, du solltest deine Freunde besser nicht mit hereinziehen. Es kann nicht ihre Absicht sein, die Aufmerksamkeit eines Bürgers auf sich zu lenken.


  Ich bitte sie nur darum, die Nachricht bis zu ihrem Absender zurückzuverfolgen, sagte sie. Und dein Robotdouble zu wecken. Ich glaube, wir können ein paar Minuten erübrigen, während er durch die Raschfracht-Verbindung zu uns aufschließt.


  Die Röhrenbahn hielt. Sie stiegen aus, traten an einen lokalen Nahrungsspender heran und verbrachten dort die nötige Zeit. Sheen aß eine kleine Recycling-Möhre. Sie war zwar eine Maschine, aber ihre inneren Systeme vermochten Lebensmittel durchaus zu verarbeiten, wenn auch nie zu verdauen. Stile gab sich mit einer Tasse Nährkakao zufrieden.


  Nach überraschend kurzer Zeit öffnete sich eine Frachtluke, und der Stile-Roboter trat heraus; an seiner Stirn haftete ein Beförderungsetikett. Beginne zu atmen, wies ihn Sheen an, und die Maschine folgte ihrer Anordnung. Nimm diese Karte und melde dich bei der angegebenen Adresse. Halt mich über Funk dauernd auf dem laufenden.


  Ohne ein Wort zu erwidern, nahm der Roboter die Karte entgegen, warf einen kurzen Blick darauf und schritt dann durch den Korridor davon. Das Ding sah so klein aus! Stile fühlte sich unbehaglich, wenn er daran dachte, daß er so auf andere wirkte: ein Mann wie ein Kind, fünfunddreißig Jahre alt, doch von der Größe eines zwölfjährigen Knaben.


  Komm, murmelte Sheen und geleitete ihn durch einen schmalen Servicegang. Wenn es zu Schwierigkeiten kommt, müssen wir rasch verschwinden können.


  Sie entdeckte eine Lagerkammer, und sie ließen sich nieder, um hier zu warten. Na schön, sagte sie, schlang die Arme um ihn und küßte ihn. Sie war genauso weich und anschmiegsam und sinnlich wie eine lebendige Frau. Doch während des Kusses versteifte sie sich plötzlich. Oh.


  Was ist los? Haben meine Lippen ihr süßes Aroma verloren?


  Ich empfange gerade den ersten Bericht von deinem Roboter. Sie verwendete das letzte Wort auf völlig unbefangene Weise: Im Vergleich mit einer gewöhnlichen Maschine war Sheen das, was eine Holografie gegenüber dem Kritzelbild eines Kindes darstellte. Es ist tatsächlich etwas nicht in Ordnung. Der Bürger hat keine Besucherin, und er schickte auch keine Nachricht. Herrje! Sie schüttelte den Kopf. Das schmerzte.


  Wie konnte sie Schmerz empfinden? Ein unfreundliches Wort?


  Zerstörung. Er hat den Roboter in einen Schmelzstrahlvertilger geschoben. Dein Double existiert nicht mehr.


  Donnerwetter! Stiles maschinelles Ebenbild, das sich an seiner Stelle darbot  in einer Schrottschmelze dahingegangen! Natürlich wäre es töricht gewesen, sich sentimentaler Empfindungen angesichts von Maschinen hinzugeben  Sheen ausgenommen , aber Stile hatte kurz mit dem Roboter zu tun gehabt und identifizierte sich auf gewisse Weise mit ihm. Wußte der Bürger, daß es sich um einen Roboter handelte?


  Ich glaube nicht. Jetzt aber weiß er bestimmt Bescheid. Menschen verbrennen nicht so wie Maschinen. Sie schwelen und stinken. Sie neigte den Kopf zur Seite und lauschte. Ja, wir müssen verschwinden. Der Bürger hält nach weiteren Eindringlingen Ausschau.


  Stile erinnerte sich an die Begegnung mit dem Schwarzen Adepten von Phaze: Er hatte sich auf sehr wirksame Art vor Störenfrieden geschützt. Die nachdrückliche Absicherung der Intimsphäre durch schnellen und lautlosen Tod  offenbar war dieser Charakterzug nicht nur allein Adepten vorbehalten.


  Sheen trieb ihn vorwärts. Kurz darauf hatten sie die Lagerkammer verlassen und befanden sich auf der öden Oberfläche Protons, in einem Bereich, der an die prächtige Kuppel des Bürgers grenzte. Sheen öffnete ihre Frontverkleidung und holte einen Atemfilter hervor. Setz den auf; er wird dich mit Sauerstoff versorgen und eine Weile über Wasser halten.


  Stile gehorchte. Wenn er in Atemnot geriet, dann saugte er die Luft durch die Nase ein und fühlte sich gleich darauf besser.


  Die Außenlandschaft Protons war abscheulich. Der Boden bestand aus nacktem Sand, in dem nichts wuchs. Weiter im Süden erhob sich eine kahle Bergkette, und um die Gipfel wehten die gelblichen Nebel der Schmutzwolken.


  Stile stellte in Gedanken einen raschen geographischen Vergleich an und kam zu dem Schluß, daß es sich bei jenem Gebirge um die Purpurberge von Phaze handelte. Tatsächlich befanden sie sich nicht allzu weit entfernt von der Region des Kleinen Volkes. In dieser Sphäre allerdings existierten keine Kleinen Leute. Oder etwa doch? Die meisten Menschen verfügten über alternative Inkarnationen. Wie war es möglich, daß in der einen Welt ein ganzer Stamm lebte, der in der anderen keine Entsprechung besaß? Sheen, weißt du, ob drüben in den Bergen irgendwelche Menschen leben?


  Dort befinden sich die Protonitminen, erinnerte sie ihn. Die Leibeigenen, die dort arbeiten, verkrüppeln … Sie unterbrach sich plötzlich und sah sich um. Irgendwo war eine Bewegung. O nein! Er hat Verteidigungsanlagen aktiviert. Wir werden den Abwehrgürtel unmöglich durchdringen können.


  Erschrocken blickte sich Stile ebenfalls um. Aus Bodenspalten krochen kleine Panzer hervor, und aus ihren Türmen ragten die Läufe von Geschützen. Sie bildeten einen Kreis um das überkuppelte Gelände; sie waren schnell, und ihre Radarantennen suchten nach möglichen Zielen.


  Sheen zog Stile durch das Kraftfeld in die Kuppel zurück. Die Energieschleier ähnelten dem Nebelfeld  nur ein undeutliches Schimmern, das zwei Welten voneinander trennte und das sanftes Prickeln verursachte, wenn man sie durchschritt. Als sie das Kraftfeld durchdrangen, wehte ihnen frische und Sauerstoff reiche Luft entgegen, und heulende Sirenen verkündeten lautstark, daß jemand eingedrungen war. Sie waren wirklich in Schwierigkeiten!


  Können deine Freunde die Robotpanzer unschädlich machen? fragte Stile, als sie die äußeren Lagerräume durcheilten.


  Nein. Bei den Panzern handelt es sich um ein autonomes System. Nur der Bürger vermag sie zu kontrollieren. Besser wir versuchen, uns hier drinnen in Sicherheit zu bringen.


  Das Geräusch näher kommender Androiden erklang. Nützt auch nicht viel, murmelte Stile. Doch Sheen machte sich bereits wieder davon, und ihm blieb keine andere Wahl, als ihr zu folgen.


  Sie krochen in Serviceschächte hinein und wieder hinaus. Sheen wußte genau, wo sie sich befanden, und sie machte bei den entsprechenden Lokalisierungen nie einen Fehler, da sie dazu in der Lage war, die Anweisungssignale der Wartungsroboter mitzuhören. Doch die Verfolger waren nahe. Sie konnten nicht innehalten, um ein geeignetes Versteck zu suchen oder Verteidigungsmaßnahmen zu erwägen.


  Plötzlich stürzten sie in den zentralen Wohnbereich hinein. Und blieben verblüfft stehen.


  Es war der Himmel. Das buchstäbliche und leibhaftige Paradies. Der Boden bestand aus weichem, weißen Flaum, der so geformt war, damit er Wolken ähnelte. Weiter oben schwebten kleinere Wolken, und geflügelte Kleinkinder lagen darauf und spielten auf winzigen Harfen. Das Eingangstor bestand aus Perlmutt  und die Perlen waren ganz gewiß echt. Im Hintergrund erklang liebliche und anmutige Musik: Engelshymnen.


  Einer der Engel erblickte sie und schritt mit großen und schwingenden Flügeln auf sie zu. Er trug eine wallende Tunika, auf der ein gesticktes, goldenes G schimmerte. Ah, neue Gäste des Herrn. Habt ihr allen weltlichen Sünden und Gelüsten entsagt?


  Weder Stile noch Sheen fiel eine passende Erwiderung ein. Sie blieben einfach still stehen  während die sie verfolgenden Androiden in Sicht kamen.


  He, was soll das? rief der Engel. Ihr seelenlosen Ungeheuer könnt hier nicht herein!


  Mürrisch zogen sich die Androiden zurück. Sie erinnerten Stile an die Tiere des Footballspiels, wenn eine Schiedsrichterstrafe ausgerufen wurde.


  Jetzt ließ sich eine Stimme von einer anderen Wolke vernehmen. Was hat diese Störung zu bedeuten, Gabriel? erkundigte sich eine Frau.


  Wir haben Besucher, gab der Engel Gabriel zurück. Aber ich bin nicht sicher …


  Die Frau erschien. Sie trug ein zartes und hautenges Kleid, das ihre üppig gerundeten Konturen deutlich hervorhob. Den daraus resultierenden Effekt empfand Stile als außerordentlich erotisch. Er war an Nacktheit gewöhnt  oder auch an vollständige Bekleidung , aber die Zwischenstadien … In diesem Himmel wohnten ganz gewiß nicht nur geschlechtslose Neutren!


  Die Frau runzelte die Stirn. Das sind Leibeigene! Sie gehören nicht hierher!


  Stile und Sheen rannten los. An den dahinschwebenden Wolken vorbei stürzten sie auf den ganz deutlich zu erkennenden Ausgang zu  einen goldgepflasterten Pfad. Spiralenförmig wand er sich durch eine Wolkenbank und verwandelte sich kurz darauf in eine steinerne Treppe. Buchstaben waren darin eingemeißelt, und während er über sie hinwegeilte, fügten sie sich vor Stiles Augen zu mehreren Worten zusammen: … MIT GUTEN VORSÄTZEN … Die Treppe endete schließlich vor einer breiten und dunklen Doppeltür. Sheen stieß sie auf, und sie hasteten hindurch.


  Erneut blieben sie überrascht stehen. Diese untere Kammer bildete einen völligen Kontrast zu den Bereichen weiter oben. Die Luft war heiß, und offene Feuer brannten in vielen Bodenmulden. Riesenhafte Wandgemälde stellten groteske Szenen der Begierde und der Qual dar. Pfosten mit Metallketten, an deren Enden Eisenringe befestigt waren.


  Dies ist die Hölle, sagte Stile. Der Himmel oben, die Hölle unten. Das ergibt einen Sinn.


  Die Leibeigene in der Röhrenbahn sprach von Himmel und Hölle, erinnerte ihn Sheen. Sie meinte es wortwörtlich.


  Ein in rot gekleideter und gehörnter kleiner Teufel mit stacheligem Schwanz tauchte auf. Drohend schwang er seine Heugabel hin und her. Frisches Heisch! rief er frohlockend. Oh, wir haben hübsch heiße Feuer für euch! Kommt schon, ihr verdammten und verlorenen Seelen!


  Auf der Treppe hinter ihnen erklangen Schritte. Die Androiden hatten die Verfolgung wieder aufgenommen. Offenbar waren die Seelenlosen aus der Hölle nicht verbannt.


  Stile und Sheen setzten sich erneut in Bewegung. Sheen stürzte dem kleinen Teufel entgegen und entwaffnete ihn, als sie an ihm vorbeilief. Sie rannten über den Boden der Hölle und wichen qualmenden Feuermulden aus.


  Was soll das bedeuten? schrie ein fetter, voll ausgewachsener Teufel. Ihr Leibeigenen habt hier nichts zu suchen! Es schien, der Zugang zur Hölle war genauso beschränkt wie der Aufenthalt im Himmel. Der Teufel musterte Stile mit scharfem Blick. Ich habe dich gerade eingeschmolzen!


  Deshalb bin ich hierhergekommen, erwiderte Stile und war nicht in der Lage, die ironische Spitze zu unterdrücken.


  Der Bürger! platzte es aus Sheen heraus. Er ist der Satan!


  Eine durchaus zutreffende Charakterisierung, bestätigte Stile.


  Ich werde euch in tausend Fetzen reißen lassen! brüllte der Bürger und führte sich in seinem Zorn wirklich teuflisch auf.


  Besser, Sie ziehen demjenigen das Fell über die Ohren, der uns die gefälschte Nachricht zukommen ließ, die uns hierherbrachte, erwiderte Stile. Sir.


  Der Bürger zögerte. In der Tat. Er warf einen Blick zur Decke. Einzelheiten der Ladung.


  Ein Bildschirm leuchtete auf. Die Ladung stammte von einer Bürgerin  der Arbeitgeberin des Mannes. Die Adresse stimmte nicht.


  Eine Verbindung mit dieser Bürgerin! Man konnte fast den Eindruck gewinnen, als wehe Qualm aus den Nüstern des Satans.


  Kurzes Schweigen schloß sich an. Dann erschien auf dem Bildschirm das Abbild von Stiles Arbeitgeberin, und die Bürgerin runzelte die Stirn. Haben Sie nach diesem Leibeigenen geschickt? fragte der satanische Bürger und deutete dabei auf Stile.


  Die Bürgerin musterte den Satan und betrachtete dann die Hölle. Kenne ich Sie? lautete ihre kühle Gegenfrage.


  Sie sind eine Frau oder etwa nicht? Sie können darauf wetten, daß Sie mich kennen!


  Sie entschloß sich, das Thema zu wechseln. Ich habe diesen Leibeigenen zu meiner Adresse bestellt. Was macht er bei Ihnen?


  Man gab ihm diese Adresse an, Närrin!


  Ich war es bestimmt nicht! erwiderte sie. Dann studierte sie die Nachricht. Nun … die Angaben der Adresse sind verändert worden. Wer ist dafür verantwortlich?


  Verändert worden … murmelte Sheen, und vor seinem inneren Auge sah Stile, wie die Schaltkreise in ihrem Computerhirn neue Verbindungen herstellten. Die Ladung ist authentisch, nur der Adressenchip wurde durch einen anderen ersetzt. Das Werk des Assassinen.


  Die Bürgerin blickte Sheen an. Du kennst den Verantwortlichen, Leibeigene?


  Sir, ich weiß, daß jemand versucht, Stile umzubringen, entgegnete Sheen. Mir ist nur nicht bekannt, wer der Unbekannte ist oder welche Motive er hat.


  Erneut runzelte die Bürgerin die Stirn. Ich habe diesem Leibeigenen die Teilnahme am Turnier ermöglicht, wandte sie sich an den Satan. Zwei Runden hat er bereits gewonnen. Störungen dieser Art gefallen mir nicht.


  Und ich mag es nicht, wenn jemand in mein Anwesen eindringt, erwiderte der Bürger.


  Selbstverständlich. Ich kann Ihnen versichern, ich würde es bestimmt nicht wagen, mir Zutritt zu solchen Bereichen zu verschaffen. Ich werde eine Untersuchung einleiten, und das sollten Sie ebenfalls tun. Aber diese beiden Leibeigenen trifft eigentlich keine Schuld: Erscheint es Ihnen angesichts dieser Tatsache nicht als angemessen, ihnen kein Leid zuzufügen und sie gehen zu lassen?


  Sie sind hier unberechtigterweise eingedrungen! antwortete der Satan-Bürger. Die Strafe dafür ist der Tod!


  Diese Strafe habe ich bereits über mich ergehen lassen, murmelte Stile.


  Nicht was meine Leibeigenen angeht, gab die Bürgerin zurück und zeigte sich nun temperamentvoller. Wenn ich die Möglichkeit verlöre, mit ihm einen guten Platz beim Turnier zu belegen, dann wäre ich sehr ärgerlich.


  Ich bin bereits ziemlich ärgerlich, und das Turnier ist mir völlig schnuppe. Die Eindringlinge müssen sterben und für ihren Frevel dem Höllenfeuer überantwortet werden.


  Ein drittesmal runzelte die Bürgerin die Stirn. Es ziemt sich nicht für Bürger, sich in der Gegenwart von Leibeigenen zu streiten. Wäre das nicht der Fall, könnte ich eine Fernlenkrakete erwähnen, die derzeitig auf Ihre Kuppel zielt und dazu in der Lage ist, Ihre energetischen Systeme zu unterbrechen und Ihre Angestellten mit Strahlung zu verseuchen  was eine gewisse Unbequemlichkeit hervorriefe, denke ich. Ich möchte, daß jener Leibeigener unverletzt zu mir zurückkehrt.


  Der Teufel dachte einige Augenblicke lang über ihre Worte nach. Ich stimme Ihnen zu. Bürger streiten sich nicht in der Gegenwart von Leibeigenen. Wäre das nicht der Fall, so könnte ich selbst einige Dinge erwähnen, wie zum Beispiel einen Antiraketenlaser, der so programmiert ist, daß …


  Vielleicht könnten wir einen fairen Kompromiß schließen, schlug sie vor. Geben Sie den Leibeigenen einen angemessenen Vorsprung, und wir wetten, ob es ihnen gelingt zu entkommen.


  Das Gesicht des Teufels hellte sich auf. Ihr Leben  plus ein Kilogramm Protonit.


  Stile stockte beinah der Atem. Ein einziges Gramm Protonit entsprach wertmäßig der Abfindung, die ein Leibeigener nach Ablauf seiner zwanzigjährigen Aufenthaltsgenehmigung erhielt  es war eine Summe, die ihn in die Lage versetzte, auf irgendeinem anderen Planeten in der Galaxis ein durchaus angenehmes und unbesorgtes Leben zu führen. Diese Bürger waren unvorstellbar reich.


  Nur ein Kilo? erwiderte die Bürgerin. Stile vermochte nicht zu sagen, ob sie es ironisch oder geringschätzig meinte.


  Und Sie, fügte der Satan hinzu. Für eine Woche.


  Das ist unverschämt.


  Er seufzte. Dann eben nur für einen Tag.


  Einverstanden. Sie sah Stile an. Deine Flucht wird zwei Minuten lang unbehelligt bleiben. Danach mußt du damit rechnen, daß alle Einrichtungen und Möglichkeiten dieser Kuppel gegen dich eingesetzt werden. Ich schlage vor, du nutzt die Zeit gut. Ich sehne mich nicht gerade danach, mit so einem Typ einen Tag verbringen zu müssen.


  Jetzt! rief der Satan.


  Komm, sagte Sheen und eilte davon. Stile folgte ihr wortlos; sie war genau für solche Erfordernisse programmiert. Stile war noch immer verwirrt über die Verhandlungen der beiden Bürger und die Übereinkunft, die sie getroffen hatten. Seine Arbeitgeberin machte sich keine Sorgen über das eine Kilo Protonit, sondern darüber, möglicherweise einen Tag beim Satan verbringen zu müssen  aber sie hatte diesem Einsatz dennoch zugestimmt. Was sagte dies aus über die Werteinschätzungen von Bürgern? Er war sich nicht ganz sicher. Wenn sie ihre Wette verlor, mochte die Bürgerin böse auf ihn sein  doch dann war er bereits tot. Vielleicht war dies nur ein Beispiel für die Relativität des Wertes von bestimmten Dingen: das Leben eines bevorzugten Leibeigenen, ein Kilogramm Protonit, einen Tag mit einem Lümmel  drei Dinge von vergleichbarer Bedeutung.


  Offenbar hatte sich Sheen bereits mit Hilfe ihrer maschinellen Fähigkeiten einen Überblick über die Einrichtungen und verschiedenen Anlagen der Kuppel verschafft. Sie wußte, wo sich was befand. Stile begriff, daß sein Leben auf dem Spiel stand, aber er war guter Hoffnung, mit heiler Haut davonzukommen  denn der Satan-Bürger war sich ganz offensichtlich nicht darüber im klaren, daß es sich bei Sheen um einen Roboter handelte. Was den eher begrenzten Rahmen dieser Jagd anging, waren ihre Möglichkeiten größer, als der Bürger ahnte. Stiles Arbeitgeberin wußte natürlich darüber Bescheid, und sie hatte das alles auf geschickte Weise eingefädelt. Sie rechnete damit, ihre Wette zu gewinnen.


  Vor einem Paneel blieb Sheen stehen, öffnete es und hantierte an den dahinter liegenden Schaltkreisen. Dadurch gewinnen wir eine zusätzliche Minute, sagte sie. Ich habe ein Signal ausgelöst, daß die Überwachung sechzig Sekunden lang verzögern wird. Bis sie es bemerken, wird es sich bereits wieder aufgelöst haben  und das gibt uns eine weitere Minute. Dann setzte sie sich wieder in Bewegung.


  Sie gelangten zu einem Reservepanzerhangar. Sheen öffnete die Luke eines der kleinen Fahrzeuge. Steig ein.


  Aber da drin ist nur Platz für einen!


  Ich brauche keinen Sauerstoff, erinnerte sie ihn. Ich hocke mich hier oben drauf. Als Stile sie mit einem skeptischen Blick versah, fügte sie hinzu: Die zusätzliche Minute ist beinah abgelaufen. Steig ein! Weißt du, wie man mit solchen Fahrzeugen umgeht?


  Ja. Stile hatte an Spielen mit ähnlichem technischen Gerät teilgenommen und war deshalb im Umgang mit einem Panzer geübt. Bei diesem bestand die Armierung jedoch aus kleinen Explosivgranaten anstatt dem von farbigem Licht symbolisierten Laser eines Spiel-Panzers. Dies hier war eine echte Kriegsmaschine, und das machte ihn nervös.


  Ich kann dir nicht helfen, wenn wir draußen sind, sagte Sheen rasch.


  Versuch es den anderen Panzern gleichzutun, so daß sie nicht bemerken, daß du ein Flüchtling bist. Dann mußt du zu den Bergen oder einer anderen Kuppel durchbrechen. Sie werden dich nicht über die Grenze der Domäne dieses Bürgers hinaus verfolgen.


  Domäne. Die gleiche Bezeichnung wie für die Anwesen der Adepten auf Phaze.


  Halt dich fest, sagte Stile. Er schloß die Luke, verriegelte sie und aktivierte die Systeme des Panzers.


  Dröhnend sprang der Motor an. Er lenkte das Fahrzeug durch den Ausgangstunnel und dann zum Bodenniveau empor. Sofort erblickte er den Ring der anderen Panzer. Er fuhr näher heran, um sich zu ihnen zu gesellen. Schützende Nachahmung  ein hervorragender Trick!


  Aber sie machten sich dennoch zum Kampf bereit. Vielleicht war es Sheen, die oben auf dem Panzer hockte, oder vielleicht hatte das Roboter-personal des Bürgers die wahre Identität des Fahrzeugs ermittelt. Der nächste Panzer wandte sich ihm zu, und das Geschütz schwang unheilvoll herum.


  Na schön. Stile war recht geübt in solchen Manövern, doch noch nie zuvor war es dabei tatsächlich um sein Leben gegangen. Er wich zur Seite aus, und der erste Schuß seines Gegners verfehlte das Ziel. Hinter ihm kam es zu einer Explosion, und eine schwarze Wolke stieg empor und zerfaserte in der leichten Brise.


  Stile lenkte den Panzer flink herum und feuerte auf das Fahrzeug, das ihn angegriffen hatte. Seine Zielerfassung war gut: Flammenzungen leckten, und der andere Panzer wurde von einer Rauchwolke eingehüllt. Er war bestens vertraut mit den meisten Projektilwaffen  auch wenn er nie erwartet hatte, daß sich dieses Spiel-Talent auf so wirksame Weise im tatsächlichen Leben auszahlen würde.


  Noch bevor die Wolke verweht war, nahm sich Stile den nächsten vor und erzielte auch hier einen Treffer. Doch nun wandten sich ihm alle restlichen Panzer zu. Es waren zu viele, und Stile hatte auch nicht Sheen vergessen, die oben auf seinem Fahrzeug hockte. Selbst ein Streifschuß oder ein Schrapnellsplitter konnte sie erledigen! Sie hatten wirkliche keine Chance, diese Region unbehelligt zu verlassen.


  Stile steuerte den Panzer herum und wandte sich damit direkt der Kuppel des Bürgers zu. Damit befand er sich genau zwischen dem Anwesen des Satans und den ihn verfolgenden Panzern. Sie konnten nicht das Feuer auf ihn eröffnen, denn irgendein Fehlschuß hätte die Kuppel selbst treffen können. Maschinen waren im allgemeinen ziemlich dumm, doch bestimmt besaßen sie ein Blockierungsprogramm für diesen Fall.


  Das Problem bestand darin, daß Stile noch immer umzingelt war. Er vermochte den Ring der Panzer nicht zu durchbrechen, ohne dabei zu einem Ziel zu werden. Und über kurz oder lang würde sich der Protonitsplitter erschöpfen, der dieses Fahrzeug antrieb. Schwere Maschinen verbrauchten eine Menge Energie. Wenn das geschah, saß er endgültig in der Falle und war allem hilflos ausgeliefert, was der Satan mit ihm anzustellen beabsichtigte. Und das kam ganz sicher der Hölle gleich.


  Nun, nimm Zuflucht zum Unerwarteten. Das war seine einzige Möglichkeit. Stile lenkte den Panzer direkt durch das Kraftfeld hindurch und in die Kuppel hinein. Sollte der Bürger es doch damit aufnehmen!


  Innerhalb weniger Augenblicke bahnte er sich einen Weg durch die voneinander getrennten Außenkammern, ließ hinter sich ein Trümmerfeld aus Gerüstpfeilern und heruntergestürzten Kisten mit Versorgungsgütern zurück und lenkte den Panzer zum Himmel hinauf.


  Engel stoben auseinander und schrien in gar nicht so himmlischer Angst, als der Panzer eine Wolkenbank durchbrach, dunstige Schlieren zerfetzte und über den Flaumboden knirschte. Stile verringerte die Geschwindigkeit, da es nicht in seiner Absicht lag, irgend jemanden zu verletzen. Schließlich waren die Engel nur kostümierte Leibeigene. Außerdem würde seine Aufenthaltserlaubnis auf Proton sofort verfallen, wenn er jemanden tötete, und wenn ihn die Polizei in Haft nahm, bevor er die Turnieranlagen erreichte, war ihm die weitere Teilnahme an den Spielen verwehrt. Im Spielannex selbst konnte niemand verhaftet werden. Doch wie konnte er dann nach Phaze zurückkehren? Soweit er wußte, befand sich im Annex keine Falte des Nebelfeldes. Also war er vorsichtig  und sich der Anomalie eines Panzers bewußt, der durch den Himmel fuhr und einen weiblichen Roboter auf seiner Panzerung trug. Er wollte anhalten, um nach Sheen zu sehen, doch er wußte, daß er sich den damit einhergehenden Zeitverlust nicht leisten konnte. Er mußte eine Möglichkeit finden, sein Leben zu retten, bevor der Bürger seine gesamten Streitkräfte organisiert hatte.


  Konnte er es wagen, zur Röhrenbahn hinunterzufahren? Die Korridore waren ziemlich breit und boten genug Platz für den Panzer. Aber was sollte er machen, wenn er dort angelangte? Diese Maschine paßte nicht in einen Röhrenzug hinein, und es würden sich erhebliche Schwierigkeiten ergeben, wenn er versuchte, mit ihr durch die engen Tunnel zu fahren, die die Röhrenbahn benutzte. Doch wenn er das Fahrzeug verließ, würde man ihn niederschießen. Aber wohin konnte er sich sonst noch wenden? Eine bessere Alternative schien sich ihm nicht zu bieten.


  Dann hatte er plötzlich eine Idee. Natürlich  das Nebelfeld! Er hatte es ganz in der Nähe dieser Region lokalisiert, von der anderen Seite her. Wenn er es auch hier ausfindig machen und es erreichen konnte …


  Es war allerdings ein riskantes Wagnis. Vielleicht war das Nebelfeld zu weit entfernt, und wenn es nahe genug war, mochte er nicht in der Lage sein, es vom Innern des Panzers aus zu erkennen; und wenn er es doch konnte, dann war es ihm vielleicht verwehrt, den Sphärentransfer zu vollziehen, solange er sich im Innern des Fahrzeugs aufhielt. Und eins würde er ganz gewiß nicht riskieren  angesichts der Geschütze der anderen Panzer anzuhalten und auszusteigen!


  Aber es war auch völlig sinnlos, hier untätig zu verweilen. Dann würde er den Streitkräften des Satans ganz sicher erliegen. Er mußte versuchen, das Nebelfeld zu erreichen!


  Er bahnte sich einen Weg aus dem Himmel und raste durch die Zwischenkammern in die Öde Protons hinaus.


  Die gegnerischen Panzer befanden sich auf der anderen Seite der Kuppel, dort, wo er mit seinem Fahrzeug eingedrungen war. Damit ergab sich eine gute Chance für ihn. Stile wandte sich in die Richtung, in der sich das Nebelfeld befinden mußte. Wenn ihm das Glück noch ein wenig hold blieb …


  Die feindlichen Panzer reagierten sofort; zu beiden Seiten sausten sie um die Kuppel herum und bildeten dann eine weite Abfanglinie. Nun hatten sie ihn in der Reichweite ihrer Geschütze  und die Kuppel befand sich nicht mehr im Feuerbereich. Auf das Glück konnte er sich jetzt nicht mehr verlassen!


  Stile steuerte seinen Panzer von der einen Seite zur anderen, um ein schwer zu treffendes Ziel abzugeben, als er unter Feuer genommen wurde. Wenn es sich um stationäre Ziele handelte oder sie sich gleichförmig bewegten, waren Maschinen treffsichere Schützen, aber wenn sich die Geschwindigkeit dauernd veränderte und keine Laserwaffen zum Einsatz kamen, wie es hier der Fall zu sein schien, dann war es notwendig, sich der Strategie des Ziels anzupassen. Sonst schlug die Granate aufgrund der Zeit, die sie zur Überbrückung der Strecke zum Ziel benötigte, zwangsläufig dahinter ein. Und da Stile den von den Elektronengehirnen nicht einschätzbaren menschlichen Faktor zum Tragen brachte, verfehlten die Schüsse ihr Ziel. Doch er konnte es sich dennoch nicht leisten, sich ihnen auf Dauer auf dem Präsentierteller darzubieten. Früher oder später mußte eine Granate ihr Ziel finden und sein Fahrzeug zumindest manövrierunfähig machen. Und dann war er stationär  eine hockende Ente, wie es im Spiel-Jargon hieß.


  In Phaze, so dachte er mit flüchtigem Humor, mußte er auf feindliche Zauberformeln achtgeben. Hier waren es Granaten. Das eine war nicht weniger gefährlich als das andere.


  Aber seine Zickzack-Fahrt diente einem anderen Zweck: um das Nebelfeld ausfindig zu machen. Es mußte sich hier irgendwo befinden, aber inmitten der Ödnis gab es nur so wenige Bezugspunkte, daß er sich kaum entsprechend orientieren konnte. Es war möglich, daß das Nebelfeld Kurven beschrieb, und es schimmerte so schwach, daß es aus der Entfernung überhaupt nicht zu sehen war  selbst für Leute nicht, die wie er zu den wenigen gehörten, die es überhaupt wahrzunehmen vermochten. Wahrscheinlich würde er so plötzlich und überraschend darauf stoßen, daß er es durchdrang, noch bevor er es richtig begriff. In dem Fall mußte er den Panzer herumsteuern und den Transfer von der anderen Seite aus versuchen, während die gegnerischen Fahrzeuge einige Sekunden Zeit hatten, ihre Geschütze genau auf das Ziel auszurichten.


  Eine Granate explodierte, in dem Sand neben ihm. Die Erschütterung warf Stiles Panzer heftig zur Seite. Auf dem Bildschirm sah er, daß etwas davonflog. Ein Teil der Panzerung?


  Nein. Es war Sheen.


  Dann entdeckte Stile das Nebelfeld, das sich direkt vor ihm diffus schimmernd dahinwand. Er mußte die ganze Zeit neben der Sphärenbarriere entlanggefahren sein, ohne direkt darauf zu stoßen. Wenn er jetzt nach rechts abbog, konnte er es durchdringen …


  Nicht ohne Sheen! Doch er konnte nicht anhalten  das bedeutete den sofortigen Tod in einem Volltreffer. Seine Geschwindigkeit nahm bereits ab, und die Entfernung zu den gegnerischen Fahrzeugen verringerte sich immer mehr; entsprechend genauer wurde ihre Zielerfassung. Er mußte durch das Nebelfeld transferieren  oder umkommen.


  Sheen hatte ihn darum gebeten, ihr ein schnelles Ende zu bereiten. War dieser Zeitpunkt nun gekommen? Sollte er sie nun aufgeben …?


  Stile schaltete die Systeme auf Automatik, öffnete die Luke und kletterte hinaus. Der Panzer fuhr nun mit einer Geschwindigkeit von rund fünfzig Stundenkilometern. Stile sprang und setzte noch in der Luft zu einem verzweifelten Sprint an. Seine Füße berührten den Boden und waren noch immer nicht schnell genug. Er vollführte eine Rolle nach vorn, hielt Mund und Augen fest geschlossen und rollte sich zu einer Kugel zusammen. Der Sand war hier weich, doch aufgrund seiner Geschwindigkeit fühlte er sich hart an. Er drehte sich mehrmals um die eigene Achse, bevor er zum Stillstand kam, mit einigen Hautabschürfungen und blauen Flecken, ansonsten aber unverletzt. Oh, der Sand war heiß!


  In der Zwischenzeit setzten die gegnerischen Panzer noch immer seinem leeren Fahrzeug nach. Stile eilte zurück und suchte Sheen, die dort am Boden lag, wo sie von der Druckwelle der explodierenden Granate vom Panzer geschleudert worden war. Sie sah intakt aus. Vielleicht hatte sich durch den Sturz nur ein Kabel gelockert und so den Energiefluß unterbrochen.


  Stile hob sie hoch und trug sie zur nächstgelegenen Falte des Nebelfeldes. Sie war schwer, denn sie bestand aus Metall und Plastik. Angesichts des unter seinen Füßen nachgebenden Sandes war sie eine beträchtliche Last, und seine nackten Füße schmerzten aufgrund der Hitze. Stile begann bald zu keuchen, als er sich weiterschleppte.


  Sein leerer Panzer explodierte. Die Gesetze der Wahrscheinlichkeit und eine Granate hatten ihm den Garaus gemacht.


  Die feindlichen Panzer verringerten nun die Geschwindigkeit und beschrieben eine weite Kurve, um zu ihrem Ausgangspunkt zurückzukehren. Und natürlich entdeckten sie Stile, der mit seiner Last dahinstapfte. Geschützläufe drehten sich in seine Richtung. Doch direkt voraus lag nun das Nebelfeld.


  Stile nahm alle seine Kraftreserven zusammen und sprang. Phaze! dachte er und konzentrierte sich damit ganz auf den Transfer. Ein Panzer feuerte. Die Granate heulte heran. Der Sand hinter Stile warf sich gen Himmel.


  Dann verspürte er das sanfte Prickeln des Nebelfeldes. Stile fiel zu Boden, und seine Hände tasteten über grünes Gras. Sheen rutschte aus seinen Armen, rollte durch das Gras und die Blätter und blieb mit weit von sich gestreckten Armen und Beinen liegen.


  Sein einer Fuß brannte. Stile stellte fest, daß sich jenes Körperglied noch auf der anderen Seite des Nebelfeldes befand und dort dem Qualm und der Hitze der Granatenexplosion ausgesetzt war. Hastig zog er das entsprechende Bein an. Der Fuß war nicht verletzt, und die Schmerzen hielten sich in erträglichem Rahmen.


  Dann ging er zu Sheen. Sie war zerschunden und übel zugerichtet, und auf ihrem Leib zeigten sich viele Hautabschürfungen. Die eine Brust war weggerissen, und rund ein Drittel ihres Haars war verbrannt. Darüber hinaus war offenbar ihre rechte Seite gequetscht worden, und Metall glänzte aus einer komplizierten Fraktur ihres rechten Arms hervor. Sie hatte eine ganze Menge mehr davongetragen als nur die Lockerung eines Kabels!


  Er liebte sie nicht, erinnerte er sich. Sie war nur eine Maschine, ihr Bewußtsein von künstlicher Natur. Ohne Energie und die Rückkopplungskreise war sie nichts weiter als ein Haufen Schrott.


  Doch seine logischen Überlegungen wurden von einer plötzlichen Gefühlsaufwallung fortgespült. Ich liebe dich, Sheen, auf meine Art! flüsterte er. Ich sorge dafür, daß du repariert wirst …


  Reparieren? Dies war Phaze, die Sphäre der Magie. Und er war der Blaue Adept. Er konnte sie selbst wiederherstellen!


  Öder etwa nicht? Er war zwar ein Adept, aber seine Heilkräfte hielten sich in Grenzen, und bisher war es ihm immer verwehrt gewesen, die organische Funktionsweise eines lebenden Geschöpfes zu beeinflussen. Nun, er hatte Neysa nach ihrer Rückkehr aus der Hölle geheilt, und sein alternatives Selbst hatte ebenfalls Heilungen vollbracht. Also fehlte es ihm vielleicht nur an der notwendigen Praxis. Die Lady Blau besaß Rekonvaleszenzkräfte, aber Stiles Magie war allgemein mehr gegenständlicherer Natur. Und es war ihm in jedem Falle verwehrt, die Toten ins Reich der Lebenden zurückzurufen.


  Doch Sheen war nie lebendig gewesen. Warum sollte er nicht dazu in der Lage sein, ihre Schaltkreise in Ordnung zu bringen, ihre Leitungsfehler und Brüche und sonstige Beschädigungen zu reparieren? Eigentlich müßte sein Talent auch auf sie eine Wirkung zeigen!


  Rasch entwickelte er entsprechende Zauberformeln. Sheen, Maschinenkind  dein Körper sei wieder in Ordnung, ganz geschwind, sang er und wünschte dabei, er hätte die Mundharmonika oder die Platinflöte bei sich. Aber er hatte nie damit gerechnet, auf diese Weise nach Phaze zurückzukehren! Für die Zukunft nahm er sich vor, jene Musikinstrumente ständig bei sich zu tragen.


  Sheens Leib wies plötzlich keinerlei Beschädigungen mehr auf. Es funktionierte!


  Knochen aus Stahl  verschwindet ihr Brüche, so fatal. Und die Frakturen wuchsen wieder zusammen, während Sheens Leib wieder die ursprüngliche Form annahm und selbst die fortgerissene Brust ersetzt wurde. Sei schön der Kopf, wachse neu der Schopf. Und damit waren alle äußerlichen Schäden verschwunden.


  Jetzt kam das Schwierigste. Unterbrochene Kreise, vereint euch aufs neue, damit der Geist erfüllt wird von Schläue. Erneut stießen ihn Holprigkeit und Trivialität der Vene ab. Doch sie erfüllten ihren Zweck. Sheen war nun wieder unverletzt.


  Aber sie lag noch immer still am Boden, so lieblich, wie eine nackte Frau nur sein konnte. Sie zeigte kein Lebenszeichen. Wo war ihm ein Fehler unterlaufen?


  Vielleicht hatte das Fehlen eines Musikinstruments die Kraft seiner Magie beeinträchtigt. Stile beschwor eine einfache Gitarre, verstärkte mit ihrem Klimpern die Manifestation von Magie und versuchte es dann mit anderen Zaubersprüchen. Er probierte alle Verse, die ihm in den Sinn kamen, aber keiner davon funktionierte. Schließlich, überwältigt von dem Erlebnis seiner knappen Flucht und von Kummer erfüllt angesichts ihres offensichtlichen Todes, warf er sich auf sie und küßte ihre unbeweglichen Lippen. O Sheen … es tut mir so leid.


  Wenn er damit gerechnet hatte, sein Kuß könne sie auf magische Weise wieder zum Leben erwecken, so sah er sich enttäuscht. Sie rührte sich noch. immer nicht.


  Nach einem Augenblick richtete sich Stile auf. Sein Gesicht war feucht, Zeichen der emotionalen Aufwallung. Damit kann ich mich nicht abfinden, sagte er. Es muß noch irgendeine Möglichkeit geben.


  Dann fiel es ihm ein. Sheen war eine komplizierte Maschine, ein Konglomerat aus Mechanik und Elektronik, ein Geschöpf fortgeschrittener Wissenschaft und Technologie  und solche Dinge funktionierten nicht in der magischen Sphäre. Sheen mochte sich in perfektem Zustand befinden  der Ausdruck Gesundheit traf nicht den Kern der Sache , aber hier war sie dennoch nicht betriebsfähig. Nur ihr Körper vermochte das Nebelfeld zu überwinden, nicht aber ihre Funktionstüchtigkeit.


  Die Lösung des Problems bestand darin, sie in ihre eigene Sphäre zurückzubringen. Dort erwarteten ihn ohnehin noch einige Pflichten. Der Ausflug in die Welt von Phaze hatte nur dazu gedient, sein Leben zu retten.


  Stile stand auf und hob dann den Roboter hoch. Mit aller Kraft preßte er Sheen an sich und erlitt daraufhin einen Schwindelanfall, dann sang er einen Zauberspruch, der sie unverzüglich nach Stiles üblichem Transferpunkt transportierte. Als sie dort ankamen, intonierte er eine weitere Formel, die ihnen den Übergang nach Proton gestattete.


  Sheen erwachte, als sie sich wieder auf Proton befanden. Stile! platzte es aus ihr heraus. Was … wo …?


  Er gab ihr einen Kuß und ließ sie nieder. Ich werde dir alles erklären. Doch zunächst müssen wir Verbindung zu meiner Arbeitgeberin aufnehmen und ihr mitteilen, daß sie ihre Wette gewonnen hat. Sie braucht keinen Tag mit dem Satan zu verbringen.


  Ja, stimmte sie ihm zu. Aber wie …?


  Ich liebe dich tatsächlich, sagte Stile. Darüber bin ich mir nun klargeworden.


  Aber ich bin eine Maschine!


  Und ich ein Protoplasmakonglomerat. Er gab ihr einen Klaps auf den nackten und lieblichen Hintern. Und jetzt setz dich in Bewegung, Roboter!


  Sie orientierte sich rasch. Ich würde wirklich gerne wissen, was geschehen ist, während meine Wahrnehmung blockiert war. Das letzte, an das ich mich erinnere, ist, daß ich auf dem Panzer hockte. Jetzt bin ich hier. Das erscheint mir wie Zauberei.


  Stile lachte, als er ihre gar nicht maschinentypische Verwirrung bemerkte. Er war so glücklich darüber, sie wieder funktionstüchtig vor sich zu sehen, daß er beinah vor Übermut schwankte. Nein, das war der Schwindel, den der magische Transport verursacht hatte. Ja, ganz wie Zauberei! bestätigte er, nahm ihre Hand und zog sie mit sich.


  


  In dem Spiel seiner dritten Runde mußte Stile gegen einen Alien antreten.


  Noch nie zuvor hatte Stile gegen einen Nichtmenschen gespielt. Er hatte ihnen beim Wettkampf zugesehen, denn zu jedem Turnier waren vierundzwanzig Aliens zugelassen; doch oftmals waren diese Aliens in der Mehrzahl nur reiche Menschen von der Außenwelt  oder zumindest Humanoiden. Viele Leute wurden von der Aussicht auf ungeheuren Reichtum und beinah unbeschränkte Macht angelockt, doch nur wenigen, die nicht aus diesem Sonnensystem stammten, wurde die Teilnahme am Wettstreit erlaubt. Stile wußte, daß die Teilnahmegebühr für Außenweltler horrend war, obwohl von Leibeigenen keine solche Zahlung verlangt wurde. Oh, die Bürger hatten alles bestens geregelt! Das Geld kam herein, auf die eine oder andere Weise.


  Dieser Auen aber war eine Rarität  ein echtes Fremdlebewesen. Anstelle von Armen verfügte der obere Torso über einen Ring von Tentakeln, und die Fortbewegung bewerkstelligte es mit Hilfe von sechs Raupenfüßen. Das Gesicht bestand zur Hauptsache aus einem elefantenartigen Rüssel. Der Alien schien auch über sensorische Organe zu verfugen, die auf kleinen, hin und her zitternden Stielen saßen. Stile vermutete, daß jene Fühler mit den kugelförmigen Enden die Augen darstellten und die mit den hohlen Schellen Ohren waren. Welchem Zweck die Stiele mit den dunklen Scheiben dienten, vermochte Stile nicht zu ergründen.


  Gruß dir, sagte er förmlich. Ich bin Stile, ein menschlicher Leibeigener von diesem Planeten.


  Ich erwidere deine Höflichkeit, antwortete der Alien. Und es ist mir eine Ehre, dich kennenzulernen. Die Laute erklangen irgendwo aus seinem Kopf, ganz sicher aber nicht aus dem Rüssel. Ich bin Dgnh von Woanders.


  Entschuldigung. Ich bin nicht in der Lage, deinen Namen auszusprechen.


  Vervollständige ihn mit Vokalen deiner Wahl; die Art der hier verwendeten Selbstlaute ist nicht von Bedeutung.


  Dogonoh? fragte Stile.


  Noh als Kürzel. Das reicht aus.


  Noh, stimmte Stile zu. Hast du dich auf die Spiele vorbereitet?


  Mit viel Mühe.


  Dann brauchte er kein schlechtes Gewissen zu haben, wenn er sich wirklich anstrengte, um zu gewinnen. Vielleicht hatte sich dieses Wesen sein ganzes Leben lang auf dieses Ereignis vorbereitet, und möglicherweise verfügte es über einige Fähigkeiten, die Menschen nicht besaßen. Stile versuchte bereits, das Potential seines Gegners abzuschätzen. Die Tentakel machten einen kräftigen und geschmeidigen Eindruck  was mechanische Aufgaben anging, war der Alien offenbar sehr fähig. Deshalb war es wahrscheinlich besser, einen unmittelbaren physischen Wettstreit zu vermeiden. Da er kein Gefallen fand an CHANCE oder KUNST, blieb nur GEISTIG übrig  wenn er die Wahl hatte. Was die anderen Kategorien anging, so hielt er es für angeraten, Werkzeuge oder Maschinen zu meiden, da auch dabei die Geschicklichkeit des Fremden zum Tragen kommen konnte. Er sollte sich also auf NACKT oder TIER konzentrieren. Besser noch letzteres, da er mit den hiesigen Tieren wohlvertraut war und der Alien mit großer Wahrscheinlichkeit nicht.


  Vorherige Spiele  vergleichen? fragte Noh.


  Das mochte nützlich sein, um einen Einblick in die Neigungen des Alien zu gewinnen. Ich spielte Football mit einem Bürger und Domino mit einer Leibeigenen, antwortete Stile.


  Ist nichts für mich, euer Football, erklärte Noh. Zu kleine Füße. Domino auch nicht, wegen des Zufallsfaktors.


  Nicht gerade auf den Kopf gefallen, dieses Wesen. Mit den Gittermustern lassen sich Kompromisse herbeiführen.


  Habe ich auch getan. Flohhüpfen mit Knaben und Geschichtenerzählen mit einem Bürger. Gewann Spiele, aber nervös.


  Sicher, pflichtete Stile ihm bei. In der fremdartigen Gestalt verbarg sich ein wahrer Spieler. Stile hatte jene Wettbewerbsnervosität selbst schon viele Male erlebt. Tatsächlich entwickelte sie sich bei jedem Spiel neu. Das gehörte zur Natur der Sache. Sicher, er nahm an dem Turnier teil, um die Bürgerschaft zu erringen. Doch er fand auch nie nachlassenden Gefallen am Wettstreit selbst, den unaufhörlichen Varianten, der Erregung angesichts des zeitweisen Unbekannten. Aus diesem Grund war er als Leibeigener auf Proton geblieben, anstatt zusammen mit seinen Eltern fortzugehen, als ihre Aufenthaltsgenehmigungen abgelaufen waren. Er war ganz von der Faszination und der Sucht nach dem Spiel beherrscht gewesen.


  Ironischerweise galt nun der Hauptteil seiner Zuneigung der Magie, der anmutigen Sphäre von Phaze. Dort war er ein Mann von beträchtlicher Bedeutung, ein Magier. Hier hatte er sich zu einer Zeit zum Turnier gemeldet, als sein Interesse an den Spielen bereits erheblich gesunken war. Doch dann waren neue Gründe und Motivationen aufgetaucht, die ihre Bedeutung für ihn wiederhergestellt hatten. Er nahm wegen Sheen am Turnier teil, wegen seines Stolzes, der Chance, denjenigen zu identifizieren, der ihn umzubringen versuchte. Und nicht zuletzt auch deswegen, um sich durch einen Sieg in die Lage zu versetzen, es mit dem Unbekannten aufzunehmen. Es waren die gleichen Gründe, die ihn dazu getrieben hatten, sich in Phaze auf die Suche nach der Platinflöte zu machen  für Neysa und seinen Stolz und seine letztendliche Rache. So hatte sich sein Leben trotz des dauernden Wechsels zwischen beiden Sphären kaum verändert.


  Stile wurde durch den Aufruf des Spiels aus seinen Träumereien gerissen. Der Alien und er traten an das Gitter heran.


  Der Fremde war sogar noch kleiner als Stile; nur seine Wahrnehmungsstiele ragten über die Geräteeinheit hinaus. Da aber nur die Gitterschirme zu beiden Seiten des Blockes von Bedeutung waren, spielte das keine Rolle. Normalerweise war Stile daran gelegen, während der manchmal sehr anstrengenden Kategorienwahl seinen Gegner genau zu beobachten und dessen Reaktionen zu analysieren. Ein Hinweis auf eine bestimmte Nervosität eines Widersachers konnte den Schlüssel zum Sieg darstellen. Doch die Bedeutung des Mienenspiels des Auen war ihm ohnehin nicht klar.


  Das erste Gitter leuchtete auf. Gut  Stile konnte seine Auswahl unter den Zahlenfeldern treffen. Ohne zu zögern entschied er sich für GEISTIG.


  Noh war genauso schnell  was Stile zu Denken gab. Wenn dieses Lebewesen mit seinen geistigen Beinen so rasch war, wie die Reaktionszeit andeutete, dann mochten sich Schwierigkeiten ergeben. Die Wahl lautete auf 2A: GEISTIG/NACKT. Nur der Verstand allein, ohne körperliche Unterstützung.


  Das zweite Gitter erschimmerte. In der Horizontalen befanden sich die numerierten Kategorien SOZIAL  MACHT  MATHEMATIK  HUMOR; in der Vertikalen leuchteten die mit Buchstaben gekennzeichneten Felder INFORMATION  ERINNERUNG  RÄTSEL  MANIPULATION. Stile hatte die Wahl unter den Buchstaben, und das war gut so.


  Angenommen, er entschied sich für SOZIAL? Der Alien konnte INFORMATION wählen, und dann mochte das Subgitter auf Planetengeschichte hinauslaufen  ein Fachgebiet, auf dem Noh vielleicht einschlägige Kenntnisse besaß. Wann fand das große Besäufnis der Jauchegrubenproletarier des Planeten Abstinent in lokaler Nullmeridianzeit statt? So etwas kam ihm ganz sicher nicht gelegen! Sollte er sich für MACHT entscheiden? Noh wählte dann vielleicht ERINNERUNG, was zu einem Wettstreit führen konnte, in dem ihre Gedächtnisse mit ausgedehnten Abfolgen von Buchstaben- und Zahlenkombinationen und Konzeptionen gegeneinander antraten  auf dem Gebiet jener Werte, die Verwendung fanden in so vielen Tests, die angeblich die menschliche Intelligenz messen sollten. Nach den Begriffen seiner eigenen Rasse war Stile darin recht gut  aber wie konnte er sicher sein, daß Noh über kein umfassendes eidetisches Gedächtnis verfügte und somit im Grunde genommen unbesiegbar war? Oder der Fremde wählte MANIPULATION, was dazu führen mochte, daß sie ein mentales 3-D-Schach spielten. Stile war auch dazu in der Lage  doch es kam einem echten Kopfzerbrechen gleich. Die Kategorie Mathematik jedoch konnte zur Ableitung obskurer Formeln führen, wenn Noh INFORMATION favorisierte  oder einer kurzen Rezitation der Logarithmentafel oder der Erläuterung trigonometrischer Funktionen, MATHEMATIK/RÄTSEL war möglicherweise genauso schlimm. Besser, er entschied sich für MANIPULATION und favorisierte damit die rein gedankliche Lösung komplexer Probleme. Doch wenn er sich für HUMOR entschied und Noh RÄTSEL wählte, dann mochte es auf gegenseitige Wortspiele hinauslaufen. Wortspiele mit einem Alien?


  Verdammt, er trat hier gegen einen Gegner an, dessen Spielqualitäten er überhaupt nicht einschätzen konnte! Jede Entscheidung konnte sich als fatal erweisen. Wenn er nur die Zeit gehabt hätte, sich vorzubereiten und seine potentiellen Widersacher zu prüfen  und wenn auch noch so flüchtig! Dann hätte er zumindest einige vage Hinweise darauf gehabt, welche Kategorien er besser meiden sollte. Doch seine Aufgaben in Phaze hatten die ihm dafür zur Verfügung stehende Zeit arg geschmälert.


  Stile seufzte. Er würde sich für MATHEMATIK entscheiden.


  Noh hatte bereits RÄTSEL gewählt. Damit lautete das Ergebnis 3C, mathematische Rätsel. Nun, es hätte schlimmer kommen können. Was dieses Fachgebiet anging, so hatte Stile gute und schlechte Tage. Manchmal schenkte ihm die Inspiration eine fast geniale Sensibilität; dann wieder hatte er den Eindruck, seine Gehirnwindungen beständen nur aus Sägemehlspänen, und gelegentlich verfluchte er sich selbst, weil er das Offensichtliche übersah. Normalerweise aber war er ziemlich gut in mathematischen Rätseln, und er kannte eine große Zahl davon.


  Die Felder des letzten Gitters waren ganz simpel: nur vier Kategorien. Oben stand 1. COMPUTERERZEUGT und 2. SELBSTÄNDIG. In der Vertikalen leuchteten A. ZWEIFACHE REAKTION und B. INDIVIDUELLE REAKTION. Nur vier Alternativen. Stiles Wahl fiel auf die Zahlen.


  Nohs Fühler zitterten erregt. Wir haben es doch hier mit rein gedanklicher Problembewältigung zu tun? Was rechtfertigt die Beteiligung eines Computers?


  Der Inhalt dieser Kategorien ist im Prinzip willkürlich, erklärte Stile. Tatsächlich handelt es sich bei fast den meisten Spielen um Mischformen. Der Spielcomputer geht zur allgemeinen Vereinfachung davon aus, daß dies keine Spielvorteile bietet. Die Rätsel können aus einem Buch oder von einer dritten Person stammen, aber es stellt eine Erleichterung dar, die Zufallsauswahl mit Hilfe der elektronischen Speicherbänke vorzunehmen. Bei vielen Spielen gibt es diverse Arten solcher kleiner Anomalien. Ich mußte ein Footballspiel mit Androiden bestreiten, die als Tiere bezeichnet wurden, und die Schiedsrichter waren Roboter.


  Das ist höchst bedauerlich. Können wir dem aus dem Weg gehen?


  Nun, ich habe die numerierten Felder, also hast du darauf keine Kontrolle. Was mich angeht, so würde ich lieber die zweifache Reaktion vermeiden. Dabei kommt es auf den Zeitfaktor an: Wer zuerst antwortet, gewinnt. Ich bin mehr ein tiefsinniger Denker; ich kann die Probleme lösen, aber nicht immer rasch genug. Das entsprach der Wahrheit, war aber vielleicht auch ein wenig irreführend. Im Vergleich zu seinen anderen Fähigkeiten war Stile begabter als ein tiefer Denker, doch langsam liefen seine Gedankenprozesse ganz gewiß nicht ab. Das bedeutet, daß …


  Können wir eine Übereinkunft schließen und in gegenseitigem Einvernehmen 2B wählen?


  Das wäre möglich  doch woher sollen wir wissen, daß keiner von uns betrügt? Solche Übereinkünfte sind gestattet, aber vor dem Spielcomputer nicht einklagbar. Ein guter Lügner gibt einen hervorragenden Gitterspieler ab. Der Computer akzeptiert nur die Betätigung der Wahltasten.


  Ich bin dennoch bereit, es zu riskieren, sagte Noh. Es gibt noch ein gewisses Vertrauen in der Galaxis, selbst auf kleinen Welten.


  Einverstanden, pflichtete Stile ihm bei und lächelte angesichts des Sprichwortes des Alien. Er betätigte die Taste mit der 2, und die Entscheidung belief sich tatsächlich auf 2B. Sie hatten ihr Versprechen gegenseitig gehalten. Das war bei Spielern üblicherweise der Fall  gelegentlich machte es gewisse Dinge einfacher.


  Danach suchten sie eine leere Privatkammer auf. Nehmen Sie einen Empfänger für das erste Rätsel, meldete sich die Stimme des Spielcomputers aus einem Wandlautsprecher. Der Empfänger muß innerhalb von zehn Minuten antworten und dann ein Gegenrätsel für den anderen Spieler benennen. Sollte es daraufhin zu keiner Antwort kommen, dann muß der Vorschlagende sein eigenes Rätsel lösen und innerhalb des Zeitlimits auch das seines Gegenspielers. Der erste Wettkämpfer, der in beiden Fällen Erfolg hat, ist der Sieger. Der Computer übernimmt Schiedsrichterfunktion in Hinsicht auf die technischen Punkte.


  Dank für die Freundlichkeit, die Situation zu erklären, sagte Noh. Ich zöge es vor zu beginnen.


  Es machte im Prinzip keinen Unterschied, wer anfing, da nur ein falsch oder gar nicht beantwortetes Rätsel im Zusammenhang mit einer richtigen Problemlösung zählte.


  Doch Stile war aus psychologischen Gründen froh, die erste Aufgabe stellen zu können. In seinem Gedächtnis waren einige recht komplizierte Problemstellungen verstaut. Jetzt konnte er herausfinden, welche intellektuelle Kapazität der Alien besaß.


  Stell dir drei gleich lange Stäbchen vor, sagte Stile langsam. Jedes davon ganz gerade und ohne jeden Makel. Ordne sie zu einem Dreieck an. Das ist nicht weiter schwer. Mit zwei zusätzlichen Stäbchen von gleicher Größe und Beschaffenheit kann man gegenüber der Seitenfläche des ersten Dreiecks ein zweites formen. Kann man aus nur sechs solcher Stäbchen vier kongruente Dreiecke bilden?


  Noh überlegte. Recht unterhaltsam, dieses Beispiel! Zulässig, ein Stäbchen so zu legen, daß es das Bild eines Doppeldreiecks teilt, das von den anderen Stäbchen dargestellt wird?


  Nein. Jedes Stäbchen muß genau eine Seite eines jeden Dreiecks bilden; hervorstehende Punkte sind nicht möglich. Doch Stile verspürte einen Hauch von Besorgnis. Mit dem Vorschlag des Fremden hätte man tatsächlich vier kongruente Dreiecke darstellen können, und durch eine ähnliche Teilung wären sogar sechs entstanden. Dieser Alien war ganz und gar nicht auf den Kopf gefallen.


  Ist es erlaubt, die Stäbchen zu kreuzen, um so einen Stern zu formen, wobei jede Zacke den Scheitelpunkt eines Dreiecks bildet?


  Nein, keine Kreuzungen. Wie schnell er die verschiedenen Möglichkeiten erkundete!


  Fast eine Minute lang zitterten die Kopfstiele nachdenklich von einer Seite zur anderen. Dann: Erlaubt, die dritte Dimension zu Hilfe zu nehmen?


  Der Alien hatte die Lösung! Erlaubt, bestätigte Stile heiser.


  Dann stellt man auf jede Ecke des ersten Dreiecks ein Stäbchen; sie laufen auf einen gemeinsamen Punkt zu und bilden eine vierseitige Pyramide, wobei jede Seite ein Dreieck darstellt.


  Richtig, bestätigte Stile. Jetzt bist du an der Reihe.


  Ein angenehmes Spiel. Dreiecke gefallen mir. Stimmst du mir darin zu, daß die Summe der Winkel eines Dreiecks einen Halbkreis ergibt?


  Hundertachtzig Grad, bestätigte Stile.


  Stelle ein Dreieck dar, dessen Winkelsumme einen Dreiviertelkreis ergibt.


  Das ist … setzte Stile an, verschluckte dann aber das Wort unmöglich. Offensichtlich wußte der Alien, wovon er sprach. Doch wie war es möglich, daß ein Dreieck eine Winkelsumme von 270 Grad besaß? Nach seinem Verständnis waren die 180 Grad Teil der Definition eines jeden Dreiecks. Die Winkel selbst konnten variieren, doch dann waren die anderen Winkel dergestalt, daß sie die Variation des ersten entsprechend kompensierten. Wenn sich ein Winkel auf 179 Grad belief, dann betrug die Summe der beiden anderen 1 Grad. Sonst hätte es sich nicht um ein Dreieck gehandelt.


  Es sei denn, es kam zu einer Überlappung von Dreiecken, wobei ein Winkel als Teil eines anderen Dreiecks mitzählte und so die Winkelsumme erhöhte. Das schien nicht sonderlich viel Sinn zu ergeben, und doch …


  Ist es erlaubt, Dreiecke übereinanderzulegen? erkundigte sich Stile.


  Nein.


  Soviel also zu diesem Einfall. Stile wanderte auf und ab und stellte sich dabei Dreiecke aller Formen und Größen vor. Ganz gleich, welche Gestalt er ihnen gab, die entsprechende Winkelsumme war nie höher als 180 Grad.


  Gingen sie vielleicht von verschiedenen Definitionen über Dreiecke aus? Zulässig, der Figur mehr als drei Ecken zu geben?


  Nein.


  Wieder nichts. Verdammt, es war einfach unmöglich! Doch irgendwie, mit Hilfe irgendeiner Logik, mußte es dennoch zu bewerkstelligen sein, denn sonst hätte es der Alien nicht vorgeschlagen. Stile hatte schon mehrfach erlebt, wie sich scheinbar Unmögliches in Mögliches verwandelt hatte  wie etwa die Umstülpung einer Ringfläche durch ein Loch in ihrer Seite. Topologie  das war ein ergiebiges Feld für intellektuelle Rätsel! Formen, die in unendlichen Varianten verzerrt werden konnten, ohne dadurch ihre fundamentalen Qualitäten zu beeinträchtigen. Man mochte sie biegen, krümmen, strecken oder in Knoten binden  und doch veränderten sie sich eigentlich nicht. Nun, wenn er das auch mit einem Dreieck zu bewerkstelligen vermochte … die Seitenflächen biegen, um so die Winkel zu vergrößern  doch wenn die Seiten gewölbt waren, gab es keine Winkel; das nützte also nichts. Wenn er es vielleicht auf einer dehnbaren Oberfläche darstellte, und der Untergrund in die Länge gezogen wurde  aha! Eine gewölbte Oberfläche! Noh hatte keine ebene Fläche spezifiziert. Ein Dreieck, das auf einer Kugel dargestellt wurde …


  Ist es zulässig, es auf einer gewölbten Oberfläche abzubilden? fragte Stile triumphierend.


  Nein. Das Dreieck muß unbeweglich und fest sein, so wie auch deins.


  Aua! Und er war sich so sicher gewesen! Auf der Oberfläche einer Kugel hätte er acht Dreiecke mit jeweils drei rechten Winkeln darstellen können, oder auch vier Dreiecke mit jeweils zwei rechten Winkeln und einem von 180 Grad  ein Viertel des Ganzen. Die Wölbung der Oberfläche gestattete es, gerade Linien zu krümmen. Oftmals hatte er die Schale einer Pseudoorange auf diese Weise geritzt. Doch der Alien schloß diese Möglichkeit aus.


  Nun, vielleicht kam er der Sache trotzdem allmählich näher. Nohs Fühler bewegten sich nervös hin und her, was ein gutes Zeichen sein mochte. Angenommen, die Oberfläche war nicht gewölbt, was aber auf den Raum selbst zutraf? Damit konnte ein festes Dreieck auf ähnliche Weise verzerrt werden  indem man die Gesetzmäßigkeiten der Umgebung veränderte. Theoretisch war der Raum des Universums gekrümmt. Angenommen, das Dreieck war von wirklich kosmischen Ausmaßen, so daß es genau die Oberfläche des Alls widerspiegelte? Ist es in Ordnung, wenn ich ein sehr großes Dreieck darstelle?


  Nein, erwiderte Noh. Ein ganz gewöhnliches Dreieck, das ich bequem mit meinen Tentakeln umfassen kann.


  Lieber Himmel! Stile wurde nun immer erfinderischer und beanspruchte seine Vorstellungskraft bis aufs äußerste  vergebens. Wenn er das Dreieck nicht auf der gekrümmten Oberfläche des Weltraums darstellen konnte …


  Aber es war trotzdem möglich! Wie wäre es, wenn ich es an einem anderen Ort abbilde?


  Die Fühlerstiele vibrierten kummervoll. Zulässig.


  Zum Beispiel in der unmittelbaren Nähe eines Schwarzen Loches im AH, wo die überaus starke Gravitation den Raum selbst verzerrt. Dort werden normale geometrische Formen so entstellt  ohne sich in sich selbst zu verändern , als stellte man sie auf einer gewölbten Oberfläche dar. Nahe dem Zentrum dieses Schwarzen Lochs könnte sich der Raum sogar in eine Kugelform krümmen  zu einem Gebilde, das einer Singularität nahekommt , und es ist denkbar, daß ein Dreieck dort eine Winkelsumme von zweihundertsiebzig Grad oder sogar mehr besäße.


  Mein Gegenspieler hat die Lösung gefunden, bestätigte Noh traurig. Ich fordere das nächste Rätsel an.


  Dies war kein einfacher Wettkampf! Stile spürte, wie der Schweiß der Nervosität auf seiner Haut kühlte. Er befürchtete, auf dem Gebiet räumlicher Disziplinen geschlagen zu werden. Er selbst hatte die dritte Dimension ins Spiel gebracht, worauf von dem Alien Problembereiche der vierten Dimension berührt worden waren. Besser, er wandte sich nun einem anderen Gebiet zu. Verwandle vier Achten in drei Einsen, ohne dabei andere Zahlen zu verwenden, sagte Stile. Wahrscheinlich war das ein Kinderspiel für dieses Geschöpf, doch ein Versuch konnte nicht schaden.


  Ist es zulässig, dabei zu addieren, subtrahieren, multiplizieren, dividieren, potenzieren oder radizieren und die Tangentialrechnung zu Hilfe zu nehmen? fragte Noh.


  Ja  solange nur Achten dabei verwendet werden, bestätigte Stile. Doch natürlich bestand die Lösung nicht darin, einfach nur Achten zu addieren.


  Ist es gestattet, die Zahlen zu Figuren anzuordnen?


  Du meinst, ob man zum Beispiel drei Einsen zu einem Dreieck formen oder mit Hilfe von vier Achten eine doppelte Reihe von Kreisen bilden kann? Nein. Es handelt sich hierbei um reine Mathematik. Noh war auf der falschen Fährte.


  Doch dann hatte der Alien eine Idee, und seine Haut nahm eine hellere Tönung an. Ist es gestattet, 888 durch 8 zu dividieren, um auf diese Weise zu dem Ergebnis 111 zu gelangen?


  Ja, antwortete Stile. Das hatte Noh wirklich keine große Mühe gemacht  und nun kam der Gegenschlag. O Himmel!


  Die menschliche Wesenhaftigkeit weist ganz offensichtlich eine gewisse Affinität zu Kugeln und Wölbungen auf, wie der Aspekt der weiblichen Form eurer Spezies deutlich dokumentiert, sagte Noh. Gefällt dir die Geografie der Kugel?


  Ich fürchte mich nicht davor, entgegnete Stile. Aber nun heraus damit, Alien.


  In der menschlichen Ausdrucksweise verfügen planetare Körper über genau zugeordnete Nord- und Südpole, über Apex und Nadir der Rotationsachse und geografische Bezugspunkte, richtig?


  Richtig. Worauf wollte er hinaus?


  Nehmen wir also an, ein Geschöpf wandert oder kriecht oder bewegt sich auf sonst eine Art von dem Ausgangspunkt Nordpol fort, macht einen Schritt nach Süden, dann einen nach Osten und einen nach Norden; es findet sich daraufhin direkt an seinem Ausgangspunkt wieder.


  Dort, wo es seine Wanderung begann, am Nordpol, ja, bestätigte Stile. Das ist der eine Ort auf einem Planeten, wo ein solcher Ausflug möglich ist. Nach Süden gehen, nach Osten, nach Norden und wieder zu Hause sein. Tatsächlich handelt es sich hierbei um eine Variante des Dreieck-Paradoxons, da es ansonst nicht möglich ist, mit zwei rechtwinkligen Kehrtwendungen …


  Benenne einen Punkt, von dem aus eine solche Wanderung ebenfalls möglich ist.


  Von wo aus man einen Schritt nach Süden geht, einen nach Osten, einen nach Norden und sich dann wieder am Ausgangspunkt befindet  ohne am Nordpol begonnen zu haben?


  Genau.


  Der Alien hatte es ihm erneut gezeigt. Stile hätte schwören können, daß kein zweiter solcher Ort existierte. Nun, es mußte ihm gelingen, den anderen ausfindig zu machen!


  Der Nordpol kam nicht in Frage. Doch der einzige andere Ort, an dem polare Effekte beobachtet werden konnten, war der Südpol  und wie konnte jemand von dort aus nach Süden wandern? Definitionsgemäß handelte es sich dabei um den südlichsten Punkt eines Planeten.


  Alle Schritte sind genau gleich lang und führen direkt geradeaus? fragte Stile, nur um ganz sicherzugehen.


  Unziemlichhaft.


  Ah, ich glaube, du meinst unzweifelhaft?


  Fraglos, bestätigte der Alien.


  Nun ja. Der Planet kann nicht in die Nähe eines Schwarzen Lochs überführt werden?


  Korrekt. Nicht möglich. Würde einfach zerplatzen und zu Staub zermahlen.


  Also mußte das Problem unter Berücksichtigung der normalen Naturgesetze seine Lösung finden  vierdimensionale Rechenkünste waren dazu nicht erforderlich. Doch wo in aller Welt konnte ein solcher Punkt liegen? Der Nordpol war es nicht, und der Südpol kam auch nicht in Frage …


  Halt! Er setzte zuviel voraus. Es war nicht nötig, vom Südpol aus nach Süden zu gehen. Er mußte südlich in Richtung Südpol wandern …


  Ich stelle mir einen Kreis um den Südpol vor, sagte Stile. Einen Breitenkreis in solcher Entfernung nördlich vom Pol, daß der Halbmesser genau einen Schritt beträgt. Und nun beginne ich mit der Wanderung einen Schritt nördlich dieses Breitenkreises. Ich gehe nach Süden, dann nach Osten um den Pol herum und dann wieder einen Schritt nach Norden und komme so zu meinem Ausgangspunkt zurück.


  Verflucht und verdammt noch mal, platzte es aus Noh heraus. Dieser Menschenmann ist schlau.


  Was genau Stiles Meinung über seinen Widersacher entsprach. Er befürchtete, dieses Spiel verlieren zu können, doch verbissen suchte er nach neuen Möglichkeiten und Fachgebieten, auf denen sein Gegner eine intellektuelle Schwäche aufweisen mochte. Die Formel a2 + b2 = c2 entspricht einem fundamentalgeometrischen Grundsatz, der lautet: Im rechtwinkligen Dreieck ist arithmetisch gesehen das Quadrat der Hypotenuse gleich der Summe der Quadrate der beiden Katheten; wir bezeichnen dies als den Pythagoreischen Lehrsatz. Stile sah den Alien an. Bist du vertraut mit dieser Aussage?


  Ja. Wir kennen diese Formel unter dem Ausdruck Schlangenzischzeit-Gleichung.


  Stile hatte den Eindruck, daß in diesem Satz etwas von dem Humor des Alien zum Ausdruck kam, aber er hatte sich so auf das Rätsel konzentriert, daß er keine Gelegenheit fand für eine nähere Analyse der Wortbedeutung. Er war nur froh, daß die Gitterwahl zu keinem Wortspiel-Wettstreit geführt hatte! Welche Abwandlung dieser Formel findet Anwendung auf ein Quadrat?


  Keine Abwandlung! protestierte Noh. Mit Hilfe dieser Formel läßt sich eine Kurve erstellen; bei einer Variation muß die grafische Darstellung ebenfalls gekrümmt sein. Geraden lassen sich daraus nicht extrahieren.


  Ich gebe mich mit einem ungefähren Quadrat zufrieden, erwiderte Stile entgegenkommend. Eins, das nicht gekrümmter ist als der Toleranz der Weite der Linien entsprechend, die es darstellen.


  Welche Dicke die Linien?


  Gleiche Dicke wie jene, die den Kreis bilden.


  Das ist extrem schwer vorstellbar, murrte Noh und wanderte auf und ab, wobei sich seine kleinen Füße im Dreiertakt bewegten. Geometrische Kurven zeigen keine solchen Abwandlungen. Es handelt sich um ein Faktum der Mathematik.


  Mathematik kann einige ziemlich seltsame Dinge vollbringen. Stiles Zuversicht wuchs nun wieder. Hatte er eine Schwäche entdeckt?


  Noh wanderte hin und her, stellte Fragen und vollbrachte das Fremdrassenäquivalent nervösen Schwitzens, und schließlich gab er auf. Unfähigkeit zur Lösung dieses Problems. Verlange Erklärung.


  Versuch es mit an plus bn gleich cn, sagte Stile.


  Die erste Unbekannte zur Potenz unendlich erhoben und addiert mit der zweiten Unbekannten, die die gleiche Potenz aufweist? Das ist völliger Unsinn!


  Nun, dann versuch es mit einer Vereinfachung, um dahinterzukommen. a3 plus …


  Vereinfachung? wiederholte Noh verdrossen. Ein Faktor unendlich kann nicht geteilt werden!


  Stile dachte an die Unendlichkeiten des wissenschaftlichen und des. magischen Universums, die von dem Nebelfeld geteilt wurden. Aber das spielte in diesem Zusammenhang keine Rolle, a3 plus b3 gleich c3 ergibt in der grafischen Darstellung eine verzerrte Schleife und keinen perfekten Kreis mehr. Steigere nun die Potenzen  a4 plus b4 gleich c4, und die Verzerrung an den Randbereichen nimmt weiter zu. Wenn wir zur zehnten oder elften Potenz gelangen, beginnt die Ähnlichkeit mit einem Quadrat. Bei der millionsten Potenz …


  Noh stellte in Gedanken eine kurze Überschlagsrechnung an. Die Darstellung ähnelt immer mehr einem Quadrat! Perfekt wird es nie, denn die Grafik bleibt nach wie vor eine Kurve, aber innerhalb einer gewissen Toleranzgrenze … erstaunlich! Ich hätte nie gedacht, daß sich eine Kurve formen ließe zu  verblüffirrend!


  Jetzt muß ich dein Rätsel lösen, erinnerte Stile den Alien. Noch hatte er nicht gewonnen; es war ihm nur gelungen, einen zeitweisen Vorsprung zu erzielen  indem er einen Faktor Unendlich geteilt hatte.


  Zum Glück. Wo liegt der Westpol?


  Westpol?


  Nordpol, Südpol, Ostpol, Westpol. Wo?


  Aber ein Planet kann nur über eine Rotationsachse verfügen! Die Existenz von zwei Polpaaren ist ausgeschlossen!


  Andererseits kann eine Kurve auch kein perfektes Quadrat bilden.


  Hm, ja. Stile dachte nach. Wenn er eine Antwort auf diese Frage fand, hatte er die Runde gewonnen. Aber das Rätsel verblüffte ihn so, wie seine Frage nach dem Kurvenquadrat Noh verwirrt hatte. War der Westpol nur einfach eine Frage der Semantik  eine neue Wortbezeichnung für den Nord- oder Südpol? Eine solche Antwort schien zu simpel zu sein. Wenn dieses Rätsel einen Sinn ergeben sollte, mußte es außer den normalen tatsächlich noch einen weiteren Pol geben. Doch da ein Planet unmöglich zwei Rotationsachsen besitzen konnte … 


  Schließlich mußte Stile aufgeben. Er wußte nicht, wo sich der Westpol befand. Damit war sein Vorsprung wieder dahingeschmolzen. Sie standen erneut gleich. Wo?


  Erwartung-Hoffnung, du würdest die richtige Antwort finden, erwiderte Noh. Ich bin seit langer Zeit auf der Suche nach einer Lösung dieses Problems.


  Willst du damit sagen, auch du kennst die Antwort nicht? fragte Stile ungläubig.


  Bestätigung. Unfaßbarerweise habe ich den Wettkampf verloren. Negativer Erfolg. Gewissensbisse.


  Also hatte Stile schließlich doch noch gewonnen. Doch es wäre ihm lieber gewesen, wenn er den Sieg durch die Lösung des letzten Rätsels errungen hätte. Der Westpol  wo mochte er sich befinden? Vielleicht würde er es nie in Erfahrung bringen, und das war ein Ärgernis.


  


  Auf der Begegnungstabelle für die dritte Runde hatte Stile einen der letzten Plätze belegt, und als der Spielcomputer nun die Aufstellung veränderte, um damit Fairneß zu gewährleisten, war Stiles nächster Wettkampf in der vierten Runde bereits früh angesetzt. Aus diesem Grund ergab sich für ihn nu, r eine Wartezeit von weniger als einem Tag. Die meiste Zeit über schlief er, um sich von der Auseinandersetzung mit den Panzern zu erholen und sich zu rüsten für weitere Spiele, die sich als ebenso zermürbend erweisen mochten wie die zurückliegenden. Bisher hatte er Glück gehabt. Sowohl das Football- als auch das Rätselspiel hätte er ebensogut verlieren können, und darüber hinaus gab es immer noch die ganze Bandbreite von CHANCE, durch die er selbst von einem schlechten Spieler aus dem Feld geschlagen werden konnte. Die meisten Spielnieten waren besonders von der Kategorie CHANCE fasziniert  dadurch war ein großartiger Ausgleich von Minderbegabung möglich. Er hoffte also, bei der nächsten Begegnung auf einen recht erfahrenen Spieler zu treffen, der es vorzog, den Wettkampf auf ehrliche Weise zu bestreiten. Auf jemanden, der der Meinung war, aufgrund seiner Fähigkeiten siegen zu können  oder eines glücklichen Zufalls während eines Talentwettkampfes, wie etwa der falschen Entscheidung des Schiedsrichters im Footballspiel. Doch eine Auseinandersetzung, bei der es tatsächlich um die jeweiligen Befähigungen ging, konnte auch sehr erschöpfend sein für beide Kontrahenten, so daß der Gewinner für die nächste Runde im Nachteil war.


  Wenn Stiles Arbeitgeberin irgendwelche Erkenntnisse gewonnen hatte im Zuge ihrer Nachforschungen in bezug auf die gefälschte Ladungsadresse, so informierte sie ihn nicht darüber. Das war die Art und Weise von Bürgern. Oftmals behandelten sie ihre Leibeigenen mit ausgesuchter Höflichkeit, aber darüber gingen sie nicht hinaus. Der Bürger, gegen den er in der ersten Runde angetreten war  der Büchsenmann , war ein gutes Beispiel dafür: Stile hatte seitdem nichts mehr von ihm gehört. Was die Gesetze und Traditionen von Proton anging, hatten bindende Verpflichtungen von Bürgern an Leibeigene keinen Wert. Das traf nur in umgekehrter Richtung zu.


  Stile war nach wie vor beunruhigt angesichts der andauernden Aktionen seines anonymen Widersachers gegen ihn. Zunächst hatte er angenommen, jener Unbekannte hätte ihm als eine Warnung Sheen geschickt und dann mit einem Laser auf seine Knie gefeuert  damit er fortan an keinem Pferderennen mehr teilnahm. Er hatte seine Tätigkeit, als Jockey tatsächlich aufgegeben  doch die Bedrohung seines Lebens bestand nach wie vor. Es hatte einen Bürger gegeben, dem es wirklich beinah gelungen wäre, ihn umzubringen, aber diese Gefahr war nun beseitigt, und Sheens mit eigenem Bewußtsein versehene Roboterfreunde hatten herausgefunden, daß er nicht der eigentliche Feind war. Sie waren nicht in der Lage gewesen, die Ladungsnachricht bis dorthin zurückzuverfolgen, wo die Adresse gefälscht worden war, weil das ganz offenbar ohne die Beteiligung von Computerschaltkreisen geschehen war. Es mußte sich um eine mechanische Manipulation gehandelt haben. Aber die intelligenten Maschinen hatten den betreffenden Bürger überprüft und dabei festgestellt, daß er vergleichsweise unschuldig war.


  Jemand wollte Stiles Tod  sowohl auf Proton als auch in Phaze. Vielleicht war es ein- und dieselbe Person  ein Sphärenwechsler. Es gab eine ganze Anzahl von Leuten, die wie Stile das Nebelfeld in mehr oder weniger regelmäßigen Abständen durchquerten. Vielleicht war. der Mörder von Stiles anderem Selbst, des Blauen Adepten, derjenige, der mit weniger Glück auch Stile umzubringen trachtete. Wahrscheinlich ein anderer Adept  ein Geringerer kam dafür kaum in Frage. Aber wer? Der Golemschöpfer  oder der, der die Amulette herstellte? Stile wurde immer versessener darauf, endlich eine Antwort auf diese Frage zu erhalten.


  Wenn er entgegen aller Wahrscheinlichkeit das Turnier gewann, dann standen ihm auch die Möglichkeiten eines Bürgers zur Verfügung. Dann befand er sich in einer Position, um eine Klärung zu erzwingen  und entsprechende Maßnahmen zu ergreifen. Das war die tatsächliche Motivation seiner gegenwärtigen Anstrengungen. Wenn er das Turnier verlor, konnte er nicht einfach nach Phaze zurückkehren und der Lady Blau den Hof machen  nicht angesichts eines Adepten, der das Nebelfeld ebenfalls passieren konnte und ihm dauernd Todesfallen stellte. Bevor er sich ganz seiner Liebe zur Lady Blau widmete, mußte er Rätsel lösen, bei denen es um Leben oder Tod ging!


  Sein Gegner in der vierten Runde war eine Frau in seinem Alter: Hella, erster Rang auf der 35-Jahr-Leiter. Stile hatte sich dadurch zur Teilnahme am Turnier qualifiziert, weil er der fünfte auf der männlichen 35-Jahr-Leiter war, aber in Wirklichkeit war er der beste Spieler seiner Altersgruppe. Viele Topspieler nahmen absichtlich einen niedrigeren Rang auf ihren jeweiligen Alters-Leitern ein, weil nur die ersten fünf unter die jährliche Zwangseinberufung zum Turnier fielen. Hella aber war tatsächlich die beste Spielerin ihrer Leiter, und ihre Aufenthaltsgenehmigung lief in diesem Jahr ab. Deshalb hatte sie alles darangesetzt, um am Turnier teilzunehmen.


  Andererseits aber entsprach sie nicht dem Kaliber Stiles. In den meisten körperlichen Spielvariationen war er ihr gewiß überlegen und in den geistigen Sparten zumindest ebenbürtig. Wenn er die Auswahl unter den Zahlenfeldern treffen konnte, würde er sich ganz und gar nicht ritterlich verhalten. Seine Entscheidung fiele dann auf KÖRPERLICH. Wenn ihm die Buchstaben zufielen, würde er sich für WERKZEUG entscheiden, um dadurch Betonung zu legen auf den physischen Aspekt, wo er ihr gegenüber klar im Vorteil war.


  Hella war eine durchtrainierte und stattliche Frau, größer und schwerer als Stile. Sie hatte halblange, dunkelblonde und leicht lockige Haare, und ihre Lippen waren ein wenig zu schmal. Der Eindruck, den sie erweckte, täuschte nicht: Stile hatte es mit einer kerngesunden, zynischen und entschlossenen Frau zu tun, die nichtsdestotrotz aber auch über einen nicht unbeträchtlichen Sex-Appeal verfügte.


  Es wäre mir wirklich lieber gewesen, nicht ausgerechnet gegen dich antreten zu müssen, wandte sich Hella im Wartezimmer an ihn. Ich bin bereits halb ausgeschieden: Eine Niete erwischte mich in CHANCE.


  Das kann passieren, erwiderte Stile. Ich habe nichts gegen dich, aber es ist natürlich meine Absicht, diesen Wettkampf zu gewinnen.


  Selbstverständlich, sagte sie. Wenn du die Zahlen bekommst.


  Wenn ich die Zahlen bekomme, wiederholte er bestätigend.


  Ihre Begegnung wurde aufgerufen. Stile wurden die Buchstabenfelder zugewiesen. Deshalb lautete das Ergebnis 2B, von Werkzeugen unterstützte GEISTIG-Spiele. Sie wählten unter den sechzehn Möglichkeiten des Subgitters und gelangten zu LABYRINTH.


  Sie suchten die Irrgarten-Sektion des Spielkomplexes auf. Der Spielcomputer formte neue Labyrinthe für beide Wettkämpfer, indem er die Anordnung von Wänden und Verkleidungen an bestehenden Korridoren veränderte. Die verschiedenen Kombinationsmöglichkeiten waren Legion, und damit wurde es unmöglich gemacht, daß jemand den richtigen Weg bereits kannte. Die beiden Spieler begannen ihren Marsch an den gegenüberliegenden Enden des Irrgartens, und wer als erster ganz hindurch war, hatte gewonnen.


  Sie nahmen ihre Plätze ein. Der Tradition entsprechend wurde Stile als Mann Blau zugewiesen, während Hella als Frau Rot erhielt. Wären zwei Männer in diesem Wettkampf gegeneinander angetreten, so hätte der eine Blau und der andere Grün erhalten  oder im Falle von zwei Frauen Rot und Gelb. Der Computer sorgte dafür, daß alles seine Ordnung hatte.


  Die Startglocke läutete. Durch die blaue Tür eilte Stile ins Labyrinth hinein. Der Boden und die Wände im Innern des Irrgartens waren von einem matten Hellgrau, und die Decke bestand aus einer halbdurchsichtigen Schimmerfläche. Als Stiles Gewicht den Boden belastete, verwandelte sich das Hellgrau in Blau, Abschnitt für Abschnitt, und das Material behielt diese Tönung bei, um anzuzeigen, welchen Weg er eingeschlagen hatte. Die Zuschauer konnten den Verlauf dieses Spiels auf Bildschirmen beobachten, die eine Miniaturdarstellung des Labyrinths zeigten; dadurch hatten sie einen guten Überblick über die in die Länge wachsenden Segmentmuster aus Rot und Blau, die die Wege der beiden Wettstreiter verdeutlichten, und sie schätzten den besonderen Reiz der Ironie, wenn die beiden Gegner falsche Richtungen einschlugen oder sich ganz nahe kamen.


  Stile eilte durch den Korridor, und die Blauverfärbung hielt mit ihm Schritt, bis er zur ersten Abzweigung kam. Er zögerte nicht und entschied sich für den linken Gang. Weiter vom kam es zu einer neuen Teilung, und diesmal nahm er die rechte Abzweigung. Die allgemeinen Regeln des Wahrscheinlichkeitsgesetzes sorgten für einen gewissen Ausgleich der Rechts- und Linksabzweigungen entlang des richtigen Weges. Absolut verläßlich war das nicht, aber es handelte sich immerhin um einen Anhaltspunkt, dem er ein bestimmtes Maß an Vertrauen entgegenbringen konnte.


  Der Korridor, in dem er sich befand, wand sich zur Seite, bog sich zu sich selbst zurück und endete abrupt in einer Sackgasse. Soviel also zu allgemeinen Gesetzmäßigkeiten! Stile wandte sich rasch in die entgegengesetzte Richtung, folgte seiner eigenen blauen Spur und nahm dann den Gang, der an der Kreuzung nach links führte. Er beschrieb einige Kurven und stieß schließlich auf die ursprüngliche blaue Fährte  die erste rechte Abzweigung, die er nicht weiter beachtet hatte.


  Aufmerksam kehrte er den Weg zur blauen Tür zurück. Nichts. Dann nahm er den rechten Korridor, der in sich selbst zurückführte. Hier gab es in der Tat eine Abzweigung. Er hatte den anderen Gang übersehen, weil ersieh in die Richtung erstreckte, aus der er gekommen war. Er hätte sowohl den vor ihm als auch den hinter ihm liegenden Weg überprüfen sollen  eine grundlegende Vorsichtsmaßnahme. Sein Spiel lief nicht sonderlich gut.


  Allerdings hatte er damit nicht notwendigerweise Zeit vergeudet. Hella bahnte sich ihren Weg von der anderen Seite her; sie würde versuchen, seine blaue Spur zu kreuzen, die sie zur blauen Tür führte. War seine Fährte geradlinig, so hatte sie dabei keine Schwierigkeiten. Doch durch seinen Fehler hatte er alle Gänge blau gefärbt, und somit bot sich ihr kein Hinweis. Vielleicht verirrte sie sich  so wie es auch bei ihm der Fall gewesen war. Manchmal gelang es während dieser Irrgartenspiele dem einen Wettkämpfer neun Zehntel des gesamten Weges zurückzulegen, während sich der andere vergeblich abmühte  und dann folgte letzterer der Farbspur seines Gegners bis zum Sieg, während der bisher Erfolgreiche hilflos umherirrte. Man konnte nie wissen …


  Stile wanderte durch den neuen Korridor. Bald stieß er auch hier auf eine Abzweigung. Er wandte sich nach links und folgte weiteren Kurven. Dieser Korridor schien nicht in einer Sackgasse zu enden oder sich selbst zu kreuzen; gut. Jetzt mußte er auf Hellas Farbspur treffen, bevor sie zu der seinen gelangte.


  Er blieb stehen und horchte. Ja  er vernahm ihre Schritte in einem benachbarten Gang.


  Dann hörte er, wie sie einen kurzen und zufriedenen Laut von sich gab.


  Oh  das konnte nur eins bedeuten: Sie war auf seine Farbspur gestoßen. Und das deutete an, daß er aller Wahrscheinlichkeit nach derjenige war, der umherirrte.


  Leise und hastig lief Stile zurück. Tatsächlich: Ihr roter Weg traf dort auf seinen, wo er an dem letzten rechten Gang vorbeigewandert war; eine Fortsetzung der roten Fährte war nicht zu erkennen. Sie folgte nun seiner blauen Spur und war damit in der richtigen Richtung unterwegs. Stile war in Schwierigkeiten!


  Er stürzte durch den rotgetönten Korridor. Stile hatte nur zwei Hoffnungen  erstens, daß ihre Fährte geradlinig und ohne Verirrungsschleifen war, so daß ihre Spur direkt zum Ziel führte, und zweitens, daß sie dort die Orientierung verlor, wo sein Blau in Sackgassen führte und sich in sich selbst schloß.


  Seine erste Hoffnung wurde schon bald zunichte gemacht: Die rote Farbspur teilte sich, und er wußte nicht, welcher Weg der richtige war. Er war auf Mutmaßungen angewiesen, entschied sich für rechts, stürmte weiter, kam dem Ausgang ganz nahe  und stieß auf das Ende einer Sackgasse. Das Glück hatte ihn wirklich verlassen!


  Er hastete zurück, nahm den anderen Korridor und gab nun nicht mehr darauf acht, leise zu sein. Der Gang wand sich fast endlos dahin, und die ganze Zeit über befürchtete er, das Klingeln der Ausgangstür und damit ihres Sieges zu hören. Eine weitere Abzweigung. Er wandte sich nach rechts und schwitzte. Wenn er in diesem einfachen Spiel jener Frau unterlag, die im Grunde genommen nicht seine Qualitäten besaß …


  Dann plötzlich sah er sie vor sich: die rote Tür. Stile sprintete darauf zu und war in diesem Augenblick fest davon überzeugt, daß Hella sich gerade anschickte, die Schwelle der blauen Tür zu überschreiten, daß selbst eine halbe Sekunde ihn aus dem Rennen schlagen konnte.


  Er warf sich hindurch. Ein lautes Summen ertönte. Er hatte gewonnen!


  Verdammt! erklang Hellas Fluch von der anderen Seite des Labyrinths. Sie hatte tatsächlich in seinen blauen Verirrungsschleifen die Orientierung verloren und war der blauen Tür ganz und gar nicht nahe. Seine Befürchtungen waren grundlos gewesen.


  Sheen wartete bereits auf ihn, als er den Irrgarten verließ. Bring mich fort von hier, bat er sie und schlang den Arm um ihre schlanke Taille. Vor seinem inneren Auge entstand eine weitere düstere Vision: eine Sheen, die nach der Auseinandersetzung mit den Panzern halb zerfetzt im staubigen und heißen Sand lag. Doch es gab nun keine Hinweise mehr auf ihre schweren Verletzungen  sie war ganz und gar Frau. Für den Augenblick habe ich genug vom Turnier!


  Bis zu deiner nächsten Begegnung hast du mehr als einen Tag Pause, erwiderte sie. Zeit genug, damit du in Phaze deinen Zweikampf mit dem Herdenhengst aufnehmen kannst.


  Genausogut könnte ich sofort hier beim Turnier weitermachen! klagte Stile. Ein Wettkampf nach dem anderen.
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